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Baufleine 


su einem Pantheon. 





Bum Anfang. 


‘ 


Mair deinem Metfter Ehre, o Gefelle, baue recht ! 
Bir das Maaß er hat genommen, nimm die Kelle, baue recht! 
Richt um deine Mitgefellen forge, wie fie mögen bau'n; j 
Dafür laß den Meifter forgen, beine Stelle baue recht! 
Frage nit, was mühfam heute beine Hand gefügt, wie bald 
Wol im Sturm ber Zeiten wieber es zerfchelle, baue recht 
Laß nicht deinen Unmuth fragen, welch' Bewohners ungeſchmack 
Künftig die von bir gebaute Wand entitelle, baue recht! 
Gärtner, dem der Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten dient, 
Rühr’ dich, und ben Bau ber Erde treu beftelle, baue, recht ! 
Bau’ die Formen der Gewaͤchſe, gründe Pflanzen, und vertilg' 
Unkraut, daß in Weg dem Kraut es fich nicht ſtelle, baue recht! 
Ord'ne deine blüh’nden Staaten, freu’ dich der Bevölkerung, 
Beet? und Pfad’, und auch bie Leitung jedem Quelle baue redht ! 
Fiſcher, dem das Meer zum Ader, und zum Pflug ein Rachen bient, 
Zurche tief das Beet ber Fluten, deine Welle baue recht} 

Fleug Welttheile zu verknüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh’n! : 
Sanbel, deine Meff’ und Bude, Waag’ und. Elle, baue recht ! 
Laß vom Recht und. von ber Liebe, König, dir den Zhronfaal bau’nz 
Bau ben Giebel frei und Kuftig, und die Schwelle baue recht! 

Wenn die Eintracht Häufer bauet, die die Zwietracht nieberreißt ; 
Eintradht, komm, nimm unfrer Zwietracht Truͤmmerfaͤlle, baue recht! 

Kleinliy ift der Staaten Fachwerk vor dem ew'gen Bau ber Welt. 
Komm Weltweisheit, Weltengeiftes Baugefelle, baue recht! 
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Die Vergangenheit ber Schöpfung bau’ und aus den Trümmern auf, 
Und bie Zukunft ber Geſchichte baue helle, baue recht! 
Löfe bu die Sprachverwirrung, bie den Bau ins Stoden bringt, 
Daß Idee den Plan bes Meifters ber uns flelle, baue recht! 
Sichre, flille, ungeftörte Architektin, o Natur, 
Baue fort nach unbewußtem Kunftmobelle, “baue recht ! 
Bau bie ſtolzgewoͤlbte Kuppel deines Saals, o Himmel, wo 
Mit Muſik fi) ewig drehen Sfärenbälle, baue recht! 
Sonnenbahnen und Milchſtraßen, der Planeten Wohnungen, 
‚ Die vier Häufer für ded Mondes Wechſelſchnelle, baue recht! 
Baue die Korallenriffe und die ſtille Mufchelbant, ° ie 
Beil’ges Meer, und der kryſtallnen Grotten Helle baue zeit! 
O Baumeifter an den Flüffen, Biber, daß der Menfchenwie - 
Bon dir Ierne, beine Bauten ohne Kelle baue recht! 
Eure ſchwebenden Paläfte baut, ihr Vögel, unterm Aft! 
Künffterbiene, die ſechſseckge Honigzelle baue recht ! 
Bau die Gruft nach rechtem Maaße für der Chryſalide Schlaf, 
Raup’! und beine dunklen Flügel, o Libelle, baue recht! 
Bau dich hoch, o Koͤnigskerze, brenn in Blüten ſtill hinan! 
Lilje, deines Kronenleuchters Fußgeſtelle baue recht! 
Auf Geruͤſt der Blaͤtter ſchwebend, Blume, bau dein Heiligthum, 
Duftverhuͤllter Liebespaare Brautkapelle baue recht! 
Bauet ſelbſt, ihr Balſamſtauden, euch zum Opferduftgefaͤß! 
Dich dem Moſchus zum Behaͤltniß, o Gazelle, baue recht! 
Unbewußte Dichterſeele, Nachtigall, o baue dir 
Deine Kehle, daß ſie lieblich Liebe gelle, baue recht! 
Liebe, bau? dein Rohr der Floͤten, daß es Sehnſucht athme; bau', 
Andacht, deine Orgel, daß fie Himmel ſchwelle, baue recht! 
Fruͤhlingsprediger! Amphion ber Natur! daß Herz an Herz 
Der Gemeinde, Stein der Kirch' an Stein fich ftele, baue recht! 
Bau die mufilal’fche Leiter der Gedanken himmelan, 
Freimund! deiner Liederwogen Zongefälle baue recht! 
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Geift der Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, bas keine 
Stimme überhöret der dich Lobenden Gemeine! 
Eine Reihe Dankgebetes, Lobgeſang's ein Faben, 
Zieht fih Hin vom Duft des Morgens zu bed Abends Scheine. 
Eine Reihe Lobgefanges, Dankgebet's ein Faden, 
Zieht fih hin vom Duft bes Abends gu bed. Morgens Scheine. 
Eine Schnur, woran geordnet bir zum Preife bangen 
Aller Himmel Sterne, ſamt ben Blüten aller Haine. 
Eine Schnur, woran das Meer die Perlen feiner Andacht, 
Und der Erdgrund reihet feiner Inbrunſt Edelſteine. 
Gib, daß In das Lobgeweb’, das neu bie Schoͤpfung täglich 
Dir aus taufend Fäden wirkt, ich wirken dürf 'aush meine! 
Der du gabeft, dich zu Toben, eime Stimme jedem 
Leben, von ber lichten Sonne bis zum bunklen Steine! 
Gib, daß biefe Seele auch durch ber Bebetesflammen 
Schürung bir die innere Lebendigkeit befcheine ! 
Las im Pfalmenflrom ber Schöpfung, in ber Weltenmeere 
Großen Hymnenmwogen mit hinſchwimmen biefe Eleine! 
O Ratur, mit.beinem Hauche läusere die Seele, 
Daß fie widerhalle rein bein Glodenfpiel, das reine! 
Gib, daß in den großen Einklang beiner Stimmen jebes 
Menfchenherz harmoniſch ſchmelze, ob es jauchz', ob weine! 
Weltenohr! vor dem geſungen vom Beginn ber Zeiten, 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine. 
Shrer Saiten Widerfpruch ift vor hir ausgeglichen 3 
Ihre hunderttaufend Stimmen hoͤreſt du als eine, 
Laß in deinem Abenbwinbe Rofen Täufeln über . 
Eines jeden, der dir fang, nun fhlummernde Gebeine! 
Laß den freien Dichtermund hier deinem Lobe bienen, 
Bis in Engelzungen dort ſich freier miſchet feine t 


 — — 


Die zwei unb der dritte 


Zantafie, das ungeheure Riefenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ſtehen neben fi zum — 
Witz, den Awerg. 
Der Vorſtand 
Seitwaͤrts ſtand, 
Ein proportionirter Mann, 
- Gab das tolle Spiel mit an... 
Bantafte fi halben Leib’ zum Himmel hob, . 
Einen Stern 
Faßte fie und ſchwang ihn, daß es ag flob 
Nah und fern. 
Kiel der Wig s 
Wie ein Blitz 
Druͤber her, und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 
Fantaſie zur Wolke, die voruͤberflog, 
Streckt die Hand, 
Sich die Wolke purpuem um bie Schultern 308 
As Gewand. ° 
Wis verftedt 
Drunter ſtecktz 
Wie fid) nur. ein Faͤltchen rudt, - 
Witz heraus mit Lachen guet. 
Tantafte mit Donnerſturm thut auf den Mund, 
ie verflummt ; 
Schweigt bie Riefin, thut fogleich der — kund, 
Pfeift und ſummt. 
Der Verſtand 
Haͤlt nicht Stand, 
Geht und ſpricht: Das mag ich nicht, 
Denn das ſieht wie ein Gedicht. 








Dichterſelbſtlob. 


Ich bin Koͤnig eines ſtillen Volks von Traͤumen, 
Herrſcher in der Fantaſieen Himmelsraͤumen. 
Kaiſerkron und Koͤnigskerze mir zu Füßen 
Bluͤhen auf, mid, ihren Oberheren zu grüßen. 
um die dunklen Loden farb’ge Wollenbogen F 
Sind, ein buntgeſteintes Diadem, gezogen. 
Alle Fruͤhlingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew'gen Liebesklagen. 
Alle Bronnen aus der Schoͤpfung Tiefen brechen, 
Von Geheimniſſen mit mir ſich zu beſprechen. 
An der Linken trag' ich Salomonis Siegel, 
Mit der Rechten heb' ich Dſchemſchids Weltenſpiegel. 
Alle Geiſter ſind des Siegels Unterthanen, 
Und die Schöpfung ſchwoͤrt zu meinen- Sonnenfahnen. 
Gegen Nacht und Finfterniß in Kampfesfchranten 
Fuͤhr' ih eine Schaar von leuchtenden Gedanken. 
Kommt, und helft den Himmel auf der Erde ftiften, 
Helft den Tod mir tödten und das Gift entgiften. 
Zeven Baum bes Lebens foll mein Hauch beblättern, 
Und die Schlang’ am Stamme foll mein Arm zerſchmettern. 
Morgenmwinbe, gehet aus auf allen Pfuben, 
Mir zum neuen Paradies bie Welt zu laden. 
Wer dem Drud der Tyrannei muß draußen weichen, 
Eine Freiftatt biet’ ich ihm in meinen Reichen. 
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Dort tft Mühfal, Drang, Verfolgung, Roth und Kummer; 
‚Hier ift Srieden, Eintradht, Stille, Ruh’ und Schlummer, 
Ihr Bewohner Dſchinniſtans, Peris und Dſchinnen, 
Baut mir hier ein Wunderſchloß mit golbnen Binnen. 
Bauet mir ben Weltpalaft mit vielen Zimmern, 
Wo vereint die Herrlichkeit ber Welt fol ſchimmern. 
Bauet foviel Zimmer mir, als Nazionen; 
Jede ſoll mit ihrer Luſt in einem wohnen. 
Bauet ſoviel Daͤcher mir, als Himmelszonen; 
Jede ſoll mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
In der ſieben Prunkgemaͤcher Zepp’he wirken 
Soll man Wunderwerk' aus ſieben Weltbezirken. 
Malerei ſoll Fruͤhlingeglanz an Waͤnden weben, 
In den Niſchen ſollen Marmorbilber leben. 
Und Muſik ſoll mit ben ew'gen Sfaͤrentoͤnen 
Alle Lebensſtimmen der Natur verſoͤhnen. 
O ihr Geiſter, um das Zauberſchloß den Garten 
Pflanzt mit Baͤumen und Gewaͤchſen aller Arten. 
Nachtigallen aller Zonen mit den Roſen 
Aller Himmel laſſet mir zuſammen koſen. 
O ihr Goͤtter Hindoſtans, die ihr in Blumen⸗ 
Kelchen wohnet, kommt zu euern Heiligthumen! 
Ihr, gewebt aus Mondesſtrahlen, Silf⸗ und Elfen, 
Sollet auch mir meinen Park bevoͤlkern helfen. 
O ihr dem Olymp entſtuͤrzten Griechengoͤtter, 
Rettet her zu mic euch gegen eure Spötter, 
Bau bie Mauern meines Gartens, o Amfion! 
Die Delfine meiner Fluten zuͤgle, Arion! 
Zaͤhme meines Haines Wild mit Saiten, Orfeus! 
Und die Schaaren meines Traumvolks fuͤhr', o Morfeus! 





Sriehifhe Tageszeiten, 


Auf am Himmel wacht Aurora, 
Und in Roſen blüht der Oft, 
Doch es blickt die ſchoͤne Goͤttin 
Nach der Erden ohne Troſt. 

Her von Ida's wald'gem Gipfel 
Klaget ein Cicadenton, 
Der bie ſchoͤne Göttin mahnet, 
Daß ber Liebe Gluͤck entfloh’n. 
Einft auf Ida's wald'gem Gipfel, 
Ein trojanfder Königsfohn, 
Seines Vaters Herben weibend, 
Gieng der blühende Tithon. 

Und Aurora, ihn erblidend, 
Warf den duftgewebten Flor 
Liebend um den fchönen Juͤngling, 
Hob zu fi ihn Leif’ empor. 

Weihet ihm ihr ew’ges Lichen, 
Aber in ber Söttin Schooß 
Konnt’ er doch, ber Erbgeborne, 

Nicht entgeh’n dem Erdelooß. 

- Weil Re ewig jung geblieben, 

Mußt' er alten immerfort, 

und, vom Fruͤhchau ſtets begoffen, 

Iſt er welkend hingeborrt, 

Zur Citad' iſt er geworben, 

Und auf Idas Gipfel hoch, 

Wo ihn einſt die Goͤttin liebte, 

Klagt er um fie immer noch. 
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Spruͤh, o Goͤttin, deine Thraͤnen 
Auf den alten Gatten dort, 
Der davon nicht jüngt, und wende 
Dann bie hellen Augen fort. 
Bon aͤgypt'ſchen Pyramiden 
Zhut ein and’rer Klageton 
Dir fi Eund, dich auch zu mahnen 
An ben frühgeflorb’nen Sohn. 
Aus dem Morgenbuft geboren, 
Und gefäugt vom Morgenroth, 
Steht, zur Säule nun erflarret, 
Memnon, ſcheinbelebt im Zob. 
und bie Mutter Morgmröthe, 
Die mit Strahlen ihren Sohn 
Wil erweden aus dem Steine, 
Weckt nur feinen Klageton. 
Seiner Butter Blick empfinbend, 
Toͤnet er ins Licht empor, 
Seine Sehnſucht fteigt in leifen 
Seufzern zu ber Mutter Ohr. 
Schmerzen muß es ihre Liebe, 
Kranken muß es ihren Stolg, 
Daß noch unter ihrem Kuffe 
Nie der Stein ins Leben ſchmolz; 
Daß, wie taufendmal bie Inbrunſt 
Shrer Blicke fi ergoß, 
Ihres Laͤchelns Widerfchein nur 
Ihm die Eulte Wang’ umfloß. 
Aus der Starrheit ihn zu löfen, 
Hat fie chen gehofft fo oft, 
So vergebens, baß bie arme 
‚ Kaum es mehr zu hoffen hofft. 
Und bie ſchoͤne Göttin blidet 
Bon der Erb’ ab ohne Troſt, 
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Hült den Sram in blaffe Schleier, 
Und. die Rofe flirbt im Oft, 

Sink' nur, ſchoͤne Göttin, wieber 
Sn der Nacht geheimen Schooß ! 
Glänzend über beine Spuren 
Kommt gefahren Helios. 

Sieh, der Tanz geſchuͤrzter Horen 
Deffnet ihm des Himmels Ihor, 
und, bie Flammenroſſe zügelnd, 

‚Stürzt er fih mit Macht hervor. 

Bon der Blendung feiner Strahlen 
Iſt des Zages Auge voll, 
und die Melt verfintt im Glanze, 
Der vom: Huf der Roſſe quoll. 

Doch der helle Gott, er Tchleudert 
Eines erſten Blided Groll 
Hin nad) bem theffal’fchen Zempe, _ 

‚Rad Peneios Klutgeroll. | 
Und er denkt vergang’ner Tage, 
Wo ex, ird’fcher Liebe voll, 
Bier die Rofj’ am Himmel laffend, 
Dort bei Dirten war Apoll. 

Und er fieht vor allen Bäumen 
Ragen einen Lorber body, 
und er Eennt in der Verwandlung 
Die geliebte Dafne noch. 

« BDafne, bie mit Ealten Sinnen 
Bor bes Gottes Glut geflohn, 
und ala Feine Flucht ihr weiter 
Bar geblieben, ibm zum Hohn 

Ihres Bufens rege Füllen 
In die rauhe Rinde ſchloß, 

Ihre Fuͤße ließ zu Wurzeln, 
Arme werden zum Geſproß, 
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Damals hat ihr unterm Stamme 
Noch das fpröde Herz gepocht, 
Als der Gott aus ihren Loden 
Einen Kranz für feine flocht. 

und fo hat zu taufendmalen 
Ihr ſeitdem das Herz gepocht, 
Ob fi Kraͤnz' erſang ein Dichter, 
Ob ein Held ſich Kraͤnz' erfocht. 

Doch von ſeinem Strahlenwagen 
Sieht ber Bott fie an, und grollt, 
Die Ihm todt nun angehöret, 
Und es lebend nicht gewollt. 

Ob dur gleich dich mir gefträubet, 
Mir dich fträubeft immer noch, 
Wie ich damals dich gelicbet, 

Dich noch Lieb? ich immer doch. 

Und folang mein ew’ger Wagen 
Ueber Grün ber Schöpfung rollt, 
Will ich ftetd ums Haupt bir legen 

Meiner Strahlen [önftes Gold. 

Spricht es, und aus vollen Händen 
Seiner Lichter Glanggeflod 
Streuet er auf des geliebten 
Baumes fproffendes Gelod. 

Do im Spiel der Morgenlüfte‘ 

Flieh'n die ſchlanken Zweige ſo 
Bor des Gottes lichten Kuͤſſen, 
Wie vor ihm einſt Dafne floh. 

Seinen hellſten Liebeslichtern 
Trotzt des Laubes dunkler Spott, 
und von ſeinem ſproͤden Liebling 
Wendet fich erzuͤrnt der Gott. 

Mit dem Athem der Entruͤſtung 
GSibt er feinen Roſſen Sporn, 
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Und bie fleilern Simmelsbahnen . 
Fahrt ge auf im hellen Zorn. | 
Doch von eines Garten Beete, 
Wo ein ganzer Blumenflor 
. Bum entflammten Gott im Mittag 
Seelen fterbend haucht emper, 

Richten zwei befond’re Blumen 
Auf fih unter'm andern Chor, 
Tragen mit ben letzten Düften 
Leife Liebestlagen vor. 

Ich, einſt ein Spartanerknabe, 
Hyakinthos, — weißt du noch, 
Wie fich deine lichte Schönheit 
Neigte mir aus Himmeln hoch? 

Als Aurora felb mit Staunen 
Niederfah vom Morgenroth, 

Wo du fruͤhwach fchon mich fuchteft 
Am fpartanifchen Eurot. 

Als dein goldner Sonnenwagen 
Leer am leeren Himmel flog, 

Und bu mit mir badend flandefl - 
Sn Eurotad Flutgewog. 

Wie anftatt ber Strahlenwirbel 
Dann um bid bie Rennbahn ftob, 
Und anflatt der Sonnenſcheibe 
Deine Hand den Diskos bob, 

Damals unter beiner Leitung 
Hab’ ich jede Kunft erprobt, 

Und die Lernbegier des Zöglings 
Haft bu nachſichtsvoll gelobt. 

D wie hab’ ich mid am ‚Lächeln 
Deiner Mienen ba gefonnt. 

Und e8 thaten beine Blicke, 
Was nicht meine Kraft gekonnt. 


14 


Aber wenn bein Helles Antlitz 
Ueberflog ein raſcher Groll; 

Wie verfinftert warb der Himmel 
Meiner Seele, 0 Apoll! 

Doch ich denke nun bes Tages 
Wie mein fhöner Paͤdagog 
Stand vor mir in foldhen Strahlen, - 

Das mein Aug ſich trunken fog. 

Wie, zum Schwung die Scheib’ erheben, 
Er fid herrlich rüdwärts bog 3 
Ach, ich merkte nicht, geblenbet, 
Das nad mir die Scheibe flog. 

Doc dem Wurf des Sonnengottes 
Unterlag der ird’fche Stoff, 

Als von ben zerquetfchten Schläfen 
Mein verblutend Leben troff. 

Bon dem Purpur meiner Zugend 
Faͤrbte roth fi der Eurot; 
Doch durch feine Thraͤnen laͤchelnd 
Sah der Gott mich an im Tod. 

Und ich gieng, ein Blumenleben, 
Neu an ſeinem Blick hervor, 

So in ew'gem Tode fuchend, 
Was im Leben ich verlor. 

Und wie dort des Gottes Liebe 
Meine Jugend einſt entflort, 

So nad) jeden Mittag fterb’ ich 
Vom geliebten Strahl durchbohrt. 

Sende mir aus deiner Höhe 
Eines Blickes Glanzgeſchoß, 

Denn in deinen Flammen wieder 
Will ich ſterben, Helios! 

Und der Gott, im Zweifel ſchwebend 

Ob dem goldnen Wagenjoch, 
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Seine Blicke halten wollend, 
Senkt er fie zur Erde doch. 

Aber, wie er will verüben 
Mit dem Blick den Liebesmord, 
Wird dagegen eiferfüchtig 
Laut ein anbres Blumenwozt: 

Ihr nit, fondern mir die Strahlen, 
Ihre nicht, fondern mir ben Tod! 
Meine eiferfüht’gen Qualen 
Sich’, o glänzender Defpas! 

Nebenbuhlerinnen dulden 
Lernt' ich niemals, weißt bu wel, 
Wie du deine Liebeshulden 
Mir entzogeft, hoher Sol? 

Das Bewußtfeyn nicht entreißen 
Konnt’ ein Tod mir; weißt du wol? 
Klytie war ich geheißen, 

Und du wareft mein Idol, 

Damals nur um beine Strahlen, ‘ 
Als um ihres Lebens Pol, 

Drebte ſich in Biebesqualen 
Meine Seele, hoher Sol! 

Und ich zürnte der Vergeudung 
Meines füßen Liebeshorts, 

Wenn du beine hellen Blicke 

Ließeſt lieben anberorts. 

Und ich bebte, wenn am Himmel 
Du dein goldnes Haupt nur bogft, 
Daß du mir entziehen würbeft, . 

. Was du endlich mir entzogft. 

Weißt du, wie bu meine Liebe 
Mit Leukothoe betrogſt, 

Leben, das aus deinen. Augen 
Ich nur fog, aus ihren ſogſt? 
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Ach, was half es, baß ich einer 
Nebenbuhlin dich entzog, 


Wenn ich ſelb dadurch auf ewig 


Mich um deine Huld betrog. 
Seit dem Tag mit keinem Strahle 
Auf mich nieder ſah mein Gott, 
Wenn er uͤber mir am Himmel 
Spornte ſeiner Roſſe Trott. 
Schmachtend zu dir aufwaͤrts blickt' ich, 
Wenn du aus dem Oſten flogſt, 
Schmachtend zu bir. aufwärts blickt' ich, 
Wenn du auf zum Mittag zogſt. 
Schmachtend aufwärts blickt' id, wenn bu 
Mit der Fahrt nach Weften bogſt, 
Schmadtend aufwärts, bis bu wieder 
Glaͤnzend aus dem Oſten flogft. 
Wie bu fliegeft, wie du ſankeſt, 
Wie du wieber neu dich hobft, 
Wie du beine Liebedfunten 
Ueber all die Schöpfung ſtobſt⸗ 
Ah ih fah, daß du nur meinem 
Blick mit Wolken dih umwobſt, 
Wie du fliegeft, wie du fankeft, 
Wie du wieder neu dich hobſt. " 
Nun ift Klytie verſchmachtet, 
Und ich bluͤh' als Deliotrop. 
Zuͤrnſt du deiner Sonnenwende, 
Daß zur Sonn’ ihe Haupt fie hob? 
Wie du ftets di) ab mir wendeſt, 
Nach dir wend’ ich ſtets mich doch: 
Gib, eh du ind Meer dich ſenkeſt/⸗ 
Gib ben legten Blick mir noch! 
Und der Gott, ber fets ihr zuͤrnet, 
Gab den Testen Bid ihr doch⸗ 
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und ins Meer dann ließ er tauchen 
Seiner Roffe Glanzgejoch. 
Schlaget nun, ihr kuͤhlen Fluten, 
Still um dieſe Flammenloh, 
Schiagt zuſammen um die Stuten, 
Denen unſer Gott entfloh. 
Liebeiqual und Liebeswonnen, 
Lietesſehnſucht, Liebeshohn, 
Allem iſt der Gott entronnen, 
- Der in euren Schooß gefloh’n. 
Und nun athme tiefen Schlummer ° 
Sn dem duft'gen Meeresfchooß, j 
BIS des Tagwerks Luft und Kummer 
Neu dich wedet, Helios! 
Aber, nun in feudhter Tiefe 
Ruht dein flrenger Bruder fo, 
Komm, nicht feinen Lichtblick ſcheuend, 
Schwefters Göttin, daͤmmerfroh! 
Luna! im azurnen Meere, 
Deifen Rand ber Horizont, ’ 
Schwimm herauf durch Sternenwogen, 
Und bein Rachen fey der Mond.’ 
Tilge du die glut'gen Spuren 
Deines Bruders Lind und hold; 
Sättige mit deinem Silber, 
Was verſchmachten lieg fein Gold. 
Sieh, ein fonnenbrand = erlegner 
Glutgeknickter Blumenflor 
Richtet ſich an deiner Strahlen 
Milden Stuͤtzen lei empor. 
Und, ein Liebeduftnetz webend, 
Ordnen fie im Kreis ſich ſchon 
Um ein Lager, wo auf Latmos 
Schlummert dein Endymion. 


2 
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D du Sonnenbrand sentnommner, . 
Wacher Lebensmüh’ entflohn, 
Ewig Schlummerbuft = umſchwommuer, 
Seliger Endymion! 

Wie der Zag auf Erben Lofet, 
Deinen Schlummer bricht Fein Ton; 
Wie das Licht verräthrifch koſet, 
Du erwacheft nicht davon. 

Hoch auf himmelan enthobnem 
Kariſchem Gebirgesthron 
Hüllt die Nacht mit ſterngewobnem 
Schleier ewig ihren Sohn. 

Durch den Schleier nie gebrungen 
Iſt dein Glutblick, Helios! 

Sun zu heben ift gelungen 
Deiner keuſchen Schwefter blos. 

Wenn aus Lüften Luna grüßet, 
Dedet ihren Schlummerfohn 
Auf die Nacht, und Luna kuͤſſet 
Deinen Traum, Endymion! 

Sterne lauſchet! Lüfte Schweiger ! 
Und ihr Blumen, athmet blos! 
Denn die Feufche Göttin fleiget 
In des ew'gen Scläfers Schooß. 

Laß den duft'gen Schleier wallen, 
Mutter Nacht! ſie nahet ſchon. 
Laß den duft'gen Schleier fallen 
Ueber fie und deinen Sohn. 

Leife fey er fefigezogen 
Der gebeimnißvolle Flors 
Denn fchon dort am Himmelsbogen 
Tritt Aurora neu hervor. 
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Die ſterbende Blume 


Hoffe! bu erlebſt es noch, 
Daß der Frühling wieberfehrt. 
Hoffen alle Bäume body, 
Die des Herbſtes Wind venheert, 
Hoffen mit der flillen Kraft 
Ihrer Knofpen winterlang, 
Bis fih wieder regt ber Saft, 
Und ein neues Grün entfprang.. — 
„Ach, ich bin kein ſtarker Baum, 
Der ein Sommertaufend: lebt, 
Rad verträumtem Wintertraum 
Neue Eenzgebichte weht. 
Ah, ich bin bie Blume nur, 
Die des Maies Kuß geweckt, 
und von ber nicht bleibt die Spur, .- 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 
Wenn bu denn bie Mlume hift, 
O befcheidenes Gemuͤth, 
Troͤſte dich, beſchieden iſt 
Saamen allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm bes Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreu'n, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu'n. — 


ok. 
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„Ja, es werden nach mir blühn 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig ift das ganze Grün, 

Nur das Einzle welkt geſchwind. 
Aber, ſind ſie, was ich war, 
Bin ich ſelber es nicht mehr; 
Sept nur bin ich ganz und gar, 

Nicht zuvor und nicht nachher. 

„Wenn einſt fie der Sonne Blick 
Waͤrmt, der jetzt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 
Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du aͤugelſt ſchon 
Ihnen in die Fernen zu; 

Warum noch mit froſt'gem Hohn 
Mir aus Wolken laͤchelſt du? 

„Weh' mir, daß ich die vertraut, 
Als mich wach gekuͤßt dein Strais 
Daß ins Aug' ich dir geſchaut, 
Bis es mir das Leben ſtahl! 
Dieſes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid zu entzieh'n, 
Schließen will ich krankhaft feſt 
Mid in mich, und bir entflieh'n. 

„Doch du fehmelzeft meines Grimms 
Starres Eis in Thränen aufs . 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu bir hinauf! 

Ja du fonneft noch den Sram 

Aus der Seele mir zuletzt; 

Alles, was von dir mir Fam, i 

Sterbend dank ich dir es jetzt: 
„Aller Lifte Morgenzug, 

Dem ich fommerlang gebebt, 
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Aller Schmetterlinge Flug, 

Die um mi im Tanz gefchwebtz 

Augen, die mein Glanz erfrifcht, 

Herzen, bie mein Duft erfreut; 

Wie aus Duft und Glanz gemifcht 

Du mid ſchufſt, dir dank’ ichs heut. 
‚nEine Zierde deiner Welt, 

Wenn auch eine Eleine nur, 

Ließeft du mich blüh’n im Feld, 

Wie die Stern’ auf höh’rer Flur. 

Einen Odem hauch' ich noch, 

und er ſoll kein Seufzer ſeyn; 

Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 

„Ew'ges Flammenherz der Welt, 

Laß verglimmen mid an bir! 

Himmel, fpann’ bein bfaues Belt, 

Mein vergrüntes ſinket hier. 

Heil, o Frühling, deinem Schein! 

Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 

Ohne Kummer fchlaf ich ein, 

Ohne Hoffnung aufzufleh’n. 


Angereihbte Perlen 


Es wird duch Seufzerhaudy geträbt ein Spiegel zwars 
Doch wird durch Seufzerhaud der Seele Spiegel Bar. 
Bor Gott ift Feine Flucht, als nur zu ihm. Nicht Trug, 
Bor Vaters Strenge ift nur Liebe Kindes Schug. 
Der Vater ftraft fein Kind, und fühler felbft den Streich 
Die Härt? iſt ein Verdienſt, wo bir das Herz iſt weich. 
Ein Vater ſoll zu Gott an jedem Zage beten: 
Herr lehre mi, dein Amt beim Kinde recht vertreten. 
O blide, wenn ben Sinn dir will die Welt verwirren, 
Zum ew’gen Himmel auf, wo nie bie Sterne irren. 
Es weihen Sonn’ und Mond einander freundlih aus 3 
Selbſt ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus, 
Wenn dir in Bornesglut dein fterbfih Herz will wallen, 
Sag’ ihm: Weißt bu, wie bald du wirft in Staub zerfallen? 
Zum Feinde fag’: Iſt Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Todesbruder! komm’ und laß uns Freunde feyn. 
Biel lieber mag bie Lieb’, als an der Sonne Kleden, 
Den Stern in dunkler Naht, der etwa glänzt, entbeden. 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Fehlern, 
Und nie wirft du berühmt durch fremden Ruhmes Gchmälern. 
Der Name bleibt allein, wenn alles muß zerſtieben; 
D laß dem Todten has, was ihm allein geblieben! ' 
Durch Buße wenbeft du die Strafen Gottes ab; 
Doch Menſchen denken dir den Fehltritt noch im Grab. 
Sey gut, und laß von dir bie Menſchen Boͤſes ſagen; 
Wer eisne Schuld nicht trägt, Tann leichter fremde tragen. 
Zu deinem Hochmuth fprih: Staub wird, was tft von Erben; 
Komm, laß und werden Staub, ch wir zum Staube werben! 
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Sibſt du dem Feinde nach, fo gibt er bir ben Frieben; 
Und gibft du div nicht na, fo iſt dir Sieg befchieben. 
Wer ift dein Argiter Feind? des Herzens böfe Luft, 
Die widerfpenfl’ger wird, jemehr du Liebe ihr thuſt. 
Wer einem Fremdling nicht ſich freundlich mag erweifen, 
Der war wohl felber nie in frembem Land auf Reifen. 
Weißt, wo es keinen Herrn und Beinen Diener giebt? 
Wo eins dem andern dient, weil eins das andre liebt. 
Zur Liebe kommſt du nicht, folang du hängft am Leben ; 
Du findeft mich nicht eh’r, bis du dich aufgegeben. 
Solang bein eigner Werth für dich nicht liegt im Grabe, 
Wie Sch Ih, ob Ich Werth in deinen Augen habe? 
Kein Wunder, wenn in Lich’ ein Liebenber zerrann; 
Ein Wunder, wie ein Seyn vor Deinem bauern kann! 
Was fagt, wer von bir jagt, mehr, als wer ſchweiget fill? 
Doch weh’ dem Herzen, bad von bir ftill ſchweigen will. 
Sag’ ih, du ſeyſt in mie. $ fag’.ich, in bir fey ich? 
Du bift, was an mir iſt; was ic bin, ift buch bid. 
D Sonn’, id bin bein Stral, o Rof, ich bin bein Duft; 
Sch bin dein Zropf, o Meer, ich bin bein Hau, o Luft. 
Geheimnig, unerforfht! Was nicht die Himmel fafien, 
Bier in dieß enge Herz will es fich faffen laffen. 
Ich bin ein Blatt des Baums, der ewig neue trägt. 
Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mic, der Wind verfchlägt. 
Abtreten kannſt du bann In Frieden von ber Welt, 
- Wenn bu in einem Sohn verjüngt bich hergeftellt. 
Vernichtung weht bi an, folang du Einz'les biſt; 
O fühl im Ganzen dich, bas unvernidhtbar if. 
Wie groß für dich du fenft, vorm Ganzen bift bu nichtig 5 
Doch als bed Ganzen Glied bift bu als Eleinftes wichtig. 
Die Kleine Biene ſteht dem Feind fo ritterlich, 
Weil fie für ſich nicht ift, fie fühlt ihr Volk in fid. 
Bell fie fo Suͤßes wirkt, muß fie fo bitter flechen 
Die Erb’ Hat keine Luft, bie nicht ein Weh wird raͤchen. 
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Aus einem Blumenkelch faugt fie fo Sift, als Seim; 
Denn heimlich iſt der Tod in jedem Lebenskeim. 
Es muß ein Maulbeerblatt ben Fraß ber Raupe leiden, 
Daß es verwandelt fey aus fchlechtem Laub in Seiden. 
Der Erde Weihrauch trägt Ameifenfleiß zufammen, 
Zum „Himmel duftet er in Mittags Opferflammen. 
Sieh! wie im Staube blind Ameifenheere wimmeln, 
Geh’n fie fo wenig irr, als Sternenhör’ an Himmeln. 
Der Abendfonne nach ſchwebt Lerche jubilirend, 
Und Müde tanzt im Straf, fi felber mufizirend. 
Die Sonne finkt, die Lerch’ entſchwirrt in Actherbuft, 
Zur Erbe fällt fie nicht, ihr Grab ift in der Luft. 
Bann Sonnenlicht erlofch, tritt Sternenglanz hervor z 
Auf Erben lebt der Tag, die Nacht im höhern Chor. 
Die Macht der Sonne drüdt den Geift zur Erde nieder, 
In Nachtviolenduft fleigt er zum Himmel wieber. 


Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Zraums 


Und alß idy aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum, 
Wach' auf! die Sonne ſucht ein Bild dir vorgumalen, - 
Wie man zu Gottes Ruhm am Morgen ETönne ftralen. 
Sn bunten. Schalen fteht ber Fruͤhwein eingefchenkt, 
Womit der König Lenz fein Hofgefinde träntt. 
Mit fieben Zungen thut die Lilie fich fund, 
Und halbgeoͤffnet fehweigt der Roſe Knoſpenmund. 
Die Blumen wollen dir ein Gottgeheimniß fagen, 

Wie feuchter Erdenſtaub Tann Himmelsklarheit tragen. 
Es wankt dad Tulpenbeet, von eignem Glanze trunken: 
Das Liebesfeuer brennt, wer zaͤhlet feine Funken? 

Rarziffe ſchaut dich an mit goldnem Augenftern: 


„Ich blicke nach dem Licht, bu biide nad) dem Herrn!“ 


In taufend Blumen fleht. die Liebesfhrift geprägt : 
Wie ift die Erde ſchoͤn, wenn fie den Himmel trägt. 
Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luft erft fagen, 
Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu Klagen. 
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O Herz, verfuch” es nur! fo Leicht iſt gut zu ſeyn 3 
Und es zu fcheinen, fit fo eine ſchwere Pein. 
Wer erft fein Tagewerk gethan hat, Tann bann ruhn3 
O fördre di, geſchwind bein Tagewerk zu thun. 
Vor jedem ſteht ein Bild deß, was er werden ſoll; 
So lang’ er das nicht iſt, iſt nicht fein Friede voll. 
O bit? um Leben noch! du fühlft, mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln, 
Kann au der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen ? 
Wie Eonnte denn ein Menfc aus Gottes LKiebe fallen! 
Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Sieg, 
Vom ferniten Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 
Wer jeto mich verkennt, ber fpornet nur mich an, 
Bu werben fo, daß man mich nicht verfennen Tann. 
Und wenn ich auf der Welt das Gute nirgends fände, 
Ich glaubt’ an's Gute doch, weil ich's in mir empfänbe. 
Welch Herz noch etwas liebt, das ift noch nicht verlaffenz 
Ein Fäferhen genügt, Wurzel in Gott zu faffen. 
So flark iſt Liebeskraft, daß felber Gott Liebeigen 
Dahin, wo er geliebt fich fühlet, Hin muß neigen. 
Gott fuͤrchtet ſelbſt fi) nicht durch Liebe zu erniedern; 
Wie follt’ ich Liebe nicht, wo ich fie fand’, erwiedern ? 
Sm felben Maaß bu willft empfangen, mußt bu geben; 
Willſt du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben, 
Der Liebe Opfer zwingt dem Herzen Großmuth ab3 
Wer Tann verachten, was fi ihm aus Lieb’ ergab? 
Der Prüfftein trügt: dich nie: Gut if, was wohl dir thut, 
Und das ift fhlimm, o Herz, wobei dir ſchlimm zu Muth. 
Bwiefpältig ift Verftand, und Tann oft mifverftehn; 
Gefühl, das mit fi eins, kann niemals irre gehn. 
Wenn du die Richter auch mit Kunft für dich gewannft, 
Was Hilft es, wenn bu felbft nicht Los dich fprechen kannſt? 
’ Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl der Schuld; 
Drum flraft di, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 
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Wenn dich die Liebe foll beleben, werde Staub ! 
Richt hartem Felsgeſtein entfproßt bed Frühlings Laub. 
Daß fie die Perle trägt, das macht bie Mufchel krank; 
Dem Himmel fag’ für Schmerz, der dich verebelt, Dank, 
Die füßte Frucht trägt nicht der Baum im vollften Saft; 
‚Nicht eher reifet Geift, bis ſchwindet Körperkraft. 
In Liebeswehn verzehrt hat ihren Leib die Luft; 
Drum wedt ale Gottes Hauch ſie Leben aus der Gruft. 
Der Fruͤhling ſtrickt ein Nez aus Farben, Toͤnen, Duͤften; 
Komm, Herbſtwind, und befrei' den Geiſt aus Zaubergruͤften! 
Mein Baum war ſchattendichtz o Herbſtwind, komm und zeige, 
Indem du ihn entlaubſt, den Himmel durch die Zweige! 
Derweht find ohn' Ertrag ber Blumen bunte Farben, 
In Sceuern eingeheimt bie farbenlofen Garben. 
D Baum des Lebens, fieh, ber Herbftwind wühlt, er ſucht, 
Ob unterm Blätterfchmud du bergeft eine Frucht. 
Des Herbfted mag fich freun, was eine Frucht getragen, 
Da, was nur Blätter trug, vor feinem Bauch muß zagen. 
Die Schwalbe läßt ihr Neft und fucht ein wärmer Land; 
O Seele, ſchwing' dich auf! bie Luft der Erde ſchwand. 
Den Fruͤhling fucht mein Herz, dem droht Tein Winterfturm, 
Die Rofe, der Bein Dorn bad Herz nagt und kein Wurm. 
Den Garten kenn' ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die flühtig auf Beſuch durchziehn der Erde Zonen, 
Den Garten Eenn’ ich wohl, wo nie ein Keim verbarb, 
Wo alles Früchte trägt, was hier als Blüthe flarb. 
Ein Bruchſtuͤck ift mein Lied, ein Bruchſtuͤck das der Erbe, 
Das auf ein Zenfeits hofft, daß es vollftändig werde. 
Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaben, 
Hält biefe Perlen au) am unficdgtbaren Zaben. 
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Dier mit dem nüchternen Winervenlaube, 

Das fette Beeren birgt im blaffen Grau, 
Verſchlang, bes Abſtichs wegen, wie ich glaube,‘ 
Sich Bacchus' üpp’ges Weingerank; und fhau, 
Immitten broben zwifhen Del und Zraube 

Sich eingeniftet hat Cicade ſchlau. | 

Sie ſchwelget wol im fett? und füßen Raube? 

O nein, fie fpeifet nit, und trinkt nur Thau. 


Aleranders Bermädhtniß, 
aus dem Perfifchen. 


Als Alerander flarb, verorbnet’ er, 
Daß man die Hand ihm aus dem Garg ließ bangen ; 
Damit die Menfchen alle, die vorher 
In feines Reichthums Kül ihn fahen prangen, 
Run fehen möchten, daß mit Händen leer 
Er fey bes allgemeinen Weg’s gegangen, 
Unb daß er von ben Schägen allen habe 
Nichts als bie leere Hand gebracht zum Grabe. 


Dſchelaleddin Rumi fpridt: 


Sieh! ich flarb als Stein und gieng ald Pflanze auf; 

Gtarb als Pflang’ und nahm darauf ala Thier ben Laufs 
Starb als hier und word ein Menſch. Was fürdt’ ich dann, 
Da durch Sterben ich nicht minder werben kann ? 

Wieder, wann ich werd’ ald Menſch geflorben feyn, 

Wirb ein Engelöfittig mir erworben feyn. 

Und als Engel muß ich feyn geopfert audy, 

Werden, was ich nicht 'begreif’, ein Gotteshauch. 


23 


Srühlingshymne 


Ihr, im Dienfl ber Liebe ftehend, Tommt, daß ihr mit treuer 
Kraft ben Kern der Erd’ uns ſchmelzen helft im Sonnenfeuer ! 
Sonne, mit dem Glanzgewaffen, Held, ber um bie Erde 
Jaͤhrlich durch zwölf Himmelszeichen zieht auf Abentheuer! 
Heralliden, Sonnenhelden, Welterobrerfeelen, 
Die ihre durch die Nacht der Zeiten Tämpft als Kichterneuer! 
Sonnenhelden, Pehlewanen, ihr, in Irans Garten 
Gift’ges Unkraut niebertretend, tilgend Ungeheuer ! 
Weife, Denker, Sinneslenker, die ihr uns im Sturme 
Schiffenden durchs Meer der Zweifel, Ruder feid und Steuer! 
Stille Forſcher, treue Sammler! den Ertrag ber Beiten, 
Der Erkenntniß Garben häufend in bes Geiftes Scheuer! 
In ber Werkftatt ihr Gyelopen, ihr, dad Erz, das fpröbe, 
Daß es werde Lebensſchmuck, gemwältigend durch's Zeuer ! 
Ihr Zitanen, HRiefenbautner, Maffen auf zum Himmel 
Thürmend, daß zu Lichtes Tempel werd’ ein Erbgemäuer! 
Zauberer der Lichtmagie, o ihr, auf unverbrannter 
Leinwand eure Feuer fchürend, eure Farbenfeuert 
Mufiter, bie ihr im Zraum bed Himmels Einklang höret, 
Den das wache Inſtrument nachtönet ſchwaͤcher, feuer! 
Dichter, Parabiefesvögel, Himmeldnachtigallen, 
Auf des Lebens dde Steppen Blumenbüfteftreuer! 
Lilienbeet ber Santafle, der Sinne Rofengarten, 
Hauch der Schönheit, Blick der Jugend, Blüte, Dichtern theuer ! 
Glut der Wangen, Brand ber Augen, lichtverklärte Reize ! 
Uns in Liebesflammen ſchmelzen, das Geſchaͤft ift euer. 
Auf, ihr Herzen, flile Blumen! Senofpen, rege Sinne! 
Ringet auf in Lieb’, o ringet aufzugehn in Feuer! 
Kommt zum Liebesopferherd, o kommt zum Feuertempel, 
Und vom Licht zurüd ins Dunkel ſchreck' euch Kein Bedraͤuer! 
Frühling, unfer Meifter, fieget, Fruͤhling, unfer König, 
Sept ſich an das Weltenfhiff, und führt das Blumenfteuer, 
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Bas er hat vorm Jahr gewollt, und nicht gekonnt vollenden, 
Schmelzen Welt in Liebesglut, vollenden will er’& heuer. 
Heil dir, hoher Feuerkoͤnig, Srühling Salamander, 
Unverbrennlich brennender im ew’gen Blumenfeuer ! 
Lenz, auf Purpurflügeln fchwebend zwiſchen Erb’ und Himmel, 
Sterbend im Duftwürzebrandb und lebend, ewig neuer! 
Könir! wenn du heil im Oſten auf dem Neſt von Myrrhen 
Brenneft, glimmt im Weften nach gebämpftes Liebesfeuer. 
Liebender mit Keuerküffen, toͤdtender Beleber, 
Wilder, heißer, füßer, flarker, treuer, ungetreuer! 
Spaltender mit Lilienfhwerte Winters froſt'ge Panzer, 
Lächelnder mit Sonnenbliden, Gramgewölkzerftreuer } 
Sige mit den Stralentronen auf dem Stralenthrone, 
Deinem Reich das Stralenantlig zeigend, Welterfreuer! 
Sugendfürft! die Hulbigung der deinen nimm, unb fegne, 
Die fi deinem Dienſte weihn mit Kraft vereinter, treuer ! 
Gib, daß beines Liebehofes Dichter, Freimund, lange 
Bluͤhenden Gefangs Gefhmeide fchmelz’ in deinem Feuer! 


Crmuthigung zur Ueberſetzung der 
Damafa, 
einer Sammlung alt sarabifcher Volkslieder, 


1. 
Die Poeſie in allen ihren Zungen 
Iſt dem Geweihten Eine Sprache nur, 
Die Sprade, die im Parabies erflungen, 
Eh fie verwildert auf der wilden Blur. 
Dod wo fie nun auch fey hervorgedrungen, 
Bon ihrem Urfprung trägt fie noch) die Spurs. 
Und ob fie bumpf im Wuͤſtenglutwind ftöhne, 
Es find auch hier des Paradiefes Töne. 
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Die Poeſie hat hier ein dürft’ges Leben, - 
Bei durſt'gen Herden im entbrannten Sanb, 
Mit Bluͤtenſchmuck und Schattenduft umgeben, 
Mit Abendthau geldfcht ben Mittagsbrand, 
Berſchoͤnt, verföhnt ein Leibenfhaftii Streben 
Durch's Hochgefühl von Sprach⸗ und Stammwerband, 
Und in das Schlachtgraun Liebe feibft gewoben, 
Die hier auch ift, wie überall, von oben. 
Wer aber foll die nord'ſche Nacht erheitern 
Mit ſolchem Abglang von des Suͤdens Glut? 
Wer ben Geſichtskreis meines Volks erweitern, 
Daß feinem Bid auf jene Welt fi thut? 
Das enge Leben freilich geht zu fcheitern, 
Jemehr bereinftrömt diefe Geifterflut 5 
Do, foll.der Oft einmel zum Weſten dringen, 
Wer ift der Mann, ihn ganz heran zu bringen? 
Darum nur muthvell vorwertd, auszubeuten 
Den ſproͤden Schacht, ben nicht erwuͤhlt ein Scherz, 
Das fremde Leben deinem Volk zu deuten, 
Das ohne dich ihm bliebe taubes Erz. 
Hann erft der Menfchheit Glieder, die zerfireuten, 
Gefammelt find an’s europäifche Herz, 
Wird feyn ein neues Paradies gewonnen, 
&o gut es blühn Tann unterm Stral der Sonnen. 
Und laß dich nicht im edlen Tagwerk irren | 
Bon Schülern, bie nur meiftern meifterlich, 
‚Die in des Worts gerrätteten Geſchirren 
Den Geiſt verfchätten, aber trau auf mich. 
Bu fammeln rein ben Hauch arabifcher Mirren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ich dich, 
Komm, mir im deutſchen Pantheon zu raͤuchern, 
Und laß bie trodne Spreu ben trodnen Keudern! 
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2, 


Zur Einführung ber Damafa. 


In eurer Wuͤſte Graufen, 
Bo Löw’ und Schlangenbrut, 
Und Nachtgefpenfter haufen, 
Die durflig ſchreyn nad Blut; 
Wer foll.den nachtverirrten, 
Den Wanderer bewirthen, 
Ihr Araber, wenn ihrs nicht thut? 
Ihr aber thut ed gerne, 
Es fteht feit ältfter Zeit 
Erhöht gleich einem Sterne 
Odb euch die Gaftlichkeit, 
Nach allen Seiten blickend, 
Und helle Gruͤße ſchickend 
Dem Obdachſucher zum Geleit. 
Ihr ſchuͤrt fuͤr ihn das Feuer 
Auf Hoͤhen, daß er fein 
Des Wuͤſtenſchiffes Steuer 
Mag lenken nach dem Schein; 
Und eure Hunde bellen, 
| Euch helfende Geſellen, 
In ihrer Sprach' ihn ladend ein, 
Es iſt wie ihre Seele 
Der Gaſt auch ihnen lieb, 
Doch euerem Kamele 
Verhaßter als der Dieb; 
Denn dieſes weiß, ſein Leben 
Muß es zum Schmaus ihm geben, 
Wovon ber Abfall jenen blieb, 
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Ihr gruͤßet: Sey willkommen! 

Du bringeſt uns den Schmaus. 

Willkommen! aufgenommen! 

Du biſt in deinem Haus; 

Gebeut mit frohem Muthe 

Ob meinem Gut und Blute, 

Nur meine Weiber nehm' ich aus. 
Ihr zieht das blanke Meſſer, 

und Schrecken weckt den Stall; 
Die Schaar ber Doppelfreffer 

Ahnt ihres Stolzes Fall, 

Den Tod bes ftärkften Bloͤckers, 

Der mit dem Fett des Höders 

Ragt glei getuͤnchtem Mauerwall, 
Ihr führt nach dem Gelenke 

Des Beins ihm einen Streich, 

Daß er aufs Knie fich fente, 

Gehorſam thut er’s gleich. 

Auf den ihr fonft geftiegen, 

Die Wuͤſten zu durchfliegen, 

Den ſchlachtet ihr, nicht machts euch weich. 
Shr, die erprobten Fechter 

Dem ganzen Stamm voran, 

Jetzt wie gelernte Schlädhter 

Stellt ihr mit Luft euch an; 
Dann kommt ihr mit dem Topfe, 

Gewohnt, daß man ihm pfropfe 

Den Schlund, ber weit ift aufgethan. 
Der rußige Gefele, 

Der ein Kamel verichlang, 

"Steht auf der Feuerftelle, 

Und murmelt dumpf und lang, 

Dem Harrenden verfündend 
"Das.Mahl, wovon entzündend 

Geruches Vorkoft fie durchdrang. 
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Hat er nun außgebrället, - ‘ 

So leert er feinen Bauch, 

Den vollen, und erfüllet 

Den Gäften ihren aud. 

Und das Kamel, zerfleifchet . 

Vom ruͤſt'gen Zahn, erheifchet 

Zum Trunk Kamelmild drauf im Schlaud). 
Doch, find der Mäuler viele, 

‚Und euer Vorrath Elein, 

&o langt ihr nur zum Spiele 

Mit in die Schüffel ein, 

Und thut als ob ihr kauet; 

Der Saft denkt, der es fchauet, 

Ihr effet, doch ihr hungert fein. 
Ihr zeiget heitre Mienen, 

Wenn euch die Sorge brüdt, 

Und eurem Gaſt zu dienen, 

Fuͤhlt ihr euch hochbegluͤckt; 

Die Freien von Geſchlechte, 

Und nur des Gaſtes Knechte | 

Das tft, was euren Stammbaum fchmüdt. 
MWasimmer er euch biete, 

Shr nehmt es hin für gut; 

Und was der Stolz euch riethe, 

Ihn hält die Sitt' in Hut. 

Ihr dehnt ihm das Geſpraͤche 

(Ein Fehl, wo das gebraͤche!), 

Bis kund bei ihm der Schlaf ſich thut. — 
So lauteten bie Kunden, 

Die ich von euch vernahms . 

Und fo hab’ ichs gefunden, 

Als ich nun felber kam, 

In euerm Thun und Wefen 

Zu forfchen und zu lefen, - 
. Daß ichs gethban, bringt mir nit Bram. 
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Sc hab’ euch bei der Herbe 

und bei dem Derb gefehn, 

Gelernt bis zur Geberde 

Die Sprache zu verftehn, 

Bei euern wilden Fehden, 

Bei euern flolzen Reden, 

Bei euerm füßen Minneflehn. 

Sch hab’ in euern Thaͤlern 

Die Brunnen all erfpürt, 

Und bin von euern Fehlern 

Und Schwächen felbft gerührt 5 

Run kehr' ich heim nad) Norden, 

Doch Brüder find wir worden, 

Euch fei mein Zeuer dort geſchuͤrt! 
Wie ihr als Zifchgenoffen 

Mich Liebreich habt gefpeift, 

" Wie ihr mir aufgefchloffen 

Eu’r Herz und euern Geiſt; 

So will ich nun euch laden 

Zu meinen Gaftgeftaben, 

Wenn ihr die Ehre mir ermweift! 
Es ift mein Volk, das große, 

Das fendet täglich aus 

Die Sohn’ aus feinem Schoße, 

Zu führen in fein Haus 

Die Völker aller Zungen, 

Und wunderbar erflungen 
Iſt da ein Weltgefpräh beim Schmaus. 
O kommt im fchlicdhten Hemde 

3um buntgemifchten Mahl! 

Ihr follt, und feid ihr fremde, 

Nicht fremd’ hier feyn zumal. 

Ich bring’ euch als die meinen, 

So möget ihr erfcheinen 

Im beutfchen Gaftuerfammlungsfaal. 
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’ 


Deutſches Kuͤnſtlerfeſt in Rom. 


(Fruͤhjahr 1818.) 


Freundin! die du mehr als andre 
Liebeſt meine Poeſie, 

Weil du eben mehr als andre 
Mich, den Dichter, ſelber liebſt; 
Deinen liebevollen Augen 

Widm' ich heute dieß Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Weil im alten Rom ichs ſchrieb 

Zu des ſchoͤnſten Tages Feier, 
Einem Feſt zum Schmude, wie 
Die am Tiberufer bluͤhnde 
Deutſche Künftlerrepubiit 

Nie ein gleiches hat gefeiert, 

Nie ein gleiches feiern wird. . ’ 
In der ew’gen Weltfiadt Mauern 
Wo der Künfte Heimath ift, 

War in diefen fehönen Tagen 

Ein gemeinſchaftliches Biel 
Deutfcher Lieb’ und Kunftbeftrebung, 
Mittelpuntt, um welden fi 
Eifer und Begeiftrung drehten, 
Baierns kronenwuͤrd'ger Prinz. 

In der Fremd’ als deutfcher Fuͤrſten 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig ausguzeichnen, . 
Deutfche Kunft die Waffen, die. 
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Ihren Händen Gott gegeben, 
Dießmal auf zu Fürftendienft. 
Eine Billa war gewonnen 

Vor der Porta populi, 

Wo an eines weiten Saales 
Erſt noch nadten Wänden itzt 
Ploͤtzlich war hervorgeſprungen, 
Wie durch einen Zauberblitz, 
Eine Welt von Farbengluten, 
Eine Himmelsfantaſie, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 
Ein gemahltes Paradies, 

Eine neue Fruͤhlingsſchoͤpfung, 
Ein Heſperien der Magie. 
Doch durch Muͤh und Fleiß errungen 
War, was hingezaubert ſchien. 
Denn es hatte haͤuslich gleichfam 
Eine Mahlerkolonie 

Draußen nieder fich gelaſſen, 
Die das Werk fo raſtlos trieb: 
Mahlen fah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht. 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der erdacht des Ganzen Riß, 
Auch die Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinfel vorbehielt, 

. Während er in all das andre 
Sich die andern theilen ließ; 
Dem Gornelius, dem Meifter, 
Der dem, was gemeinfchafttich 
" Nur gefördert werden Tonnte, 
Der Erfindung Einheit lieh; 
Der an jener glieberreichen 
Deutſchen Mahlerrepublik 
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(Weil ein Werk von vielen Händen 
Riemals ohn’ Ein Haupt gebieh) 
War ale Haupt hervorgetreten 3 
Dem Cornelius hatten ſich 
Diefesmal die andern Meifter, 
Sonft wohl gleichgeorbnet ihm, 
Ale fchweigend unterordnet, 
Jeder unterm Haupt ein Glied, -. 
Jeder fland an feiner Stelle, 
Ohne dag er bie beftritt, 
Die fein Nachbar eingenommen, 
Keinem fchien fein Amt gering ; 
Weil dem Ganzen jeder diente, 
Ehrte jeden jeder Dienft, 
Db er Hauptfiguren mahlte, 
Oder ob er Zarben rieb. 
Damals fah ih, mie der Meifter, 
Bor dem großen Mittelbild 
Auf dem Werkgerüfte ſchwebend, 
Eben noch der Poeſie, 
Die er herrlich bort in aller 
Kuͤnſte Mitten tbronen ließ, 
Bunte Flügel an die Schulter 
Schuf mit kuͤhnem Pinſelſtreichz 
Waͤhrend in erſt halb begruͤnten 
Eichbaums Wipfel ober ihr, 
um ihn voͤllig gruͤn zu faͤrben, 
Hoch ein Landſchaftsmaͤler hieng, 
Der, fantaſtiſch gruͤn gekleidet, 
Selbſt des Baumes Vogel ſchien. 
(Sei du mir genannt mit Wehmuth, 
Fohr, du ſchoͤnes Jugendbild, 
Das zu früh der Kunſt, zu früh ung 
In der Tiber untergieng). 
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Aber unter das Gerüfte 

Hatte noch ein dritter ſich, | 
In der Hand den Pinfel haltend, | 
Ungefehen bingefchmiegt, 

Wo gu aller Künfte Füßen 

Eine kaum bemerkte Zier | | 
Er befcheiden ftille Blumen, 

Stille Kräuter fproffen ließ. | 
So arbeitet’ eine eble 

Mahlergilde, während fih 

Eine Zunft von Architekten 
Schon gefhäftig auch bewies, 

Aus dem Fruͤhlingſchmuck der. Gärten, 

Aus bes Landes Blumenzier, 

Aus endloſem Ueberfluffe € 
Von Zafmin und Rofmarin, 

Von Granat' und Dleander, 

Lorber, welſcher Eich' und Mirt‘, 

Delblatt und Orangenzweigen, 

Ebenmaͤßig, kunſtgeſchickt, 

Gruͤne Saͤulen aufzubauen 

An des Saales Waͤnden rings, 

Die auf ihren Scheiteln trugen 

Fruchtgehaͤng und Laubgewind. 

Alle Kuͤnſte ſo beſchaͤftigt, 

Muͤſſig nur der Dichter, ich! 

Denn beauftragt war ein andrer 

Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 

Wo in ihrem hellften Licht 

Kunft der Farben glänzen follte, 

Saf ih in der Oſterie; 

Und ein deutjcher Landsmann reichte 

Das Gedicht mir übern Tiſch, 
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Wie's mit fchlechten deutfchen Lettern 
Eben jetzt gedruckt erſchien. 

Wie mit jenem Glanz ber Karben, . 
Der vor meiner Fantaſie 
Unausloͤſchlich glühend wogte, 

Ich hier dieß Gedicht verglich, 
Mußt' ed mir ein dunkler Schatten - 
Scheinen gegen jenes Licht. 

Damals war ed, daß ein zorn'ger 
Eifer mein Gemüth ergriff, 

Der mid) von ber Mittagestafel 
Auf, davon, nach Haufe trieb, 
Der bort meinen ungeftümen 
Händen Feder und Papier 

. Gab, und in ben Mittagflunben, 
"Die ich römifch fonft verfchtief, . 
Mid, ald wie in wachem Zraume, 
Bannte an ben Schreibetiſch; 

Mo ich haftig, unaufhaltfam, 

Sn dem Drang bed Augenblide, - 
Während mit Gedankenſtrome 
Griffel um die Wette lief, 

Schrieb, noch etwas aufjuftellen 
Vorm Berlauf der kurzen Friſt, 
Was nur ein’germaßen koͤnnte 
Durch bie Kraft des Wortes fich 
Meſſen mit dem Glanz der Farben, 
Der mic) laut zum Kampfe rief. 
Drauf am Abend, bei dem Felle, 
Wo ich noch zurecht erfchien; 

Als der Karben laute Sprade 
Mich zum Worte kommen ließ, 

Laß ich in der Glanzverfantmlung, . 
Was Hier meine Liebſte lieſt: 
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Geſagt nit ſeyn foll’s, daß im alten Rom 
Deutfch malen koͤnne deutſche Malerei, 
Und nicht auch reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 
Sc wartete zum legten Augenblick, 
Und brein gu reden hatt? ich Teine Luft. 
Wo andre reden, fpar’ ich meine Kunft. 
Set aber brängt’s zu fprecdhen meine Bruſt, 
Und deutſch zu fprechen faßt mich eine Brunft. 
So ſprich, o Herz! du willft nicht, fondern mußt. 
In dieſen plöglichen Begeifterungen - 
Sprecht, deutfche Künfte, fo in deutfhen Zungen: 


Muſika. 


Erhabne, unfre Mutter, Poeſie! 

Wie dank' ich deiner muͤtterlichen Gunſt, 
Die mir den naͤchſten Platz an dir verlieh, 
Daß fernerab ſelbſt ſitzt die Farbenkunſt, 
Du gabſt aus deinen Fuͤllen mir den Ton, 
Den Gott im Herzen dir hat zugeſellet, 
Der, wie er deiner heil'gen Lipp' entflohn, 
Die Röhren meines irb’fchen Werkzeugs fchwellet, 
Als Gott der Sonnen und ber Monde Lauf 
Geordnet hatt’ in feinen Schöpfungstagen, 

De flunden fie und warteten darauf, 

Bis fie bed Menſchen Herze hörten ſchlagen. 
Und als das Herz bes neuen Menfchen fehlug, 
Da fingen bie bort oben an zu kreiſen, 

Und toͤnten hin im Melodienzug, 

Vorm Menſchenohre Gottes Macht zu preiſen. 
Auflauſchete das junge Menſchenohr, 

Die Erde auch begann mit ihm zu lauſchen, 
Der Menſchenmund ſtimmt' ein in ihren Chor, 
Und drein begann ber Erbe Heer zu rauſchen, 
Des Wildes Brüllen war ein Lobgefang, 
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Der Vogel fang und unter ihm bie. Zweige; 

Das Erz ertönte und ber Stein gab Klang, 

Daß himmelan ein volles Loblied fleige. 

Die Waſſer auch, auf benen Gottes Geift, 

Bevor bie Erbe war gefchaffen, fchwebte, 

Die Lüfte mufizisten, doch zumeift - . 
Mufit war felbft der Menſch, deß Seele lebte. 
Das war bie erfte Muſika auf Erben; 

Und mir gegeben ift das hohe Amt, un 
Das durdy mich alles Klang und Zon muß werben, 
Bum Himmel fleigend, was von Erben flammt. 


Mableret. 


Bom Himmel flammt, das Gott mir gab, bas Lichts 
Ich neide nicht, was andre Künft’ erwarben. | 
Ein Quell des Lichts iſt Gottes Angeficht, 

Wie Wogen ftrömen aus dem Duell die Farben. 
Sch ſammle fie zu tönenden Akkorden; 

Und wie bas farb’ge Saitenfpiel erklingt, 

Iſt es nicht minder Himmeldeintlang worden, 
Als den Muſik aus Seelentiefen zwingt. 

Als Sott der Herr mit feiner Schöpferhanb 
Das neugefchaffne Menfchenauge rührte, 

Daß es dem Lichte fich geöffnet fand, 

Und eine Welt um fich fein Nerve fpürtez 

Da fpielte auf vor feiner Sehekraft 

Das Gold der Sonnen und des Himmels Blau, 
Der Schaum ber Waffer und des Grünen Saft, 
Der Blumen Glut, ber Edelſtein im Shan. 

Der Zanz ber Karben wogt’ ihm vor ben Augen, 
Er fah ein ſchoͤnes Bild, das Gott ihm mahlte, 
Und er begann ben Glanz in ſich zu faugen, 
Daß ihm die Luft aus allen Bliden ftrahite. 

Sn Sclummer wiegt’ ihn drauf ber Karbentanz, 


42 


Judeß vom Mann ber Herr die Maͤnnin machte. 
Im Zraum umgaufelt’ ihn ein Bild von Glanz, 
Eid felb verſchoͤnt fah er, als er erwachte. 

Der Menſch fah liebend ſich im Menſchenbild; 
Und als bie Scham bes Weibes Wangen mahlte, 
Erblichen alle Karben im Gefild, 

Weil keine Farbe gleich der Farbe flrahlte. 

Mit Wohlgefollen fah ber Herr es an, 

Und fegnete bie Kunft für Zünft’ge Seiten, 

Die durch ihn Menſchenbilder fchaffen Tann 
.Und.um fie her ber Farben Teppich breiten. 
Zum Zeichen deffen frag’ ich die Palette, 

‚Mit wing’gen’ Farbenhäufchen aufgefhmüdt 

Aus biefen waͤchſt bie. große Karbenkette, 

Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 

Die Bibel ruht in meiner rechten Hand; 

Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
&3 dient nur zu Verzierungen am Rand, 

Das Hauptbild wird in ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei, 


Mir ift ein flärker Werkzeug beigegeben, 
Der widerfpänft’gen Stoffe Eros zu brechen. 
Mein Meißel zwingt ben Stein, baß er muß leben, 
Und mit Geberde muß das Erz mir fpredyen. 
Nicht Babel ift ed vom Pygmalion, 

Daß ihm ben Stein belebet Goͤttergunſt; 
Das ift der allgemeine Sinn davon: 

Den od belebt die Liebesbrunft der Kunft. 
Es Elebt ein Hang mir an zum Heibenthume, 
Rad deffen Bildern ih mich um bier ſah; 
Do kann auch ich des wahren Gottes Ruhme 
Wohl dienen, auch fein Bilb nur bin ich ja. 
Als Gott der Herr bie fpröde Erbe nahm, 











43 


und fie ein Menſch warb unter feinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Othem kam, 

Der Menfh begann fein Angeſicht zu wenben 
Nach feinem Schöpfer, dankend für das Seyn; 
Das war das erfte Bild, gemacht aus Erben, 
Aus bloßer Erben, wie aus eblerm Stein 

Kein. gteiches Tünftig warb und keins wirb werben. 
Da gab ber große Bildner zum Gebächtnif 

Der von ihm felb gekbten Bilbnerei, 

Dem Menſchengeiſt das ruͤhmliche Vermaͤchtniß, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde ſey, 
Daraus zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach der von Gott erſchaffnen Urgeſtalt; 

Doch weil der Menſchengeiſt dem Herrn muß weichen, 
So blieben ſolche Menſchenbilder kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit, 

Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu ſeines Wahnes Goͤtzen ſich geweiht, 
Und ſtatt des wahren Gottes angebetet. 

Die Goͤtter ſind vom Poſtament geſtuͤrzt, 

Und werden nimmer wieder drauf geſtellt; 

Doh mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Play ift auch in der befehrten Welt. 
Man foll-aucy mid als Gottes Dienrin fchaun, 
Gleich Mahlerei, die mit den Farben blitzt; 
Doch dazu muß vorerft ein Haus mir baun 
Architektur, bie mir zur Rechten ſitzt. 


Architektur. 


Nicht die allein, dem ganzen Schweſterchor, 
Der hier verſammelt um die Mutter weilt, 
Bau’ ih ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Plag fey jeder zugetheilt. 

Die Mahlerei foll am Altare blühn, 
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Bom Chore fallen fol die Muſika, 

um Säulenwerk ſollſt du dich flechten kuͤhn, 
Und ich will euch einander halten nah. 

Das Baus fol fireben auf zum Himmel hoch, 
Die Pforten weit auf Srden aufgethan. 

Das große Vorbild ſeh' ich immer noch, 

Das einft der Meifter fchuf nad) ew'gem Plan, 
Der Himmel felber war bed Haufes Dad, 

Die Berge Pfeiler, und die Erb’ ihr Grund. 
Da war bes Laubes Bildwerk mannichfach, 
Das aus ber Tiefe nad) der Höhe flund. 

Die Sterne oben an ber Woͤlbung kreiſten, 
Unt tönten nieber in ben Lobgefang, 

mit dem bie unten in dem Haufe preiften 
Bott, deffen Odem gieng das Schiff entlang. 
Und groß war die verfammelte Gemeinde, 

An mit dem Menſchen betete das Thier; 

Bis durch bes Menſchen Kall das Thier zum Feinde 
Des Menfchen ward und von ihm lernte Gier. 
Da warb bed Tempels Grund befledt von Blut, 
Und trübe Dämpfe fliegen davon auf53 
Die Sterne droben loͤſchten ihre Glut, 

Und wendeten erbabwärta. ihren Lauf. 

Nicht war bie Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Doch wo nun auf bei blutbefledsten Auen 

Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ ber Herr fi) .einzle Tempel bauen, 
Gie baute jedes Volk nad) feinem Maß; 

Doch, was ber Herr dabei zum Zweck geftedt, 
Der Menſch im Irrwahn oft fo fehr vergaß, 
Das felbfl die Tempel wurden biutbefledt. 
Mir ward das Amt vom großen Architekten, 
In der durchs Blut vom Blut gefühnten Welt 
Den Zempel ihm, nicht gleidy ben blutbefleckten, 
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Zu bauen, fonbern wies ihm wohlgefaͤllt. 
Dazu hat er das Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er hier ins Kleid mir weben, 
Damit mein Sinn des Himmels nicht vergißt. 
Dort liegt, im Maufoleenfchutt begraben, 
Das Altertum, und neu erfteht’3 euch nie; 
Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

: Zur Rechten unfrer Mutter Poefie, 


Poeſie. 
Ich habe meine Toͤchter reden laſſen; 
Und was ſie ſprachen, ſprachen fie durch mich, 
So kann ich ſelb mich nun ins Kurze faſſen, 
Denn was ſie ſind zuſammen, das bin ich. 
Muſik hat ihres Tones Fuͤllen nur, 
Und Mahlerei nur ihren Bilderhort, 
Ihre Geftalt Skulptur, Architektur 
Ihr Ebenmaß erhalten nur durchs Wort, 
Das Wort, das durch den Mund des Herren gieng, 
Und einft hat fihtbar biefe Welt: erbaut, 
Das Wort, fo Fleifch zum Heil der Welt empfieng, 
Daß leiblich es gehört werd’ und gefchaut. 
Ich bin des Worts demuͤth'ge Dienerin. 
Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 
Zum Dienft des Wortes, deifen Magd ich bin, 
Fordr' ich euch auf, mit mir euch zu vereinen, 
Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 
Dieß hohe Amt ift vor ver Welt das meines; 
Ihr aber follt auf eure Art geftalten 
Daſſelbe, daß fein Preis vielfältig fcheine. 


Heut find wir hier nicht in fo ernftem Dienft, 
In einem doch, der jenem nicht mißziemt: 
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Ein heitres Feſt durdy unfre Begenwart 

Zu fohmüden, das die Zünger, die wir lieben, 
Sid; felb und Einem geben, der uns liebt, 
Die Mabhlerei Hat aus dem Schweſterchor 
Befonders ſich hervorgebrängt, ben andern 
Das neibenswerthe Amt hinweggehaſcht, 

Die geift’ge Wirthin diefes Mahls zu machen. 
Sie hat uns felbft im Bilde hier verfammelt, 
Wo wir, zum Aug’ in lichten Farben redend, 
Des Worts für diegmal kaum bedürftig find, 
Zur Seite hier, auf biefem Nebenbilb, 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künftler jeder Art, und aller Zeit, 

Aus allen Himmeldgegenden hieher 

Bu unfrer jüngften Meiſter Feſt verfanmelt. 
Genüber aber auf dem anbern Feld, 

O feht, entgegen tritt dem Kuͤnſtlerchor 

Ein anderer von alten Kunftbefhüsern. 

Denn Kunft, bie zwar ihr fichres Erbtheil broben 
Im Himmel hat, bedarf, folange fie 

Auf Erden geht, des ird’fchen Schutzes wohl. 
Wie ziehen ſich die beiden Choͤre an, 

und ſtreben liebend vorwärts, geneinander! 
Gewiß, ſie werden in der rechten Mitte 

Sich finden, wo der Kunſt aus Fuͤrſtenſchutz, 
Dem Fuͤrſten aus den Kuͤnſten, die er ſchuͤtzte, 
Der gegenſeitige Gewinn erwaͤchſt. 

Da hat nun, der bei jeder Kunſt gern ſpukt, 
Hier unten auch der Wig ſich hingehukt, 
Geſchildert in gemahlten Basrelieffen 
Geſchichten, die vortrefflih find und treffen: 
Hier wie bie alten Mauern Serichos 
Einftürgen vor der Kunfftrompeten Stoß 3 
Dier wie des Augias verfäumten Stall 
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Heralles reinigt vom verjährten Schwallz 

Hier wie für ihr verräthrifches Geflifter 

Simfon mit luf’gem Kolben trifft Filiſter. 

Wir alle fühlen hier uns nit getroffen, 

Drum darf ber Witz von uns Verzeihung hoffen. 
Wis ift unſchaͤdlich, den ich halt’ am Zügel; 
Ich nehm’ ihn unter meine breiten Zlügel, 
Sammt allem andern, wie's bier ifl gethan; 
Mer wagt es nun und ficht es weiter an? 


Des Kauffahrers Heimkehr. 


Run hab’ ich weit bie Welt burchmeffen, 
Zur Heimat lenk' ich wieder ein. 
Der Heimat hab’ ich nie vergeffenz 
Es fcheint, fie hat vergeffen mein. 
Hier madıten, feit ih durch die Welten 
Umbergefchweift, fi andre gelten, 
Und Riemand darf ih drum befchelten, 
As mih nur, mid allein, 

Run aber will id bier mich regen 
Mit neuem Muthe, der mir fchwoll, 
So will ich in das Zeug mich legen, 
Daß mir Fein Gegner ftehen foll. 
Was ich geiret auf weiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergefladen, 
In fremden Strömen was gebaben, 
Macht erft die Kraft mir voll, 
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Ein Kram ifts, ben ih aus will legen, 
Der Aller Augen blenden foll. 
Gefammelt hab’ ich euretwegen 
Aus Land und Meer der Schöpfung Zoll 5 
Ihr Kunden, feib nun eingeladen, 
Richt ſchad' es mir an euern Gnaben, 
Seht ihr den aufgethanen Laden 
Vom beiten Weltgut voll. 


Parabeln 


1. 


Es gieng ein Dann im Syrerland, 
Führt’ ein Kamel am Halfterband. 

Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplöglih anfieng ſcheu zu werben, 

und that fo ganz entfeglich fihnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er Tief und einen Brunnen fah 

Bon ungefähr am Wege ba. 

Das Thier hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt’ ihm bie Befinnung rauben. 
Er in ben Schacht bes Brunnens kroch, 
Er ftürgte nicht, er ſchwebte no. 
Gewachſen war ein Brombeerftraud) 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann fich feft that klammern, 
Und feinen Zuftand drauf bejammern, 
Er blidte in die Hoͤh', und fah 

Dort das Kamelhaupt furdtbar nah, 
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Das ihn wollt oben faflen wieber. 
Dann blidt er in den Brunnen nieber 3 
Da fah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte, 
So ſchwebend in ber beiden Mitte 
Da fah der Arme noch das Dritte. 
Wo in die Mauerfpalte gieng 
Des Sträudleind Wurzel, dran er hieng, 
Da fah er ftil ein Mäufepaar, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Er fah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von ber Wurzel fpühltenz 
Und wie fie riefelnd niederrann, 
Der Drach im Grund aufblidte dann, 
Au fehn, wie bald mit feiner Würde 
Der Straudy entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angft und Furcht und Noth, 
Umftellt, umlagert und umbdroht, 
Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah fi nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fidy blickte, 
Sah er ein Imeiglein, welches nidte 
Vom Brombeerftraudy mit reifen Beeren 3 
Da Eonnt’ er doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wuth, 
Und nicht den Dradyen in der Flut, 
und nicht der Mäufe Tuͤckeſpiel, 
Als ihm die Beer’ ind Auge fiel. 
Er ließ das Thier von oben raufchen,- 
Und unter fi den Drachen laufchen, 
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und neben fi die Mäufe nagen, 
Griff nad den Beerlein mit Behagen, 
Sie daͤuchten ihm zu effen gut, 

AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
und durch die Suͤßigkeit im Effen 
War alle feine Furcht vergeſſen. 


Du fragfi: Wer ift der thöriht Mann, 
Der fo die Furcht vergeffen Tann ? 

So wiß, 0 Freund, der Mann biſt du; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 

Es ift der Drach im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund ; 

Und das Kamel, das oben broht, 

Es ift des Lebens Angft und Noth. 

Du bifts, der zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 

Dich famt ben Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Maͤuſe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zwifchen diefem Graus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinnenluft, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Draden Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Vergiffeft, und auf Nichts haft Acht, 
Als daß du recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen naſcheſt. 
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2. 
Der Sultan läßt ben Mewlana 
Zum Thronfaal führen, ihn zu fragen: 
Du rühmft dich fondrer Weisheit ja, 
So folt bu mir nun Antwort fagen. 
Sn vier verfchiebne Selten theilt 
Sich alles Volk der Muſelmanen; 
Sp fage nun mir unverweilt, 
Wer geht davon auf rechten Bahnen ? 
Auf welchem der vier Pfabe mag 
Der Staub zum Thron des Herrn gelangen? 
Sch zweifelte bis diefen Tag, 
Nun laß Gewißheit mic) empfangen, 
Der Sultan ſprachs und harrte ſtumm; 
Der Mewlana, erſt fah er fchweigenb 
Im Thronfaal fich des Sultans um, 
Dann fprad er, fich vor ihm verneigend: 
Du, beffen Thron das Ebenbilb - 
Des Throns der Himmel ift auf Erden, 
Mich fchirme deiner Gnade Schild; 
So fol dir meine Antwort werben: 
Du throneft hier in einem Saal, 
Zu dem geöffnet find vier Thuͤven; 
Und deinen Thron fieht allzumal, 
Wen du dur eine läffeft führen. 
Daß ich des Weges nicht geirrt, 
Dep mußte mir bein Bothe frommen; 
Und nun weiß ih, vom Glanz verwirrt, 
Nicht, welches Wegs ich bin gelommen. 
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Im Feld der König Salomon 
Schlägt unterm Himmel auf den Thron 3 


4 * 
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Da flieht er einen Saͤmann fchreiten, 

Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machſt du dba? der König ſpricht; 

Der Boden bier trägt Ernte nicht. 

Laß ab vom thörichten Beginnen; 

Du wirft: die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Saͤmann, feinen Arm gefenkt, 

unſchluͤſſig ſteht ex ftill und denkt; 

Dann führt er fort, ihn rüftig hebend, 

Dem weifen König Antwort geben»: 
Sc habe nichts als biefes Feld, 

Geadert hab’ ichs und beftellt; 

Was foll ich weitre Rechnung pflegen? 

Das Korn von mir, von Gott der Segen! 


4. 


Es ritt ein Herr, das war fein Recht, 

Zu Fuße ließ er gehn den Knecht; 

Er reitet über Stod und Stein, 

"Daß faum der Knecht Tann hinterdrein. 
Der treue ſchleppt ſich hinterher 

Dem leichten Ritt, und fürchtet fehr, 
Zu Falle Eomm er fchwer. 

„Here! Herz! erfchallt des Knechtes Ruf: 
Ein Raget gieng euch los vom Huf; 
Und fchlagt ihr nicht den Nagel ein, 
So wird ber Huf verloren ſeyn.“ — 
„„Ei! Ragel hin, und Nagel her! 
Der Huf hat ja der Nägel mehr, 

Und Hält noch ohngefaͤhr.““ 
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Unb wieber ſchallt des Knechtes Ruf: 
„Herr! losgegangen tft ein Huf; 
Und fchlagt ihr nicht das Eifen an, 
So ift e8 um bad Roß gethan⸗ — 
„„Hufeiſen bin, Hufeiſen ber! 
Das Roͤßlein hat Hufeifen mehr, 
Und geht noch wie vorher." 
Und eh der dritte Ruf erfchallt, 
Da ift er an den Stein geprallt; 
Das Röplein Liegt, und ſteht nicht auf, 
Geendet ift des Herren Lauf. 
Er fpricht nit mehr: Roß hin, Roß her! 
Er rafft fi auf, und fchreitet ſchwer 
Mit feinem Knecht einher. 





Chidher. 


Chibher, ber ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Dann im Garten Srüchte brach; 
Ich fragte, feit wann die Stadt hier ſey? 
Er ſprach, und pflüdte die Fruͤchte fort: 
Die Stadt fteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird fo flehen ewig fort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich Eeine Spur der Gtabt; 
Ein einfamer Schäfer blied die Schalmei, 
Die Heerbe weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wielang’ ift die Stadt vorbei? 
Er ſprach, und blies auf bem Rohre fort: 
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Das eine wählt, wenn das andre borrtz 
Das ift mein ewiger Weibeort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ti desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand id ein Meer, das Wellen flug, 

Ein Schiffer warf bie Nese frei: 
Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt' ich, feit wann das Meer hier fey? 
Er ſprach, und lachte meinem Wort: 
Solang’ als ſchaͤumen bie Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in diefem Port. 
Und aber nad) fünfhundert Zahren 
Kam ich besfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in der Giebelet, 
Er füllte mit ber Art den Baum; 
Ich fragte, wie alt der Wald hier fey? 
Er fprah: Der Wald iſt ein ewiger Hort; 
Schon ewig wöhn’ id an diefem Ort, 
Und ewig wachſen bie Bäum’ hier fort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 
Da fand ih eine Stadt, und laut 
Erfdallte der Markt vom Volksgeſchrei. 
Sch fragte: Seit wann ift die Stabt erbaut? 
Wohin tft Wald und Meer und Schalmei? 
Sie ſchrien, und hörten nicht mein Wort: 
So gieng ed ewig an biefem Ort, 
Und wird fo gehen ewig fort. 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Will ich desfelbigen Weges fahren. 
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Der betrogene Teufel. 


Die Araber hatten ihr Feld beſtellt, 
Da kam der Teufel herbei in Eil; 
Er ſprach: Mir gehoͤrt die halbe Welt, 
Ich will auch von euerer Ernte mein Theil. 
Die Araber aber ſind Fuͤchſe von Haus, 
Sie ſprachen: Die untere Haͤlfte ſey dein. 
Der Teufel will allzeit oben hinaus; 
Nein, ſprach er, es ſoll die obere ſeyn. 
Da bauten ſie Ruͤben in Einem Strich; 
Und als es nun an die Theilung gieng, 
Die Araber nahmen die Wurzeln fuͤr ſich, 
Der Teufel die gelben Blaͤtter empfieng. 
Und als es wiederum gieng ins Jahr, 
Da ſprach der Teufel im hellen Zorn: 
Nun will ich die untere Haͤlfte fuͤrwahr. 
Da bauten die Araber Weiz und Korn. 
und als es wieder zur Theilung kam, 
Die Araber nahmen den Aehrenſchnitt, 
Der Teufel die leeren Stoppeln nahm, 
Und heizte der Hoͤlle Ofen damit. 


Die Scheidungdbrüde | 


Zwiſchen 3eit und Ewigkeit 
Steht die Scheibungsbrüde, 
Füllend mit dem Schredensglang 
Die furchtbare Luͤcke. 

Weißt du wohl, wie ſcharf und fein 
Iſt der Bruͤcke Bogen? 
Wie ein Schwert iſt ſie gezuͤckt, 
Wie ein Haar gezogen. 
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Sol ein Zuß des Denfchen gehn 
Auf der fchmalen Brüde, 

Wo nicht aufzufußen hat 
Raum ein Kuß der Müdel 

Wer nicht feſt darüber bin 
Sih zu fhreiten trauet, 

Hoffe nicht, daß drüben ihm . 
Edens Wonne thauet. 

Wenn ber Frevler angelangt 
Steht die Brüd’ und funkelt, 
Daß fich die Befinnung ganz 
Schwinbelnd. ihm verdunkelt. 

Ihn verwirrend, tritt heran 
Mit des Todes Schrecken 
Das Gedaͤchtniß ſeiner Schuld, 
Graun ihm zu erwecken. 

Drunten gaͤhnt der Abgrund auf, 
Und der Seele Beben 
Treibet ihn, dem’eignen Sturz 

Selber zuguftreben. 

Doch, wo ein Gerechter geht, 
Schwedt um ihn Vertrauen, 
Das den Abgrund ihm entrüdt, 
Und ihm läßt nicht grauen. 

Hoffnung hebet feinen Blid, 
Liebe gibt ihm Schwinge, 

Glaube lächelt, daß fein Geift 
Selig vorwärtd bringe. 

Seiner guten Werke Duft 
Wird zu Goldwolfrändern, 
Daß fi ihm die Brüde rings 
Schmüde mit Geländern. 

Auf der Brüde gebt er hin, 
Unter feinem Fuſſe 
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Steht fie wie aus Quaterftein, 
Oder Eifenguffe. 

Sreimund! wenn bu drüber gehft, 
Hüllen beine Lieder i 
Di in Duft, daß du nicht ſiehſt 
Sn den Schwindel nieder, 

Schwebend, wie ber Morgenwind 
Ueber Lilienbeete, 

Geh, daß nicht dein Fußtritt ſchwer 
Auf bie Brüde trete. 





Libetanifher Mythus. 
4 


Höre, was ber tibetan’fche Mythus ſpricht! 

Sonne, Mond und Stern’ in Lüften waren nicht, 
Dennoch keine Finſterniß auf Erden war; 

Denn die Lahen, die da wohnten, waren Licht, 
Lahen, die gefliegen aus der Geifterwelt 

Auf bie Erd’ hernieder nad) Verhaͤngnißpflicht. 
Und ber eingeborne Glanz ber Göttlichkeit 

Strahlte leuchtend aus von ihrem Angeſicht. 
Sie genoffen Eeine, Speif und einen Trank; 

Denn begehren mag ber nichts, dem nichts gebricht. 
Des Gefchlechtes Unterfchieb war unbekannt ; 

Die nicht fterben, brauchen aud zu zeugen nicht. 
Nicht von Dingen außer ihnen lebten fie, 

Sondern von bes innern Lebens Zuverficht. 
Und es ftörte nicht der Windhauch Leidenfchaft 

Ihrer Seelenlichter Ruh’ im Gleihgewidt. 
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Jahr' und Monbden ungezählt fie lebtenz benn 
Mond und Sonne, fie zu zählen, waren nicht. 
Als fie von ber Erde Früchten Tofteten, 
Unterlagen fie fofort dem Strafgericht. 
Dunkel wurben fie davon, und trüb’ ihr Glanz; 
Die .einft geiftig waren, wurben Törperbicht. 
Und nun fliegen Sonn’ und Mond und Stern’ herauf, 
Herzuftellen das getrübte Erbenlicht, 
Stellten's doch fo rein nicht her als erft es war, 
Da beftändig mit dem Licht bie Nacht nun ficht. 
Treimund! wenn bu leuchten willft mit Himmelsglanz, 
Mußt bu leiften auf der Erde Frucht Verzicht. 
Nähre dich von Gottes Strahl, und glänzen wird, 
Sonn’ und Mondes unbebürftig, bein Gedicht. 





2, 


Die Erd’ allfruchtbar war im Anbeginn, 
Und allgenügfam war der Menſchen Sinn. 
Ein Blumengarten war die Welt, der Menſch 
Die Roſe der Zufriedenheit darin. 
Die Rofe trinlet Thau an jedem Tag, 

- Und forgt nicht auf des naͤchſten Tags Gewinn. 
So nahm der Menſch auch von der Erbe Frucht 
An jedem Tag, foviel er brauchte, Hin. 
Der Teufel Geiz kam in die Welt, und nahm 
An einem Tag das Theil für zwei dahin. 
Der Funke war’, da wuchs das Feuer ſchnell; 

Die Gier, entfeffelt, Hält nicht wieder inn. 
Der rafft aufs Monat ein am erften Zag, 

Und ber auf's Ende bei des Jahre Beginn 
Die Mühe wählt, die Arbeit und ber Streit; 

Dein Vortheil ift des Nachbars Ungewinn. 
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Die Erde fah mit Unmuth drein, und ſprach 
Zu ihrer Füllen goldnem Strom: gerrinn ! 

Run Schießen Dorn und Diftel wuchernd auf, 
Und dürftig fproßt die Rofe mitteninn, 

Es feufzt der Menſch: Jemehr als ich bedarf, 
Se minder gibt die Targe Pflegerinn. 

Doh Kreimund fpriht: die alte Mutter ift 
Freigebiger, je gnügfamer ich bin. 


Der Baum des Kebend, 


Als Adam lag im Todeskampfe fchon, 
Schickt' er zum’ Parabiefe feinen Sohnz 
Zu holen einen Zweig vom Lebensbaum, 
Und zu genefen hofft’.er noch davon. 
Seth brady das Reis, und als er’s hergebradht, 
War Schon des Vaters Lebenshauch entflohn. 
Da pflanzten fie das Reis auf Adam's Grab, 
Und fortgepflangt ward es von Sohn zu Sohn. 
Es wuchs, als in der Grube Joſeph lag, 
Und Israel in der aͤgypt'ſchen Frohn. 
Des Baumes Bluͤthen giengen duftend auf, 
Als David harfend ſaß auf feinem Thron. 
Duͤrr ward der Baum, als an dem Weg des Herrn 
Irr ward in ſeiner Weisheit Salomon. 
Doch die Geſchlechter hofften, daß ihn neu 
Beleben ſollt' ein andrer Davidsſohn. 
Das ſah im Geiſt der Glaube, da er ſaß 
Im Leid an Waſſerfluͤſſen Babylon. 
Und als der ew'ge Blitz vom Himmel kam, 
Zerbarſt der Baum mit hellem Jubelton; 
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Begnabigt warb der dürre Stamm von Gott, 
Zu bienen zu bem Holz ber Paſſion. 

Es zimmerte bie blinde Welt aus ihm 
Das Kreuz, und fchlug ihr Heil baran mit Hohn. 

Da trug der Baum des Lebens blut’ge Frucht, 
Daß, wer fie koſte, Leben fey fein Lohn, 

D Sreimunb, fich! der Baum bes Lebens waͤchſt, 
Ausbreitend fi, jemehr ihm Stürme drohn. 

Die ganze Welt ruh' unter feinem Schirm! 

Die halbe ruht in feinem Schatten ſchon. 





Adler und Lerche. 


Könnt’ ich fteigen, 
Dem Adler gleich, 
Der Tommenden Sonn’ entgegen, 
Die Bruft getaucht 
In Morgenroth, 
Badend in, Glanz bes Aethers, 
Weil in Tiefen 
Die Nacht noch träumt, 
Dem erwachenden 
Auge der Welt 
Den erften Blick entfaugen ! 
Ober fliegen, 
Der Lerche gleich, 
Nach, der ſcheidenden Sonne nach, 
Ueber der flilen Schöpfung, 
Angeglühet 
Vom legten Gtral, 
Die Seel im Liede verhaudhend, 
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Verſchwebend, 
Verſchwirrend 
In Aetherduft, 
Niemehr wieder 
Zur Erd' hernieder! 
Aber ach! 
Der Adler, der 
Der Sonn' ins Angeſicht geſchaut, 
Senkt den Fittig 
Aus Himmelsglanz, 
um in dunkeler Tiefe 
Nach der Beute des Tags zu ſpaͤhn. 
Und die Lerche 
Aus den Wirbeln 
Ihres Himmelsgeſanges 
Sinkt ermattet 
Zum Boden wieder, 
Wo ſie das Neſt fuͤr die Nacht gebaut. 
Kann kein erdegeborner 
Fluͤgelbegabter 
Heldenſinn, 
Saͤngergeiſt, 
Den Banden der niedren Mutter 
Ganz entfliehn, 
Dem edlen Vater - 
Lichte zu? 
Liebe feste die Schwingen 
Der Begeifterung 
An mein Herz, 
Und es flog 
Der Sonne zu, 
Bis die Fittige 
Schmolzen, 
Seinen Höhen 
% 
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Entftürzend 

Es ind Meer der Beſchaͤmung ſank. 
Und es klagte. 

Doch die Liebe, 

Sprach, die Schwing' ihm erneuend: 

Andre geb' ich 

Dir, die ſchwache 

Aber himmliſche 

Freundin, nicht. 

Staͤrkre, die nicht 

Wieder ſchmelzend, 

Noch Erneuung beduͤrfend, 

Sicheren Flugs dich 

Allen Sonnen 

Voruͤber tragen, 

Der hoͤchſten zu, 

Gibt mein ſtaͤrkerer 

Zwillingsbruder 

Tod dir einſt. 


Das Paradies. 


Das Paradies muß ſchoͤner ſeyn 
Als jeder Ort auf Erden, 
Drum wuͤnſcht mein Herz recht bald darein 
Recht bald verſetzt zu werden. 

Im Paradieſe muß ein Fluß 
Der ew'gen Liebe rinnen, 

Und jede Sehnſuchtthraͤne muß 
Seyn eine Perle drinnen. 

Im Paradieſe muß ein Hauch 

Der Schmerzenſtillung wehen, 
⸗ 
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Das jeder Schmerz, und meiner audy, 
Muß aufgelöft vergehen. 

Da fteht des Friedens kühler Baum 
Gepflanzt auf grünen Räumen, 

Und drunter muß ein ftiller Traum 
Von Ruh und Glüd ſich träumen, 
Ein Cherub an der Pforte fteht, i 

Die Welt hinweg zu fehreden, . 
Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht, 
Mid aus dem Traum zu werten, 
Da wird das morſche Schiff, mein Herz, 
Geankert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegenkindlein Schmerz 
Im Bufen endlich fchlafen. 
Für jeden Dorn, ber hier mich ſtach, 
Wird ſich die Roſe finden, . 
Und Luft, die nie mir Rofen brach, 
Wird fie ums Haupt mir winden. 
Dort werden alle Freuden blühn, 
Die in der Knoſp' bier flarben, 
Und werden wird Ein Fruͤhlingsgruͤn 
Aus allen Zobesgarben. 
Dort wird, was je mein Herz gefucht, 
Mir ftill entgegen treten, 
Vom grünen Zweig als golbne Frucht, 
Als helle Blum’ aus Beeten. 
Die Wuͤnſch' und Hoffnungen der. Bruft, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werben dort in ftiller Luft 
um mid zufammen wohnen. . 
Die Jugend, die mit Fluͤgelſchlag 
An mir vorüber raufchte, 
Die Liebe, die auf einen Zag 
Mit Nektar mich beraufchte, 
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Sie werben, fluchts und flügellos, 
Auf ewig mid umfcherzen, 
Mid halten wie das Kind im Schooß, 
Und ihren Liebling bergen. 
Unb jene Gottheit, deren Licht 
Auf mid) von fernher thaute, 
und deren klares Angeficht 
Ich nur in Träumen fchaute, 
Die Poefie ald Geiſt der Welt 
Wird hell. fi mir entfchleiern, 
Wann hell fih FSreimunds Lieb gefellt 
Dem Chor ber Sternenleiern. 


Trühlingölied. 


Der Frühling Yacht von grünen Höhn, 
Es ficht vor ihm bie Welt fo fchon, 
Als feien eines Dichters Träume 
Getreten fihtbar in die Räume. 

Wann fchöpferifchh aus Morgenbuft 
Der Sonne Straf bie Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fi}, jede Blume, 
Empor zum lidhten Heiligthume. 

Wann Abendroth den Purpur webt, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt fi) befriedigt jede Bluͤte, 
Und Sehnſucht fhlummert im Gemüthe, 

Vom Morgen bis zur Naht entlang 
Sft all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schöpfung zu geftalten, 
Durch Licht zur Schönheit zu entfalten. 
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Die Sonn’ ift Gottes ew'ger Held, 
"Mit golbner Wehr im blauen Feld, 
Und zu dem lidhten Heldenwerke 
Erneut der Frühling ihe die Stärke. 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Nacht, 
Sie ringen all mit Wechſelmacht, 
Die Sonne, Roſen roth zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond zu malen. 
Der Himmel ein ſaffirnes Dach 
Der Flur fmaragbnem Brautgemadh, 
Wo fih im Spiegel von Kriftallen 
Schaut Rofe Braut mit Wohlgefallen. 
Die Morgenröthe wirkt ihr Kleid, 
Der Morgenthau reicht ihr Gefchmeid, 
Der Morgenwind, ihr Feder Freier, 
Kuͤßt fie erröthend unterm Schleier. 
Der Fruͤhling gibt im Garten Tanz, 
Und alle Blumen nah’n im Glanz, 
Wo Mädchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, und Zafmine Knaben, 
Das Veilchen birgt in Duft fich ſtill, 
Weil aufgefuht ed werben will; 
Die Roſe gluͤhend zeigt fi offen, 
Wie koͤnnte fie Verbergung hoffen ? 
Des Parabiefes Pforten find 
Run aufgethan im Morgenwind, 
Und auf bie Erbe ftrömt vom Oſten 
Der Duft, den fonft die Sel'gen koſten. 
Die Lauben Edens werben leer, 
Zur Erb’ hernieber zog ihre Deer, 
Wo nun die Engel ſchoͤner wohnen 
In Rofenzelt und Liljenkronen. 
Nun lebt, berührt vom Liebeshaudh, 
Das Leben neu, und Todtes auch; 
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Der ftarre Fels vor Sehnſucht bebet, 
Bis auch ein Efeu ihn ummebet. 
O Fruͤhlingsodem, Liebesluſt, 
O Gluͤck der felſentreuen Bruſt, 
Die ein Geliebtes an ſich druͤcket, 
Das dankbar ſie mit Kraͤnzen ſchmuͤcket. 
In dieſer Stille der Natur, 
Wo Liebe ſpricht und Friede nur, A 
Sei fern den fhweigenden Gedanken 
Des Menfchenlebens lautes Banken, 
Wie fie die Sinne ſich verwirrt, 
Und wie in Wüften fich verirrt, 
Wie fie die Freude ſich verfümmert, 
Und wie das Dafeyn ſich zertrümmert. 
Und wie bie Welt, fo ift ihr Lohn. 
Es reut mich jeber Liedeöton, 
Der aufs verworrene Getriebe 
Der Zeit ſich wandt', und nicht auf Liebe. 
Die Liebe iſt der Dichtung Stern, 
Die Liebe iſt des Lebens Kern; 
Und wer die Lieb' hat ausgeſungen, 
Der hat die Ewigkeit errungen. 
Weg Thorentand und Flitterpracht! 
Im Himmel gilt nicht ird'ſche Macht. 
Erobrer, Helden, Weltvernichter, 
Geht, ſucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 
Sing Lieb' als wie die Nachtigall, 
D trachte ſtill in deinen Toͤnen 
Dein eignes Daſeyn zu verſoͤhnen. 
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Abendlied. 


Ich ſtand auf Berges Halde, 
Als Sonn’ hinunter gieng, 
Und fah wie überm Walde 
Des Abends Goldnetz hieng. 

Des Himmels Wolken thauten 
Der Erbe Frieden zu, 

Bei Abendglodenlauten 
Gieng die Natur zur Ruh. 
Sch fprah: O Herz, empfinde 
Der Schöpfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 

Der Flur bih auch, gu ruhn. 

Die Blumen alle fchließen 
Die Augen algemady, 

Und alle Wellen fließen 
Befänftiget im Bad. 

Run Hat der müde Silfe 
Sich unters Blatt geſetzt, 
Und bie Libell am Schilfe 
Entſchlummert thaubenetzt. 

Es ward dem goldnen Kaͤfer 
Zur Wieg' ein Roſenblatt; 
Die Herde mit dem Schaͤfer 
Sucht ihre Lagerſtatt. 

Die Lerche ſucht aus Luͤften 
Ihr feuchtes Neſt im Klee, 
Und in des Waldes Schluͤften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 
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Wer fein ein Hüttchen nennet, 

Ruht nun darin fi aus; 

Und wen die Fremde trennet, 

Den trägt ein Traum nad Haus, 
Mich faffet ein Verlangen, 

Daß ich zu dieſer Frift 

Hinauf nicht kann gelangen, 

Bo meint Heimat if. 





Der 9 ah:n. 


Biſt dus, o fchmetternd lautes Grageräthe, j 
Das herriſch auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 
Sfts die vom Hauch aus Engelmund geblähte 
Heroldin, deren Klang zerfprengt bie Gruft? 

D nein, es iſt der frühe Hahn, der Trähte, 
Das um mic riß des Schlummers goldner Duft, 
Und, wie zu Kampf und Auferfiehungsmorgen, 
Mich wedt ein Tag, deß Abend ift verborgen. 

Lichtbote, Mahner, beffen Ruf gefchredet 
Den des verleugnet hatte feinen Meifter ! 

Noch heute, wann Betäubungsfchlummer decket 
Verhüllte Seelen, bift du es, o breiter, 

Der zur Befinnung Selbftvergeffne wedet, 
Zraumgeifter feucht und aufruft Lebendgeifter, 
Die fchauernd ahnen, daß ber Tag will grauen, 
Wo fie zur ew’gen Sonne follen fehayen. 

Nun fort den Taumelkelch, wonach dich Lüftet, 
Den Kelch, gefüllt mit braunem Schlummerfaft ! 
und geh hervor, gehoben und gebrüftet 
Bon befferem Bertraun als eigner Kraft. 
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Zu jedem Kampf ſei jeden Tag geruͤſtet; 

und jeder iſt ein Tag der Rechenfchaft.” — 
Run wohl, ich geh” hervor als Gottes Gtreiter, 
So wird der ſchwerumwoͤlkte Tag mir heiter. 


Der Schmetterling im Herbſte. 


Dem beſchwingten Bruͤdertruppe 
Fliegſt du nach um viele Wochen; 
Deiner goldbelegten Puppe 
Warum biſt du jetzt entkrochen? 

Duftbeſtaubter Pfauenſpiegel, 

Deſſen Fluͤgeln aufgedruͤckt 
Iſt von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Leib geſchmuͤckt. 

Glaubteſt du den Lenz zu finden? 
Trog dich eine warme Luft? 
Wuͤnſcheſt nun aus rauhen Winden 
Dich zuruͤck in deine Gruft! 

Rolle die Korallenaugen 
Auf den Fluren weit umher! 

Wo du koͤnnteſt Nektar faugen, 
Keine Blume bluͤhet mehr. 

Meinſt du, bunte Bruͤder ſchweben 
Dort zu ſehn? wie irreſt du! 

Rothe, falbe Blätter beben 

Baͤumen⸗ab dem Moder zu. 

Wie bedaur' ich dich, o Silfe, 

Daß du kamſt in unſern Herbſt, 
Wo am naſſen welken Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfaͤrbſt. 
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Paradieſesvogel, hebe 
Deine Zlügel höher auf! 
Streife nit am Boden, fehwebe 
Dorthinan den Giegeslauf, 

Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht der Sonne golbner Baum. 
Kur allein der Himmel lenzet, 
Winter ifts im Erdenraum. 


Bintertag. 


Reine Schönheit, Wintertag, 
Wo nur Himmelöftralen leben, 
Und kein Erbetrieb vermag, 
Froftgebunden, aufzuftreben. 
Diefer Sonnenblide Gruß 
Will die Seele mir befchwingen, 
Richt, ein buhlerifcher Kuß, 
In bie Adern Aufruhr bringen. 
Diefer Eeufche Schnee der Au 
Naͤhrt nicht Schlangen ber Bethdrung, 
Diefes flille Himmelblau 
Nicht gewittrifhe Empörung. 
Daß id, athmend Sommerglut, 
Von ber Rofe Düften trunfen, 
An ber Erde je gerudt, 
ft dem Geifte wie verfunfen. | 
Höh’re Wonnen weiß ich nicht, 
Als, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchoͤn', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend Ealten. 
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Kdventlied. 


Dein König kommt in niedern Hüllen, . 
Ihn trägt ber laftbarn Ef’lin Fuͤllen, 
Empfang ihn froh, Jeruſalem! 

Zrag ihm entgegen Triebenspalmen, 
Beftreu den Pfad mit grünen Halmen! 
So ifts bem Herren angenehm. 

O maͤcht'ger Herrſcher ohne Deere, 

Gewalt'ger Kaͤmpfer ohne Speere, 
O Friedensfuͤrſt von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 

Den Weg zu deinem Throne ſperren, 
Doc du gewinuſt ihn ohne Schlacht. 

Dein Reich ift nicht von dieſer Erben, 
Doch aller Erde Reiche werben 
Dem, das bu gründeft, unterthan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Bieht deine Schaar nach ben vier Orten 

Der Welt hinaus, und maht dir Bahn. 

Und wo du kommeſt hergezogen, 

Da ebnen fid) des Meeres Wogen, 

Es fehweigt der Sturm, von dir bebroßt. 
Du koͤmmſt, auf den empörten Zriften 
Des Lebens neuen Bund zu fliften, 

Und fchlägft in Feſſel Suͤnd' und Tod. 

D Herr von großer Huld und Treue, 

O komme bu aud) jest auf neue 

3u uns, bie wir find ſchwer verſtoͤrt. 
Noth ift ed, daß du felbft hienieden 
Kommft zu erneuen beinen Zrieden, 
Dagegen fich die Welt empoͤrt. 


72 


D laß dein Licht auf Erben flegen, 
Die Macht der Finſterniß erliegen, 
Und loͤſch der Zwietracht Glimmen aus; 
Daß wir, bie Völker und bie Thronen, 
Vereint als Brüder wieber wohnen 

, Im deines großen Vaters Haus! 


’ 


Lüfteleben. 


Bär ich die Luft, um bie Flügel zu ſchlagen, 
Wolken zu jagen, 

Ueber die Gipfel der Berge zu en 
Das wär’ ein Leben ! 

Zannen zu wiegen und Eichen zu ſchaukeis, 
Weiter zu gaukeln, ⸗ 

Seele den fluͤſternden Schatten zu geben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Echo, die ſchlummernde, neckend zu wecken, 
Nymfen zu ſchrecken, | 
Ueber bie fehauernden . Fluren zu beben, 
Das wär’ ein Leben! 

Roſen mit Schmeicheln entlofen ein Lächeln, 
Nelkenglut faͤcheln, 

Duftige Lilienſchleier zu Heben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Braͤuten an ihrem Gewande zu fäufeln, 
Locken zu kraͤuſeln, 

Duͤfte von beiden als Steuer ION 
Das wär’ ein Leben! 

Myrrhen und Weihrauch zum Opfer gu tragen, 
Sel'ges Behagen, 

Heiligen Flammen den Athem zu geben, 
Das wär’ ein Leben! 
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Schwellende Fülle zu ſchuͤtteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 
Trauben zu Eüffen im Schooße ber da « 
Das wär’ ein Leben! 

Morgens dem Reh und ber Blum’ auf ben Raſen 
Mache zu blafen,. 
Abends die Träume ber Schöpfung zu weben, 
Das wär ein Leben! 

Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 
Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 
Das wär’ ein Leben! 

Roſen, aus euern verſchloſſenen Tpären 
Düfte entführen, 
um fie in Freimunds gieber zu mweben, 
Das wär’ ein Leben! 


Der Traum 


Es nahm auf feine Flügel 
Mi, als ich fchlief, ein Traum 
Und trug vom Erbenhügel 
Mich auf in Sfärenraunt. 

Ich ſchwebt' im Klang ber Flöten 
Zum Abendftern hinan, 
Und Morgens Abendröthen 
Begrenzten meine Bahn. 

Sich thaten aller Orten 
Bor meines Traumes Lauf 
Die diamantnen Pforten 
Der Himmelsfchlöffer auf, 
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Ich ſah die Bronnen raufchen 
Der Ewigkeit um mid, 
‘Und hörte Sonnen taufchen 
Geſpraͤche unter fid. 

Da trug vor allen Bronnen 
Vorbei auf duft’ger Spur, 
Borbei vor allen Sonnen, 
Der raum mid höher nur. 

Er trug mid, bis ich flaunte 
An eines Lichtes Rand, 

‘ Darin, wie er mir raunte, 
Verhuͤllt die Liebe ſtand. 

Die Liebe durch den Schleier 
Sah ihre Schöpfung an, 

Won ber zu ihr in Feier 
Ein Preifen flieg hinan. 

Wie leuchtend durch die Hüllen 
Ein Stral des Laͤchelns brach, 
So wurden neue Füllen 
Des Lobgefanges wach. 

Wohin ein Bli der. Liebe 
Vorüberftreifend traf, 
Erwadten junge Zriebe 
Der Schöpfung aus dem Schlaf. 

Und wo der Blick ber Liebe 
Mit feiner Macht geruht, 
Da ward ein Weltgetriebe 
Verzehrt in Liebesglut. 

Die Liebe ließ bie Flöre 
Vom Angefichte wehn 3 
Ein Schauer hub die Chöre 
Der Schöpfung an zu drehn. 

Die Himmel, Schmetterlinge, 
Sich flürgten in ihr Licht, 
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Doch meines Traumes Schwinge 
Geſchmolzen war noch nicht. 

Da flog vom Angeſichte 
Zuruͤck der Schleier ganz, 
Die Schoͤpfung ſchwand im Lichte, 
Und ich zerfloß in Glanz. 





Minerva und Vulkan. 


Auf Olympos Stralengipfel 
Saß der Gott auf hoͤchſtem Thron, 
Wo verhuͤllt zu ſeinen Süßen j 
Oſſa lag und Pelion. 

Aus des Gottes ſchwangrem Haupte 
Springt der lichtgeborne Glanz— 
Pallas, ſchild-und ſpeergewaffnet, 
und die Welt gehoͤrt ihr ganz. 

Juno aus Gewitterluͤften 

Sieht das Zeugungswerk von fern, 
Neidiſch, und der Tochter ſtellte 
Sie den Sohn entgegen gern. 

Kreiſend hat fie ſich gemuͤhete 

Und Vulkanus kommt hervors 

Ihren ſchwergebornen hebt ſie 

Gegen Zeus mit Stolz empor. 

Doch des Gottes leichter Odem 
Schleuderte den Hochmuthsſohn, 
Einen dumpfen Blitz, zur Erde, 
Und Vulkan iſt lahm davon. 

Lahm an beider Fuͤße Sehnen, 
Kraͤftig iſt der Arme Mark; 
und zur Kunſt der Feuerarbeit 
Macht ihn ſeine Mutter ſtark. 
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An bes Aetna Flammenkeſſeln, 

Von ber Werkſtatt Qualm umraudt, 
Schmiedet er das Erz zu Waffen, 
Die er felber nicht gebraudıt. 

Und zum ſtarken Sohn der Juno 

Tritt Kronions lichtes Kind, 
Lächelt Eünftlicher Gebilde, 
Die ihm felber unnüg find. 

Und ein Helm, ber eben fertig 
Seines Meiſters Hand entflohn, 
Hebt bie Göttin an zu bitten: 
Sol ich Hier vergeblih drohn? 

Mic gefertigt hat der Meifter, 
Seinem eignen Haupt zu ſchwer; 
Willft du tragen mic) auf beinem, 
Schlage Schreien Feindesheer | — 

Alfo ſprach zu mir die Laute: | 

"Aus der Hand, die mic gebaut, 
Kam ich ftumm; wenn bu mich rührefl, 
Hört der Himmel meinen Laut, , 
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Die gefallenen Engel. 


Harut und Marut, bie Engel, gingen, 
Himmliſche Grüße ber Welt zu bringen; 
Bofften fih, wann fie beſchaut bie Erde, 
Wieder zum Himmel empor zu ſchwingen; 
Denn fie vermahrten das Wort bes Lebens, 
Welches fie Tcheidend vom Herrn empfingen. 
Wo auf der Erbe bie beiden zogen, 
Saß Anahib und begann zu fingen. 
Sich vom Geſange bie Engel ließen 
Bangen in irbifcher Liebe Schlingen 5 
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Und um ber Liebe Gewährung wollten 
Mit Anahid fie, der Tönen, ringen. 
Doch Anahidis, bie fhön’ und Kluge, 
Wollte von ihnen fich eins bedingen: 
Daß fie ihr fagten das Wort, durch welches 
Man fi) zum Himmel vermag zu ſchwingen. 
Wie fie ſprachen das Wort, entſanken 
Shnen bie tragenden Himmelsſchwingen. 
Doch Anahid mit dem Wort des Lebens 
Schwang ſich, zum Himmel empor zu deingen; 3 
Und die gefallenen Engel hoͤren 
Ihren Geſang aus den Sternen ruingen. 





Wiſchnu auf der Schlange 


Schlummernd auf der Weltenſchlange, 

Fuhr der Gott im Wogendrange. 
Fuͤr des Gottes ſieben Haͤnde 

Sieben Haͤupter trug die Schlange; 
Aufgeleget jedem Haupte 

Eine Hand mit ſanftem Zwange. 
Schlang' in ihrem Stolze wollte, 

Daß ein freies Haupt ihr prange. 
Wird vorm neuen Schlangenhaupte 

Wol dem Gott im Schlummer bange? 
Eine Hand läßt er ſich wachfen, 

Die fi legt aufs Haupt der Schlange; 
Und im Schlummer ruhig weiter 
Fuhr der Gott im Wogenflange, 
Freimundl! fieh den Weltgeiſt herrfchen 

Ob des Weltleibs Ueberſchwange. 
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Wachen kann ber Welt kein Hnupt, das 
Nicht die Gotteshand erlange; 
Wachfen Tann ber Stoff nicht ohne 
Daß er Geiftes Joch empfange. 
Breimund! ohne Gott zu fragen, 
Waͤchſt kein Blatt an deinem Sange. 


Der Shmud der Mutter. 


Menſch! es ift der Schöpfung Pradt 
Richt für dich allein gemacht. 
Einen Theil hat fi zur Luft 
Die Natur hervorgebracht. 
Darum fingt die Nachtigall, 
Wo du Shlummerft in der Nacht. 
Und die fhönfte Blume blüht, 
Eh des Tages Aug’ erwacht. 
Und der fchönfte Schmetterling 
Sliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
Perle ruht in Meeresfchoog, 
Und der Ebelftein im Schadht. 
Kind! da reichlich Aug’ und' Ohr 
Dir mit Füllen ift bedacht; 
Sonn’ der Mutter etwas aud), 
Das fie zum Gefchmeid ſich macht. 





Die nadten Weiſen. 


Als Alerander zu den nadten Weifen 
Gelommen war auf feinen Siegesreifen; 
Den nadten Weifen, die nicht Sorge tragen, 

Wie fie ſich Eleiden und wovon fie fpeifens 
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Befragt’ er fie um ihrer Weisheit willen, 

Und diefe Antwort warb ihm von den Greifen: 
Wir tragen kein Gewand, weil nadt ins Leben 

Der Menſch und nadt muß aus dem Leben reifen. 
Wir führen Krieg nit, weil dad Gold ber Erde 

Richt werth ift, roth zu färben drum das Eifen. 
Die Erd’ ift unfer Bett, und unfre Dede 

Der Himmel, deffen Lichtgeftirne Ereifen. 
Und Alerander wollte, daß erbitten 

Bon ihm fich follten ein Gefchen? die Weifen. 
So wolleft du uns binden Tod und Alter, 

Daß wir nicht flerben und auch nicht ergreifen ! 
Er ſprach: Nur das fteht nicht in meinen Kräften. 

Sie Sprachen: Hoher Hern, deß Macht zu preifen ! 
Was willft du denn uns andre Schäße bieten, 

Die, wie du ſtehſt, uns Keinen Dienft erweifen? 


Der Werth der Jahre 


Adam faß im Paradies, wo Seelen ihn umgaben, 
Alle Seelen derer, die einjt Leben werben haben. 
Dieſe führte Gott der Herr vorbei dem Menfchenvater, 
Der auf ihren Stirnen lad, was ba war eingegraben. 
Ihren Stirnen eingeprägt war von dem Finger Gottes 
Künft’ger Lebensjahre Zahl in leuchtenden Buchftaben. 
Adam fprah: Wer ift der Mann, der jest jih naht? Er zeiget 
Wohllaut fhwebend auf der Lipp’ und Seherblid erhaben. 
Das ift David, ſprach der Herr, dein Sohn, der fromme König, 
Ausgerüftet mir zum Preis mit hohen Sängergaben. 
Und nur fechzig Jahre find, ſprach Adam, ihm gejchrieben ? 
Laß von meinen taufend ihn dazu noch vierzig. haben! | 
Und der Herr willfahrete des Menfchenvaters Bitten, 
Schrieb die vierzig Jahre zu Iſai's juͤngſten Knaben, — 
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Adam war vom Paradies zur Erbe laͤngſt gelommen, 
Und ber Zobesengel kam, ihn endlich zu begraben, 
Aber Adam zürnete: Was willft du mir? es fehlen 
Vierzig meinem Zaufend, Laß noch vierzig Jahr mich graben ! 
Doc der Todesengel ſprach: Vergaßeſt du die vierzig, 
Die von beiner Lebensfrift wir ab für David gaben? 
Bin ich doch im Parabied, ſprach Abam, ba gewefen, 
Und fo Tann bie Schenkung hier auf Erben Kraft nicht haben. 
Wiffe, Freimund, Adams Sohn! im Schooß des Paradiefes 
Weiß man nicht, wie fehr ein Jahr im Erdenflaub Tann Iaben. 


- Für die fieben Tage 
1. 


Spridy, liebes Herz, in deines Tempels Mitten, 
Kür fieben Wochentage fieben Bitten. 
Zum erftien Tag: Laß deine Sonne tagen, 
Und Licht verleihn der Erd’ und meinen Schritten. 
Zum zweiten Zag: O laß nad dir mid wandeln, 
Wie Mond der Sonne nad mit leifen Zritten. 
Bum dritten Tag: Lehr deinen Dienft mic Tennen, 
Und wie ich dienen foll mit rechte» Sitten. 

Zum vierten Tag: Du wollft mich nicht verlaffen 
In meiner Woch', in meines Tagwerks, Mitten. 

Zum fünften Zag: O donnr’ ind Herz mir beine 
Gebote, wann fie meinem Sinn entglitten. 

- Bum fechften Tag: DO laß mich freudig fühlen, 

Wodurch du mir die Freiheit haft. erftritten. 

Zum fiebenten: Die Sonne finlt am Abends; 
D dürft? ih mic fo hellen Tod erbitten! 
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2. 
Preis Ihm, der nach den ſieben Wochentagen 
Vertheilet hat des Lebens Luſt und Plagen! 
Preis Ihm, der aufgehn uͤber Gut' und Boͤſe 
Laͤßt feiner Lebensſonnen Wohlbehagen! 
Preis Ihm, vor deſſen Blick die Monde wechſeln, 
Und ſeinen Preis in jedem Wechſel ſagen! 
Preis Ihm, der ſeinen Dienſt die Erde lehret, 
Und der ſein Joch die Himmel laͤſſet tragen! 
Preis Ihm! Er thront in Mitte ſeiner Wonnen, 
Und hoͤrt ein Herz in Mitte ſeiner Klagen. 
Preis Ihm! Wenn mit dem Doͤnner des Geſetzes 
Er ſprechen will, ſo muß der Menſch verzagen. 
Preis Ihm! Er hat mit Armen ſanft geſprochen, 
Hat frei gemacht, die da gefangen lagen. 
Preis Ihm! Es iſt fein Blick die Sonn’ am Abend, 
Die untergeht um neu der Welt zu tagen. 


Reiſegebet. 


Herr! der durch deinen Engel du Tobiaͤ Sohn gen Raches 

In Meden, und zuruͤckgefuͤhrt zum Schatten ſeines Daches! 
Der nach Aegypten du hinab, und dann herauf geleitet 

Durch Meer und Wuͤſten unverſehrt dein Häuflein haft, dein ſchwaches. 
Du führteft mit dem Mofisftab fie durch ded Meeres Fluten, 

Als wie ein Hirt die Lämmer durdy die Furten eines Baches, 
Du fpeifeteft mit Manna fie, es gieng am Tag die Wolfe 

Vor ihnen her, und in der Nacht dein Feuerlicht,. dein waches. 
So wolleft du.den Wanderer auch jegt, o Herr, mid leiten; 

Dein lichtes Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach' es! 
Es wach' auf meinem Morgenpfad,, auf meinen Steig am Mittag 

Glaͤnz' es herab, auf meinen Weg am Abend nieder lach' es 
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Erfriſche mich mit Morgenthau, und gib mie Mittagsfchatten ! 
Mein Herz wenn es der Bürd’ erliegt, ein Hauch von dir entfady’ es ! 
Kühr meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht ſtrauchle! räume 
Samt des Anſtoßes Stein hinweg ben Dorn des Ungemadhes. 
Dem Durftigen zeig einen Quell, und ben in Racht Berirrten 
Lad? ein zur Ruh das gaftliche Licht eines Hüttendaches. 
Und wenn du, Freimund ‚ unbebert dein Haupt follft nieberlegen, 
So biene Gottes Friebe dir flatt andern Ruhgemaches! 


Fuͤhrung. 


Geſchrieben im vierzigſten Lebensjahre. 


Dich, Israel, hat in der Wuͤſten, Jehova wunderbar gefuͤhrt, | 
Er hat dich zum Verheißungslande burd Irren vierzig Jahr geführt. 
Er hat dich wollen altern Laffen, damit verjüngt du gieheft ein; 
Er hat, da unterwegs du flarbeft, dich heim als neue Schaar geführt. 
Er hat bi wollen durften Iaffen, um bir den Quell aus Felsgeſtein 
Zu ſchlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Bligen Har geführt. 
Er bat dich Laffen irre gehn, bamit bu kaͤmſt ans rechte Biel; 
Er Hat dich langſam, feltfam, aber er hat dich immerbar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warft, viefeft bu: 
Er hat mid wunderbar geleitet, doch mich zurecht fürwahr geführt. 
So rufet Freimund, den durch Wüften der Herr im Donner und im Blig, 
Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 
So rufet Freimund auch am Biele, wo fi die Irren aufgelöft: 
Er hat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt. 





— Befhräntung. 


Der Schmetterling flog um die Kerz' im Kreife, 
Und Nachtigall um ihre Rofe. Leife. 
Sn feinem Sonnenſchwung hielt an ber Abler, - 
Daß er den beiden ihre Luft verweife: 
„Wie flattert ihr um Beine Erdenlichter, 
Indeß zum größten ich des Himmels reife? 
Ihr athmet Dampf, und feld von Düften trunken; 
Des Aethers Glanz iſt meines Auges Speife. 
Der Kerze Fladern flirbt im Morgenſchauer, 
Der Rofe Blut erflarrt im Wintereife.” — 
Doch fie, in RoP und Kerzenſchein verfunten, 
Bernahmen nicht, was frafend ſprach der Weife. 
Kortjegt’ er feinen Flug, um zu erblinden 
Am Glanz ber Sonne zu bes Lichtes Preife. 
Und fie, um Kerp und Roſe ſchmachtend, flarben 
Der Licbe Zod in Freimunds Liederweife. 


Das Lid. 


Bon der Mittelfonn’ im AU, 
Die nicht faffen Raumes Schranken, 
Sondern nur Gedanken, 
Bis hinaus zum fernften Ball, 
Der, getrieben vom ew’gen Geift, 
um bie Grenzen der Schöpfung reift, 
Aus allen Höhn, zu allen Tiefen 
Seh’ ich die Strahlen des Kichtes triefen. 
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Sich! der Sonne Strafen ringen 
Mit des Mondes, ber Sterne Glanz, 
Did, o Erbe, zu umfchlingen 
Mit dem werhfelnden Lichterfrang. 
Leuchtend unterm Himmelsbogen 
Ruhn des Meeres Spiegelwogen 3 
Und den Kern ber Erdennadt 
Fuͤllt das Licht mit flummer Pracht. 

Jedes dunkle Blatt der Erle, 

Das in Tropfen Thaues glänzt, 

Jede meerentflieg’ne Perle, 

Die nun dunkle Loden Tränzt, 

Und der fhimmernde Karfunkel, 
Himmelsftern im Erdendunkel, 
Stimmen an den Preidgefang 

Vom Lichte, das die Welt durchdrang. 

Nur der Menſch allein 

Kann das Licht verbüftern, 

Wenn er im eignen Schein 

Iſt fi zu fonnen lüftern, 

Wenn er, bad Gott ihm gegeben, 
Nur auf fich felb das Licht 
Kehrt, nicht auf die daneben, 
Und aud) zum Himmel nidt. 

In bed Menfhen Bruft 

Liegt ber Welten Voͤlle, 
Liegt des Himmels Luft 
Und bie Qual ber Hölle, 
Die Selbfucht ift die Qual, 
Der Abgrund ift das Ich. 
Die Liebe ift der Stral, 

Verföhnend Gott und bid« 

Laß zuerſt, o Liebe, mid 
Dein Geheimnig ſtill anbeten, R 
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Wie das Göttliche duch dich 

Sn die Sinnenwelt getreten; 
Das in Bethlehem’fcher Krippe 
Bolt’ ald Kind geboren liegen, 
Gib, daß auch auf meiner Lippe 
Ich das reine Wort darf wiegen. 


Dann ruf’ ih alle eure Streiter, 


O Licht, o Liebe, die im Feld 

Kür euch geftanden ernft und heiter, 
Zum Ende vom Beginn der Welt, 

Die unter allen Nazionen 

Und unter allen Dimmeldzonen 

Fuͤr euch gekämpft, für euch gerungen, 
Fuͤr euch gelehrt, für euch gefungen. 


Bions Flammen, die Propheten, 


Licht I bie dir den Weg gebahnt s 
Die helleniſchen Poeten, 

Die im Dunkel dich geahnt; 
Heilige Anadoreten, 

Dir auf born’gem Pfabe nah’nd; 
Martyrer, in Staub getreten, 
Blut’ge Siegesträng’ empfah'nd. 


Euch Alle, die gefochten, 


Ruft Einer hier der ficht 3 
Wem ward fein Kranz geflochten, 
Und wem man Beinen flicht; 
Ihr Herzen all, bie pochten 
Und pochen Kampf fürs Licht, 
Ihr al’ gleich Flammendochten 
Durchleuchtet mein Gedicht! 
Jeder fey mir gefegnet, 

Der brennt, wofür ich brenne, 
Jeder, der mir begegnet _ 

Auf der Bahn, wo ich renne; 
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Zeber ſey mir gefegnet, 
Der driſcht auf,anderer Zenne, 
Jeder, der nie mir begegnet, 
Den ich lieb’ und nicht kenne. 
D Liebe, laß mich jeden Stern 
Verehren, ber zum Preis dir gluͤht! 
D laß aud jede Blume gern 
Mich achten, die zur Luft dir blüht! 
Als Fund, ald Flamm', ald Strom, als Bad, 
Als Sturm, ald Hau, fo ſtark als ſchwach, 
Wie du durchwandelſt die Natur, 
Verehren laß mich beine Spur. 
Und wo ald Weib du fichtbarlich 
Geworden Leib mir zeigeft dich, 
Ein Lebensbild, worin vereint 
Mir Himmel mild und Erb’ erfcheint: 
Da gib, o Liebe, daß biefe Triebe, 
Die ziehn zu ihre, nicht fliehn von bir! 
Daß id vom Sinne beftridt nicht ſey; 
Mir felbft entrinne, durch Schönheit frei. 


Da8 Kind der Traube 


Seht das Himmelskind ! 
Unter bem grünen Laube 
Dat es gewiegt der Wind 
In der Wiege ber Traube. 
Bon des Winzers Erz 
Dat e8 ben ob erlitten, 
Sein Blut verfpräge mit Scherz 
Unter des Kelterers Zritten. 
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. Seht das Himmelskind ! 

Sein Blut für uns ift gefloffen, 
Und alle Herzen find 
Geheilt, bie es genoſſen. 

Als die Menſchen nur Korn 
Bauten und Eeine Reben, 
War für Thaten kein Sporn, 
Kein Himmelſchwung im Leben. 

Die Roſe war ungenuͤtzt, 
Stumm war.bdie Nachtigall; 
Als Moft fie angefprüst, 

Da blühten, fangen fie all. 

Als in des Menſchen Stirn 
Geftiegen ded Weines Dünfte, 
Hat er im gährenden Hirn 
Erfonnen alle Künfte. 

Um die Tonne fi drehten | 
Berauſchte Becher im Tanz, 
Wie des Himmeld Planeten 
Um ihrer Sonne Glanz. 

An umgeflürzter Sonnen 
Hat, als vom Tanz er ruhte, 
Der erſte Maler begonnen 
Zu malen mit Rebenblute. 

Ein Dichter ſtand entfernt 5 
Hin nad den Keltertretern 
Laufchend, hat er gelernt » 
Des Lebes Takt und Metern. 

Da fang er: die Rofen vergehn, 
und alle Gaben bes Lenzen. 
Der Moft nur Tann beſtehn, 
Sie alle zu ergänzen. 

Er macht das Herz, die Schenke, 

Zu einem Frühlingsgarten, 


t 
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Wo an des Thaues Traͤnke 
Bluͤhn Liebesblumen, die zarten. 

Er ift fhon jung ein Delb, 
Der Helden hat bezwungen, 

"Bleibt ewig jung wie die Welt, 
Die durch ihn muß Erjungen. 

Es ſpricht der feurige Greis, 
Begeiſtert mit ſeinen Vertrauten, 
Was rings im Erdenkreis 
Die hellen Augen ihm ſchauten. 

Er ſpricht von alten Zeiten, 

Da er ein Juͤngling war, 
Und aus Vergangenheiten 
Iſt ihm die Zukunft klar. 

Er lichtet des Erdgewimmels 
Verworrenes Irrgeſchick. 
Geheimniſſe des Himmels 
Strahlen aus ſeinem Blick. 

Zum Quell, nach dem wir buͤrſten, 
Iſt er der Wegeweiſer. 

Er iſt der Fuͤrſt der Fuͤrſten, 
Er iſt der Kaiſer der Kaiſer. 

So lang vom Himmel nieder 
Zur Erbe ſteigt das Licht, 

Mit Liebeskraft die Glieder 
Der ſtarren Braut umflicht, 

Mit goͤttlicher Bemeiſtrung 
Den ſproͤden Leib verzehrt, 
und Quellen der Begeiſtrung 
In deſſen Schooße naͤhrt: 

So lange wollen wir trinken, 
Und neu die Welt uns ſchaffen. 
Wer ſinken will, ſoll ſinken, 
Wer kann, ſoll auf fi raffen. 


8 
Beher und Bein 


Gebt Ohren meinem Spruche, 
Vernehmt, und trinket nur, 

- Ein Bruhftüd aus dem Buche 
Der Weisheit der Natur. 

Es fiel ein Stral ber ‚Sonne, 
Bugleih mit Adams Fall, 
Verluftig feiner Wonne, 

Und ward, erflarrt, Metall. 

Es hieng das Gold in Klüften, 
Wohin das Licht nicht brang, 
Und fehnte fih, den Lüften 

Zu Eünden Glanz und Klang. 

Da kam, um zu erlöfen 
Den Bruder aus der Nadıt, 
Gefahren mit Getöfen 
Der Bergmann in den Schacht. 

Da ward die Starrheit milde, 
Als in bes Künftlers Hand 
Ein glänzendes Gebilde, 

Ein tönendes, entftand. 

Es war ein leer Gefäße, 

Und gab nur holen Klang; 
Da fehlte der gemäße 
Gehalt der Form nicht lang. 

Denn als im Sonnenftrale 
Dos Mark der Rebe ſchmolz, 
Da warb bie golbne Schale 
Auf golbnen Inhalt ſtolz. 

- Der Becher gab ein Tönen, 
Der Wein begeiftert ſchwoll, 
Empfindend, baß verfühnen 
Des Lebens Streit er fol. . 
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Es fpiegelte der Himmel 
Sid in ber Haren Ziut, 
Und irdifches Gewimmel 
Trank heitern Lebensmuth. 

Erhebt den Blick, ihr Becher, 
Und trinkt, dem Lichte hold, 
Aus golbnem Sonnenbecher 
Geſchmolznes Sonnengold. 


Mutter Sonne 


Die Mutter Sonne fpricht, 
Ihr Wort ein Stral von Licht, 
Zu ihrer Kindlein Haufen: 
Wohin ſeyd ihr entlaufen? 
Wie riffet ihr euch Los | 
Mit Haft von meinem Schoß? 
Es kann in eurem Schweifen 
Mein Bil euch kaum ergreifen. 
Junker Merkurius, 
Geflügelter am Fuß, 
Du bift von meinen fieben 
Der nächte mir geblieben. 
Du taucheſt ganz dich ein 
In meinen hellen Schein, 
Das kaum did Eönnen fehen 
Die, fo ſich ferner drehen. 
Aungfräulein Venus Hold, 
Dein Haar iſt Eraufes Bold, 
Am Morgen und am Abend 
Die Welt mit Glanze labend. 
D Mars und Qupiter, 
Du Held und du ein Herr, 
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Wie herrlich ihr euch brüftet, 
Sn Glanz und Glut gerüftet. 
Saturnus, Uranus, 27 

Ihr machet mir Verbruß, 
Das ihr feyb meinem Bande . 
Entfiohn bis hart zum Rande. 

D Erbe, meine Luft! 

Aus deiner ſtillen Bruſt 
Kehrſt du die ſchoͤnſten Triebe 
Entgegen meiner Liebe. 

Zu nah nicht, noch zu fern, 
Der Mutter Augenflern! 
Den hellſten Blick ich richte - 
Nach deinem Angeſichte. 

Aus Stralen, die ich bot, 
Webft du dir Morgenroth 3 
Wie schön fleht meinem Kinde 
ums Haupt die Purpurbinde ! 

Du nimmft aus Wolkenflor 
Den Gilberfchleier vor, 
Und haft den Regenbogen 
Als Saum ums Kleid gezogen. 

Ich fehe deinen Fleiß, 

Wie zu der Mutter Preiß 
Du bunte Tepp'che ſtickeſt, 
Daß du mein Aug’ erquidefl. 

Wie hat dir allzumal 
Mein einfach golbner Stral 
&o viele Farben geben 
Gelonnt zu deinem Weben? 

AU deiner Blumen Bier, 
Smaragd, Rubin, Saffier, 
Angündend meinen Stralen 
Weihrauch auf Opferichalen. 
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Du machſt die Tropfen Thau 
Zu Spiegeln auf ber Au, 
In farbenreihem Prangen 
Mein Bildniß aufzufangen. 
Mit Augen tauſendfach 
Biſt du am Morgen wach, 
Und blickſt nad) meinen Augen, 
Licht ihnen auszufaugen. 
Dann ftellft du in der Nacht 
Den Mond auf feine Wacht, 
Den bu dir haft geboren, 
Zum Wächter auserkoren. 
Er wachet in ben Höhn, 
Nach mir gewendet Schön, 
Dir mit der Fahne wintend, 
Bon meinem Abglang blinkend, 
Dann iſt dir ernfigefinnt 
Geboren no ein Kind, 
Das dir im Schooge benket, 
Den Blick zur Sonne lenket. 
Wenn er did durchgedacht 
: Mit feines Geiftes Macht, 
Und mic Hat auch durchdrungen, 
Dann wirb es feyn gelungen; 
Dann wirft du leuchten ganz 
Bon innerlichem Glanz, 
Ein Blitz, ein Lichtgedanke, 
Entbunden dunkler Schranke. 
So denke du nun fort, 
Und al ihr andern bort 
Schwingt euch um mich mit Schale, 
Daß es mir wohlgefalle 
Ihr koͤnnt mir nicht entgehn, 
Wie ihr euch möget drehn, 
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Euch Hält mein goldner Faden 

Und wahret euch vor Schaden, 
Wenn ihr vollendet Habt, 

Wozu ihr feib begabt, 

Begrab' ich ich euch mit Lüften 

An meinen heißen Brüften. 


—Weltmutter. 


Die Liebe hielt die Welt im Arm; 

Wie lag das Kind ſo ſtill und warm. 
Das Kind entfloh der Mutter Bruſt, 

Sie ſah ihm nach mit ſtillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 

Die Mannesklugheit ift fo arm. 
Gedanken ohne Königinn, 

Wie ein verflogner Bienenfhwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 

und beines Kinbleins dich erbarm! 


Fruͤhling Liebfter 
1. 


Ich faß an meinem Rädchen, 
Spann weiße Wittmenfäbchen, 
Da mich mein Freund verlaffen hat. 
Da Elopft’ es an mein Laͤdchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! bein Ungetreuer naht. 
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Thu weg die Wittwenfchleier, 
Und zeige dich in Feier, 
Verbirg daß du dich haft gehärmt. — 
Er kam, und ſprach, ba fey er! 
Sch ſprach: Mein fchöner Freier, 
Wo bift derweil herumgefchwärmt ? 
Da fhüttelt’ er's Gefieder, 
Und ftreut’ auf Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Darm, 
Kieng an und fang mir Lieder, 
Ich kam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich Eofend hatt’ im Arm. 


2. 


Ich Hatte mich entfchloffen, 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
D Falſcher! bir zu ziehn. 

Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag, 
Durch meine Augenlieder 
Drang deiner Schoͤnheit Tag. 

Du haſt durch deine Kuͤſſe 
Mir Gift ins Herz gefloͤßt, 
Das hat mir die Entſchluͤſſe 
In Sehnſucht aufgeloͤſt. 


3. 
Wie ˖ſchmuͤckt mein ſcheidender Freund ſich ſchͤn 
Mit bunten Blumenſternen! 
Dort blickt er her von jenen Hoͤhn, 
Dann zieht er in die Fernen. 
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Ich glaubt’ ihn mein, wie ih war fein; 
Run will er nicht mehr bei mir feyn, 
Wie werd’ ichs faſſen lernen? 


4. 


Du bift gemacht zu wandern, 
Und id) gemacht zu ruhn. 
Du geheſt nun zu andern, 
Was fol ih Arme tun? 
Ich Tann von bir nur träumenz 
O kehr aus fernen Räumen 
So jhön mir, wie du fcheideft nun! 


5. 


So ſchoͤn und unbeſtaͤndig, 
So hold iſt und unbaͤndig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tod. 
Wenn er mir waͤre treuer, 
Waͤr' er mir minder theuer; 
So theuer iſt das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 
Ich muß ihn feſt umknuͤpfen 
Mit Armen, daß entſchluͤpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
D reizende Gefahr! 
Aus feinem Aug’ und Munde 
Muß ich in einer Stunde 
Luft fauger, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


“8% 


a 6. 
Gekommen ift bie Beit, 
Wo bu zu Fommen pflageft 5 

O fomm! bir ift bereit 

Der Arm, wo fonft du lageſt. 
O komm! dem Arm iſt Noth 

Etwas ans Herz zu preſſen; 

Umfahn muß.ich den Tod, 

Wenn du haft mein vergeffen. 


7. 

Mein Liebſter geht mit fliegenden Haaren, 
Mit blauem Barett und gruͤnem Gewand; 
Die Blumen gehn um ihn in Schaaren, 
Und die Roſe an ſeiner Hand. 

Anheben zu ſchlagen die Nachtigallen, 

Wo ſonnigen Blickes er tritt heran, 
Und hoch beginnet mein Herz zu wallen, 
Wenn ic} ihn fehe fo lieblich nahn. 


8 

Komm im Slanze, 

Komm und pflanze 

Mit dem Kuß auf meine Wange Roſen! 

Bringe Luͤfte 

Mit und Duͤfte, 

Daß ſie, wo wir kuͤſſen, uns umkoſen. 
Ich will ſtecken 

An die Ecken 

Unfres Bettes friſche grüne Meyen, 

Daß die Tauben 

In den Lauben 

Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 


9, 

Ich liebe einen eblen Herrn, 

Und er ift meine Luft; 
Er trägt ben. Liebes s Abendftern 
Als Orden auf feiner -Bruft. 

Es fehn ihn eble Frauen gern, 
Do ich bin feine Luft; 
Er drüdt den Liebes s Abenbftern 
Als Siegel auf meine Bruft. 


10. 


Als mein Liebfter zu mir kam, 

Lag ich ſtill verhält in Sram; 

Und er half mit feiner Hand 

Schmuͤcken mir mein Brautgewanb. . 
Als in vollem Schmud ich ftand, 

Griff er nad) dem Wanberftab, 
"Und es fielen vom Gewand 

Mir die wellen Blumen ab. 


11. 


Der Liebfte hat mir Leben eingehaucht, 
Des Liebſten Kuß hat Seele mir geſchenkt; 
Der Liebite hat in Wonne mich getaucht, 
Der Liebſte Hat mich in Gefühl verfentt. 
Was in’ mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Iſt von dem Liebften; darf ich feyn ergrimmt, 
Wenn auch ber Liebfte, was er gab, mir nimmt? 
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12. 

Geftern war der Freund mir huldig, 
Heute wird er ungebulbig, 
Morgen wird er von mir fliehn. 
Lange fäumt er, minniglicher 
Kehrt er enblih, und iſt ſicher 
Mich wie fonft ans Herz gu ziehn. 


13. 


Wie ſollt' ich widerſtreben? 
Dir hab' ich mic) ergeben, 
Sch lebe nur in bir, 
In dir, folang bu weilefl, 
Und wo bu. mir enteileft, 
Lebt Schmerz um dich in mir. 





Die Blume der Ergebung. 


Sch bin bie Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welder Weife 
Du tritft in meine Kreife. 

Kommft du ein Stral ber Sonne, 
&o werd’ ich deiner Wonne - 
Den Bufen flil entfalten, 

‚Und beinen Blid behalten. 
Kommft du als Thau und Regen, 
So werb’.ich deinen Segen 

In Liebesfhaalen faffen, 
Ihn nicht verfiegen laſſen. 
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und fähreft du gelinde 
Hin über mid im Winde; 
So werd’ ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 
Ich bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Bann und in weldher Weife 
Du tritft in meine Kreife. 


Sonne und Rofe 


Seht, wie die Liebe nun der Schöpfung ruft, 


3u feiern Ihre Lenz s Apotheofe. 

Berfloffner Sterne Glanzmeer iſt die Luft, 

Wo Sonne fteiat aus Purpurwellenfchooße 3 

Die Erbe ſelbſt ein Meer von Blütenduft, 

Aus deffen Fluten taucht das Bild der Roſe: 

Und Roſ' und Sonne find nur aufgegangen, 

Ein Doppelbilb der Liebften mir zu prangen. 

Die Morgenlüfte blafen in das Feld, 

An Gold und Scharlach wapnen ſich die Streiter. 

Die Sonne ift, bie Rop iſt aud) ein Held; 

Wo beide Fampfen, kaͤmpft Fein andrer weiter. , 

Sie kämpfen heut vorm Angeſicht der Welt, 

Und Erd und Himmel find Zufchauer heiter. 

Es will an fi) den Kampfpreis jedes reißen, 

Der Eiebften Bild hinfort allein zu heißen. 

Die Sonne läßt, wie Pfeile, Stral an Stral 

Hernieberfprühn in heißem Heldenzorne; 

Die Rofe hat gleich Speeren ohne Zahl 

Gezuͤckt dem Feind entgegen Dorn an Dorne. 
1% 
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Die Sonne überflutet Berg und Thal 
Mit Glanggewog aus unerfchöpftem Borne; 
Die Rofe würgt den Odem trunkner Luͤfte, 
und bis zum Himmel fleigt der Brand ber Düfte, 
Die Sonne fpridt, ihr Ruf ein zudend Licht: 
Wie wagſt bu dort zu treten mir entgegen? 
Sind meine Ötralen bie Trofaͤen nicht 
Von tauſend Sternen, die mir ſind erlegen? 
Ihr Wort ein duft'ger Hauch, die Roſe ſpricht: 
Wie bergen ſollt' ich mich vor dir deswegen? 
Scham hat mich nicht, mich hat das Blut geroͤthet 
Von tauſend Blumen, die mein Blick getoͤdtet. 
Die Sonne ſpricht: Ein ganzer Blumenkranz 
Von Sternen bluͤht zu meines Lichtes Preiſe, 
Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 
Und ſtill ſich ordnen um mein Haupt im Kreiſe. 
Die Roſe ſpricht: Ein ganzer Sfaͤrentanz 
Von Blumen dreht um meinen Thron ſich leiſe, 
Von welchem ſie die ſpruͤh'nden Funken nehmen, 
Mit meines Lichts Abfällen ſich verbraͤmen. 
Die Sonne ſpricht: Was ſchaut ein Blumenchor 
. Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Mein Schimmer tritt, erwacht zu mir empor ? 
Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe fpriht: Was fchaut ein Sternenflor 
Aus Lüften, und du Stolze felbft mit ihnen, 
‚Bur Erd’ herab? die Erde zu beneiben, 
. Die bunter fich darf ald der Himmel Eleiden. 
Die Sonne fpriht: Wenn du im Morgenthau 
Erhebft, o Rofe, deine Augenlieder, 
Und meiner Pracht begegneft an ber Au 
Des Himmels, fentft du fie verlegen wieder. 
Die Rofe ſpricht: Wenn du aus deinem Blau, 
D Sonne, blidft zu mir ind Grün hernieder, 
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Verbirgft du hinter Wollenaugenbrauen 
Den Stral, beſchaͤmt, mich firalender zu ſchauen. 
Die Sonne fpriht: Wenn, Sommerbrand ums Haupt, 
IH auf des Mittags ſchwuͤlem Throne fige, 
Sich Buſch und Baum vor meinem Blick entlaubt, 
‚Erliegft du nicht vor meinem Flammenblitze? 
Die Rofe fpriht: Sein Muth ift ungeraubt 
Dem Zefir, meinem Diener, der mit Wise 
Mir Kühlung gegen deinen Brand zu fächeln, 
Und dafür zu verdienen weiß mein Lächeln. 
Die Sonne fpridt: Mein Diener ift der Aar, 
Dep cdle Seele lebt von meinen Funken, & 
Der mir ins Auge ſchauet immerdar, 
Bid er zu Boden taumelt blindheitstrunfen. 
Die Roſe fpriht: Mein treufter Diener war . 
Die Nachtigallz in meinem Duft verfunken, 
Hat fie mir Lieb’ unausgefegt gefungen, 
Bis von dem Singen Ihr die Bruft zerfprungen. 
Die Sonne ſpricht: Wol weiß ich, was fie fang, 
Sie fang: Wie flüchtig ift die Pracht der Roſe, 
Die, wenn fie an des Frühlings Wehn entfprang, 
Liegt, von des Herbſtes Hauch vermeht, im Mooſe. 
Die Rofe fpriht: Wie ift ein Sommer lang, 
Verglichen, Sonne, beinem Lebensloofe! 
Denn was ein Herbſt mir ift, ift dir ein Abend, 
Wie jener mich, fo bdiefer dich begrabend. 
Die Sonne fpriht: Verſink' ich in bie Nacht, 
Ob Zod mein Aug, ob Schlaf ed mag umfloren, 
Wenn Schlaf, fo bin ich Morgens neu erwacht, 
Wenn Tod, fo bin ich Morgens neu geboren. 
So ift, o Rofe, meiner lichten Macht 
Des Himmels Herrſchaft ewig unverloren: 
Solang’ auf Erden blühn will Blum’ und Pflanze, 
Solange funkeln muß ich dort im Glanze. 
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Die Rofe fpriht: Unb wenn im Herbſteshauch 
Mir find bie hellen Augen zugegangen, 
So kommt der Lenz zuräd zum Roſenſtrauch, 
Und wedet neu mein ewiges Verlangen. 
So darf, o Sonne, meine Schönheit auch 
Nicht vor den Stürmen ber Vernichtung bangen z 
Und länger wirft bu nicht am Simmel fprühen, 
Als ih im Kranz des Frühlings werde blühen. 
So komm’, o Liebe, denn mit beinem Thau 
Den heißen Kampf der Streiter gu verfühnen. 
Wir find zwei Blüten deiner Blumenau, 
Wir find zwei Funken deiner Gtralenbühnen. 
Die Sonn’ tft eine golbne Rop im Blau, 
Die Rop ift.eine rothe Sonn’ im Grünen. 
Die Sonn’ ift eine Rof, im Spätroth ſterbend, 
Roſ' eine Sonn’, im Herbftduft ſich entfärbend, 
Die taufend Liebesfunten im Azur 
Gind in ber Sonne Feuerblid geſchwunden, 
Und ber zerfireute Glanz der Blumenflur 
Sf in der Rofe Stralenkranz verbunden. 
Doch Eintracht üben Rop und Sonne nur, 
Weil ihrer beider Herren fie gefunden 
Sm Bli der Liebften, der, wo er erfunkelt, 
Die Rofe bier, bie Sonne dort, verdunkelt. 
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Entfhuldigung 


Der Frühling Läßt den Innern Zrieb nur walten, 
Der gegenwärtig wirkt an jedem Ort; 
Die Karben ſprießen hier zugleich und dort, 
Des Teppiche Glanz muß fich von felbft entfalten. 
Der Dichter aber kann fo frei nicht fehalten, 
Der Geiſt muß haften an bem einzlen Wort, 
Bon Sieb zu Gliede bildend rüdt er fort, | 
Den Leib des Liedes kaͤmpfend zu geflalten. 
Drum, wenn ein lebend Glanzbild, wie entjprungen 
Dem Frühling if, errungen wirb vom Dichter, 
So iſt ihm hoͤh'res als dem Lenz gelungen. 
Und wenn des Frühlings Roſen aufgehn Lichter, 
Als Lieber aus der Seele Daͤmmerungen, 
So fordern diefe nachſichtsvolle Richter. 
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Zum Shluffe 


Die Welt ift rauh und dumpf geworden,’ 
Die Stimm’ entfiel ihr nah und nady, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum offnen Ohr des Menfchen fprady. 

As, aus der Welten Mitte quellend, 

Bon Gottes Thron, ein Chorgefang 
Der Engel, durch die Räume fchwellend, 
Bis an der Schöpfung Grenzen drang; 
Als, feine Sternenkreife ſchwingend, 
Der Himmel ſſprach zur Erd’ hinab, 
Und fie entgegen leife klingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab; 
‚Da, in der Ozeane Braufen, 
Darüber Gottes Odem fuhr, 
Vernahm der Mensch mit heil'gem Graufen 
Die Aeolsharfen der Natur. 

Die Morgens und bie Abendwinde 
Verkündigten den Preis des Herrn, 

Und flüfterten bagwifchen linde 
Bon menfchlichen Gefühlen gern. 

Von Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und lieblih war des Ihieres Rufs 
Der flarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew’ge Lich’ auch ihn erfchuf. 
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. Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog’ auf Wog’ hernieder goß, 
Se war bes Wortes Erıftallne Delle, 
Die von ber Menfchenlippe floß. 
Die Bruft ein Spiegel ungetrübet, 
Gefühl ein reiner Widerhall, 
Gefang durch Feine Kunft geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 
D hätt’ in jenen golbnen Tagen, 
Als frei bes Mundes Flut gerollt, 
Die goldnen Saiten Freimund ſchlagen 
Vorm Ohr der ganzen Welt gefollt. 
Wie hätt’ er von dem Ewig : Schönen, 
Bon Eich’, aus ber die Schöpfung quillt, 
Gewollt in erbentbunpnen Zonen 
Entfalten rein ein Himmelsbild. 
Nun haben ber Ratur Gewalten 
Zu wilden Kampfe ſich empört, 
Die Harmonie ber’ Weltgeftalten 
Sft vor des Menfchen Blick geflört. 
Die ew’ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 
und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben fpridht. 
Der Elemente feindlih Habern 
Raubt feine Stille dem Gefühl, 
Und zudend duch der Menfchheit Abern _ 
Geht leidenſchaftliches Gewühl. 
Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stuͤrme durch Zerſtoͤrung Bahn, 
Und-flürmifh geht in holen Wogen 
Des Menfchenlebens Ozean. 
Es regt ſich die Natur im Grimme, 
Weil gegen fie der Menfh im Kampfs 
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Zum Schrei wird ihr die fanfte Stimme, 
Und die Geberbe wird zum Krampf. 
Die Iosgerifinen Erze dröhnen, 
Berreißend ihrer Mutter Schoß, 
"Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge ber Zerſtoͤrung bloß. 
Den Baum ber Phantafie entbilbert 
Nun des Verftandes Falte Hands 
Die Blume des Gefühls verwilbert, 

Der Quell der Dichtung flodt im Sand, 
Und FZreimund, wenn er Har will fingen, 
Was er nur ahnt, und Kar nicht ſieht, 

Muß mit dem Wort um Ausdruck ringen, 

Und kämpfen mit der Sprach’ ums Lieb. 
Und wenn von Nachtigall und Roſen 

Ein Fruͤhlingshauch fein Lied durchdringt, 

So jeufzt er, wie das laute Zofen 

Des Marktes ſpurlos es verfchlingt. 


Terzinen. 











109 


Webrig gebliebene Terzinen von 1812. 
1. 


Die Fadelträger. 


Gleich einer Fackel iſt des Menſchen Eeben, 
Zu Fadelträgern find wir zwei beflellt, 
Durch unfre Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Sch bin die erſte, die die Fackel hält, 
So lange fie, von Lebensglut getraͤnket, 
Ihr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt, 
Ich bin ber andre, ber die Kadel ſchwenket 
Zum lestenmal, wo fie zu löfchen droht, 
Und fie dann frieblicdh in die Racht verfenket. 
O ſieh uns an! ich heiße Lich’, ich Tod. 
Sieh uns genau an! ſchwer iſt's uns zu kennen, 
Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich roth. 
Mein Lächeln ift ein Zrauern faft zu nennen; 
. Mein Trauern Tann ein Lächeln fcheinen faſt; 
Komm, Srdifcher, und freue dich zu brennen ! 
Jetzt Halte ih, die Liebe, dich gefaßt, 
Und fehüre dich mit meinen heißen Blicken; 
Mein Bruber mit ben Ealten ſteht und paßt. 
Zegliches Jauchzen, jegliches Entzücden, 
Das dich durchdringt, iſt Sporn in meiner Hand, 
Der fchneller meinem Bruder dich fol fchiden. 
Jeder Gedanke, ber des Beiftes Band 
Anftrengend dehnt und fein Geweb erſchuͤttert, 
If bir ein Sturm, ber nährt und zehrt ben Brand. 
Der Schnfuht Woluft, ber die Seel’ erzittert, - 
Der Andacht Inbrunft, der entflammte Muth, 
Traͤgt Schauer, ber des Todes Nähe wittert. 
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Der Feuertrunk, gefchöpft aus Zraubenblut, 
Iſt Del, das in bie rafche Flamme fpriget, 
Daß doppelt raſch entfladert ihre Glut. 

Des Kuſſes Stachel, der entzuͤndend ritzet, 

Wird Funkenſchlag, der zuckend dich durchlaͤuft, 
Daß in ſich ſelbſt des Lebens Stoff zerblitzet. 

Die Glutumarmung, die von Wonnen traͤuft, 
Bricht durch und durch, um durch und durch zu au 
Das ſchon der Bruder nad) der Fackel greift. 

Nur füumend nehm’ ich fie ihm aus ben Händenz 
Was wärs, wenn ih fie ließe feiner Wahl? 

Ich fpende viel, doch er hat mehr zu fpenden. 

Von -mir gefhwungen fliegt der einzle Stral 
Dem Himmel zu, nad dem bie Flamme trachtet; 
Er ſchwingt die ganzen Flammen auf einmal. 

Die Lieb? ift nur der halbe Tod, und ſchmachtet 
Dem ganzen zus die ganze Lieb’ iſt er, 

Der fi) mit ew’ger Hochzeitnacht umnachtet. 

Drum breit’ ich fehnend rings um ihn mid herz 
Ich Laffe mich von feinem Wehn umfangen, 

Sch ta ihn und bin außer ihm nichts meh, — — 

So tönte die Beftaltz3 und es verfchlangen 
Die beiden fih, alswie zwei Tropfen Thau, 

So fah ih plöglich fie in Eins zergangen. 

Sch fühlte mich von ihrem Obem lau 
Gefaßt, und lodernd mid dahin getragen 
Wie Duft ber Blumen durch die Frühlingsaus 

Ob Lieb’, ob Tod mich trug, konnt' ich nicht fragen. 
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Der Ernährer. 


Ich bin der Geift, der Allen Leben haudıt, 
Durch alle Schöpfungsreiche geht mein Schalten 
Mit Speifen manichfachz nehmt was ihr braucht! 
Als gift’ger Schwaben zieh’ ich durch bie Spalten 
Des Erdenbaus; du formlos flarrend Erz, 
Saug ein ben Dampf, daß du dich kannſt geftalten! 
As Quellenraufchen ſprudl' ich oberwärts; 
D Pflanze, die bu fill dein Leben Eeimeft, 
Schluͤrf ein bein Blut, und fühl nicht Luft noch ER 
D Thier, das du von Bier und Wolluft ſchaͤumeſt, 
Schling ein des trägen Erbefloffes Raub, 
Auf daß du träg’ am Boden hangend träumeft! 
Doc wenn bu bumpf lang’ haft genaget Laub, 
Befluͤgl' o Raupe dich zum Schmetterlinge, 
‚ Und trinke fterbend reinen Blüfenftaub! 
Du aber, nicht gebannt im Erdenringe, 
Erhebe did, o Menfhenangeficht, 
Und nimm bie geifl’ge Koft, die ich dir bringe! 
Nimm ein ben Zon der Nacht, des Tages Licht, 
Und fhaff aus dir fie um in Glanz und Lieber, 
Durch Zung' und Auge, wenn es blidt, fie fpricht. 
Zeuch in dich meiner Lüfte Athem nieder! 
Den Himmel ziehſt du hauchend in dich ein, 
Dann ftrdmft du hauchend dich zum Himmel wieder, 
Am Kuß ber Liebe fchlärfft du meinen Wein; 
Und wenn ihr tauſchend fchmedet eure Wonmen, 
Mußt du dem Weib, das Weib dir Speife feyn. 
Die aus dem Erbfchacht quillt der Freude Bronnen, 
Das Blut der Traube firdömt zum Göttermahl, 
Und bie Begeiftrung ſchoͤpfeſt du in Tonnen. 
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Doch aus den Höhen zudt herab mein Strahl, 
Und zündet an. die Nahrung deinem Denen, 
Did fengend mit des Durftes füßer Qual, 

Jemehr du trankſt, fomehr willft du dich tränten, 
Bis ganz ed glüdet deiner Sehnſucht Schwung, 

Sich fterbend in den Urquell felbft zu ſenken; 


- Denn nur der Tod ift eure Sättigung. 


8. 
Wein und Weinen. 


Hör an, und lern' in deinem Geift erfennen, 
Wie tief die Wahrheit in bem Worte fpielt, 
. Das blöde Weisheit wol mag Zufall nennen. 
Wenn fich dein Aug’ im eignen Balfam Eühlt 
Von feinem Schmerz, fo nenneft bu es Weinenz 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thränen fühlt, 
Und wenn der mütterlihe Schooß aus reinen 
Glutadern bir die Milch der Freude fchickt, 
- &o wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 
Wie Schmerz und Luft in Eines ſich verftridt, 
So Bein und Weinen ift in Eins erflungen 3 
Wenn bu es weißt, fag, welches mehr erquidt? 
Die ſchoͤnſte Thräne, welche, füß durchdrungen 
Von Sonneninbrunft, dir die Erbe weint, 
Als goldner Wein ift fie für dich entfprungen. 
Die ſchoͤnſte Rebe, welche bir erfcheint ' 
Bom Paradies, und es dich läßt genießen, 
Iſt Liebe, bie mit bir fi weinend eint. 
Soviel der Beeren an ber Traube fprießen, 
Sind foviel Ehränen, die -geronnen bangen, 
um mild an beinem Kuſſe zu zerfließen. 
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Soviel im Auge Ihränen bir zergangen, 
Als foviel Trauben werden fie geronnen 
Dir einft am Baum der Liebe fruchtend prangen, 
Dat nicht der NRebftod Augen felbft gewonnen, 
Um diefer Augen Thränenfaft dem Becher 
3u brauen wunderbar zum Rauſch der Wonnen? 
Hat nicht das Auge fi gehöhlt zum Becher, 
Der mit dem milden Wein fich füllend fchwillt, 
Bon dem gefänftigt Haffer wird und Rächer ? 
Sa ſelbſt die Sonne Eann ihr leuchtend Bild 
Richt ſchoͤner als in dem Kriftalle fchauen, 
Der aus bem Aug’ und aus der Rebe quillt. 
So laß, 0 Sohn bes Staubs, die reinen lauen 
Gefchwifterfiuten um dein Leben ſchwellen, 
um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis felbft du babeft in des Hinimels Quellen. 


4, 
Ede. 


SH wohn, umbaut von ew’gen Felſenwaͤnden; 
Bon Niemand wirb mein Angelicht erblickt; 
Wer hören will, ber darf zu mir ſich wenden. 

Einft fühle’ ich mich als eine Braut entzücdt, 
Von eines ird’fchen Zünglings Jugendprangen 
War ih, bie göttliche, mit Lieb’ umftridt, 

Bann er im thauigen Frühroth hergegangen 
Als Säger kam, warb ih vom Schlummer wach, 
um an ber Sonne feines Blicks zu bangen. 

Wann feines Jagdhorns liebewedend Ach 
Zog durd die Wälder, dffnet’ ich bie Lippen, 
Und liſpelt' es mit Leifem Hallen nad. 
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Und ruhf’ er jagdmüb’ aus an moof’gen Klippen, 
Kam ich ald Hauch gezogen, ungefehn, 
- Um bdurftig feiner Wange Brand zu nippen. 
Er fühlte wohl mein Flüftern, Haudhen, Wehn, 
Doch feine Augen waren ihm verfchloffen ; 
Was er nicht fahe, konnt' er nidyt verftehn. 
&r Eoftte mit dem unfichtbar’n Genoffen, 
Und breitete die Arme nach mir auß, 
Doch bald hatt? ihn das Luft ge Spiel verbroffen. 
Bon dannen z0g er in ber Jagd Gebraus; 
Die Lieb’ erträumte mir bes Kernen Nähe, 
Und einfam nicht wohnt’ ich im Felfenhaus. ’ 
Bis einft, in eines Abende Dämm’rung, wehe! 
Bur Heimat lenken wollt’ er feinen Schritt 
Hin über meiner eignen Felſen Jaͤhe. 
Ich fah es wie fein Fuß im Schwanken glitt; 
Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hauch riß in bie Tief ihn mit. 
Gebettet lag er auf ben ſcharfen Spalten; 
. Und eh ich Eüffen konnte ſeinen Mund, 
Fuͤhlt' ich den Zug des Odems ſchon erkalten. 
Im Sterben ward ihm meine Liebe kund; 
Es zitterte mein ew'ger Felſenbau, 
Wie mit dem Sterbenden ich ſchloß den Bund. 
Wehn ließ ich Seufzerluͤfte lind und lau, 
Bu Reichenbalfam macht' ich Blumenfeime, 
Und wuſch den Zobten mit des Abends Thau. 
Aus Blumenftaube wölbt’ ich dad geheime 
Brautlager ihm, und haucht? in feine Gruft, 
Daß aus dem Tod als eine Blum’ er Eeime. 
Roc Eüff’ ich ihn im Hauche jeder Luft, 
Noch hängt mein Liebesblick an meinem Lieben, 
"Und liebend gibt er ſelbſt zurüd mir Duft. 
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Verſchwunden ift er mir und doch geblieben 3 
Und zwifchen meinen Zelfen klag' ih fort: 
Um mein zu werden, mußteft bu zerftieben! = 
Du trauernder, dem auch des Schickſals Wort 
Gebrochen hat die junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Flag’ in meinem Felfenport ! 
Du fehnender, ber bu dem Ziel des Strebens 
Nicht nahen kannſt, nah’ meinem Schattenhang, 
Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens, 
Sch will dir kommen in ber Lüfte Klang, 
Ich will dich in der Blätter Säufeln grüßen, 
Dich tröften in der Duelle Murmelgang. 
Aus meinen Blumen foll dir Wehmuth fprießen 5 
Gefühlet Hab’ ich, was gefühlt du haft; 
So laß bein Klagen mild ins meine fließen! 
Vereintes Klagen wird zum Zubel faft. 


Die treuen Blumen 
1816. 


(Ein Denkmal meines Lebens zu vernichten, 
Schien unredjt mir, darum entfchloß ich mid, 
Ein unvolllommnes beffernd umzudichten. 
Des Reimes ſtarke Bänder fträuben ſich 
Der neuen Fügung, bie ich muß verfuchen; 
Nun, Lied, fo gut ed gehn will, füge dih!) — 
Juͤngſt als ich wandelt’ unter alten Buchen, 
Um zwifchen abgefallner Blätter Graus 
Die frifchgebliebnen Blumen aufzufuchen, 
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als Kranz, als Kränzchen, Sträuschen oder Straus, 
Als irgend ein Geflecht. Gewind, Gelette, 
Sie fortzutragen in der Tiebften Haus; 
Gelangt' ich ſuchend an foldheine. Stätte, 
Wo ih, wenn ich gebraudgte nur die Hand, 
Bald eins von jenen Dingen fertig hätte. 
So mandhe Blume war, bie da fi fand. 
"Da kam zu meinem Ohr ein feltfam Zönen, 
Daß ich des Pfluͤckens unentſchluͤſſig ftand. 
Erft ſchienen mir bie Lüfte nur gu flöhnen, 
Die herbftlihen, im abgewehten Laube; 
Dann merkt” ih, daß es kam von blüh’nden Schönen, 
und Hang: D Weh dem Zriebe, der bem Staube, 
Dem dunkeln, uns enttreibt zum hellen Licht 5 
Wie ſchwerem Fluche werden wir zum Raube! 
Wann heiß die Schnfucht aus ber Knofpe bricht, 
So warten, raub fie abzufühlen, Stürme. 
Doch mit den Stuͤrmen hadern wir hier nicht. 
Wir hadern nicht mit nagendem Gewürme, 

Das Elein am Boden dunkle Häufer baut; 

Mit ihm, der flolz ſich thuͤrmet feine Thuͤrme, 
Aus denen hoch fein Hochmuth nieberfchaut, 

Mit dem von ung geliebten (hoͤr' er's nur) 
Dem Menſchen, hadert unfer Schmerzendlaut. 
Denn, wo er wandeln mag durch Thal unb Flur, 
Stehn wir bereit, wir ewig ihm ergebnen, 

Sanft einzufaffen feiner Füße Spur; 
Mit weihen Flaum den rauhen Pfad zu ebnen, 
: Wie auf den Händen ihn zu tragen. Oh 
Schad' um die treuen Mühen, bie vergebnen! 
Zufrieden meiftens müffen wir und froh 
Noch feyn, wenn ihe auf euern ernflen Gängen 
Uns nicht zertretet unachtſam und roh, 


, 
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Doc; brauchen wir uns cuch nicht aufzubrängenz 
Ihr mögt es haben, wenn ihr, im Entfliehn 
Bor ung, am nadten Dorne bleibet hängen. 

Auch jenen andern fei die Schuld verziehn, 

Die nur aus Blumen wollen Heu gewinnen, 
Weil ihnen ift kein feinrer Sinn verlichn. 

. Des Zodes Sicheln kann kein Menſch entrinnen, 
Und aud die Blumen haben ihre Frift; 
Wie follten barum unfre Thränen rinnen? 

Jetzt aber kommt die Klag’ um falfche Liſt, 

Jetzt Eommt, was uns allein zu Thraͤnen zwingt, 
Was uns viel ſchmerzlicher dan Sterben ift: 

Dos die, nach der all unfer Leben ringt, 

Daß die, der gern all unfre Kräfte dienen, 
Daß uns den Tod die Menfchenlicebe bringt. 

Wo Liebe fi) uns zeigt in Menfchenmienen, 
Da werden Blumen erft zu Blumen ganz, 
Da ift ein Amtöberuf uns erft erfchienen. 

Da wiffen wir, wozu und warb der Glanz, 

Und fühlen, daß bie hellen und bie bleichen 
Berufen find zu bilden Einen Kranz: 

Da neiden wir, die Blumen, eine Eichen, 

Weil mehr von uns, als von dem höchften Baum, 
Liebende nehmen liebe Liebeszeichen. 

Wie füß für uns ift folcher Licbestraum! 

O wäre nur das Derz des Menfchen treuer! 
In dieſem Stud gleicht er ben Blumen kaum. 

Wie müßen wir's entgelten ſchmerzlich theuer, 
Bas in uns hat fein Obem angefadht, 

Ah, uns, flatt ihn, verzehrt das Liebesfeuer! 

Wir wiſſen nicht, wie ihr e8, Menſchen, madıt, 
Daß ein Gefühl, das Ewigkeiten fobert, 

Des Morgens aufgeht, und erlifht vor Racht. 
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Wir Blumen dächten, wo Lich’ einmal lobert, 
Muͤßte folang’ auch als das Leben glühn 
Die Lieb’, und glühn noch, wo das Leben mobert. 

Wir aber fehen eure Liebe bluͤhn, 

Die einer Blume ſich ſo gern vergleichet; 
Sie welkt, und wir, die Blumen, ſind noch gruͤn. 

Das iſt, was ſo den herben Kelch uns reichet, 

Das iſt, was ſo knickt unſern friſchen Muth; 

Das iſt, was fo mit Fröften uns beſchleichet. 
Wenn ihr fo fchnell die Liebe von euch thut, 

Und eine arme Blume drum verfam, 

Sp denkt ihr, daß es that der Stürme Wuth; 

Und denkt nicht, daß es thateum euch der Gram. 
Wir grämen ung, weil ihr euch nicht konnt graͤmen; 
Bir find nun einmal nit fo wandelfam. 

Wir fhämen uns, weil ihr euch nicht wollt ſchaͤmen, 
Fuͤr euch und uns, daß, wo ihr wollt betruͤgen, 
Wir eure Falſchheit helfen euch verbrämen. 

Dod wenn ihr zu uns kommt mit foldyen Zügen, 
Wie fie der Menſch im Paradiefe trug; 

Wie follten wir auch denken, daß fie lügen? 

O Eönntet in ununterbrochnem Bug 
Der Lieb’ ein Leben ihr, wie wir, ausdauern! 
Dazu lebt ihr zu lang’, und feib zu Elug. 

Uns weit der Lenz, begräbt des Herbſtes Schauern; 
Dazwiſchen liegt der Liebe Sommertraum 3 
Und wärt nit ihr, fo kennten wir kein Trauern. 

O wenn ich wäre fol ein Menfchenbaum, 

Sch wollte nicht vor jedem Hauche zittern, 
Ich wollt’ in meines Bufens fiherm Raum 

Der Liebe zarte Blüten fo pergittern, 

Daß fie, unangerührt von fremdem Drang, 
Den Himmel draußen ließen ungewittern. 
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Ich wollte blühen einen Sommer lang, 

Und wollte felber mir mein Wetter machen, 

Wie ich ed brauchte, fill, mit feflem Gang. 
Und wann der Winter grollte, wollt’ ich laden, 

Der Schloßen fpottet’ ich im feften Schloß, 

Und unterm Ealten Schnee warm wollt’ ich wachen. 
Sm Stillen hätt’ ich einen neuen Sproß 

Getrieben, und verloren nicht den alten; 

Sm Frühling ſchoͤb' ich weiter Schoß auf Schoß; 
Und immer weiter fo, ohn' anzuhalten, 

Solang ich in mir felbft noch fpürte Saft, 

Und über mir nod Raum, mih zu entfalten. 
Und immer höher ſchoͤb' ich meinen Schaft, 

Bis.ich zulegt mir felbft ein Wunder bliebe, 

Hoch, einzig, unvergleichlich, räthfelhaft. 
Und Liebe follte feyn in jedem Triebe 

Des Wyunderbaums, und Lich’ an jedem Aft, 

An jedem Zweig, an jedem Zweiglein Liebe; 
Und Lieb’ im Stamm, und in bes Stammes Bafl, 

Und in der Wurzel Lich’ am allermeiften, 

Weit mehr, o Menſch, als bu im Herzen haft. 
Bu folhem wollt’ ich Blume mich erbdreiften, 

Und alle andern niden hier mir zu, 

Als wollten fie für mich die Bürgfchaft leiften. 
Und nun, o Menfh, was thuft dagegen bu! 

D der du nur, wie ruhlos du belommen 

Dich felbft verftörft, verftörft audy unfie Ruh, 
Hier eben jest ift einer hergefommen, 

Geſchwiſter, der auf unfre Reben lauft; 

Wer weiß, ob uns zu Schaden oder Frommen? 
war ift er nie an: uns vorbeigeraufcht 

Gefuͤhllos, fondern im Vorbeigehn immer 

Hat er fo Blid als Wort mit und getaufcht. 
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Den Früchten felbft hat er den Vorzug nimmer 
Bor uns gegeben; follten wir das fchelten ? 
Doc eitel fpielt au er mit unferm Schimmer. 

Bir wiffen es gar wohl, es hat nicht felten 
Sein Flatterfinn den treuen Geift misbraudt, 
Der wohnt in unfern farbigen Gezelten. 

Er Hat fi oft in unfern Duft getaucht, 

In unfre Farb', Empfindung auszubrüden, 
Die Morgens glomm und Abends war verraucht. 

Gr hat genug nicht Blumen Tonnen pfluͤcken, 

Um mit Gewinde, Straus und Kranggeflecht 
Ein unbedeutend Liebeln aufzuſchmuͤcken. 

Er hat der Blumen adlihes Geſchlecht 
Entwürbiget, ein Loblied anzuflimmen, 

Wo er war einer niedern Neigung Knecht. 

Bir hätten, Eönnten Blumen nur ergrimmen, 
Ihm laͤngſt ergrimmen follen, tief verlegt. 
Nicht füg’ es jest das Schlimmfle zu bem eaiamn! 

Wir wiffen, was für ihn fühlt Eine jetzt, 

Die ihm den Duft ber reinften Neigung fpendet, 
Die Wimper von ber Anmuth Thau benetzt; 
Die, recht ald Blume liebend, ſich verfchwendet, 
Und,. ftill entfchloffen, ihrer Sonn’ entgegen 

Die Kraft ber fproffenden Gefühle wendet. 

Wir find mit ihr, und bleibens allerwegenz 
Wo fie auch wandle, da iſt Lenzgefilb 
Mit Blumen, bie fih ihr zu Züßen legen. 

Wenn ihm nod) etwas unfre Warnung gilt, 

Wir mahnen ihn, feldft ernftlich zu ergründen, 
(D koͤnnten wird) wovon fein Buſen ſchwillt; 

Ob biefe Funken, die ihn wol entzünden, 

(Das fehn wir freilih, fo find wir nicht blind) 
Auch dauerhaftes Herzenöfeuer Tünben, 
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Das nicht verlobern wird im erftlen Wind; | 
Ob es, wie wir’s an ihm gewohnt find, ohne 
Bedeutung , leichte Gaukelſpiele find. 
Dann bitten wir, daß er uns ganz verfchone, 
Und mehr ale uns das Herz noch, das ihm fchlägt, 
‚ Das nit verdient, daß man mit Falſch ihm Lohne, 
Bir bitten, daß er ernftlich das erwägt, 
Eh er von unfern ‚Stengeln abgeriffen 
Als Liebesboten in ihr Haus und trägt. 
Der Himmel ift von grauen Zinfterniffen 
Umhuͤllt und alle Freud' ift von uns fern, 
Da wir zum Blühen Licht und Wärme miſſen. 
Wir halberfrornen Blumen flünden gern, 
Wo uns, im trauten Zimmer aufgehoben, 
Beleuchtete ein treuer Augenftern. 
3a, ſolche Wonnen möchten wir erproben. 
Doch eh ein Herz durch und betrogen ſei, 
So follen alle Winterftürme toben ! i 
Und nehmen wollen wir für Schmeichelei 
Den Todesgruß aus ihrem rauben Munde; 
Denn beffer ift es, flerben vorwurfsfrei, 
Als ſchuldig leben müßen eine Stunde, 





2. 
Die drei Quellen. 


Zuſammen ſaßen Quellen, drei Geſchwiſter, 
Verſchloſſen tief in unterird'ſcher Gruft, 
Wo fie im Dunkeln hatten ihr Gefliſter. 

Da kam herein gegangen eine Luft. _ 
Ich weiß nicht, wie in den verfchloffnen Pforten 
Gefunden fie mocht' haben sine Kluft. 
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Die fah die drei an den verborgnen Orten; 
Und wie die Luft gefprädig iſt von Art, 
So redete fie jene an mit Worten: 
Was finet ihr, Geſchwiſter, jung und zart, 
Da binter eures Mutterhaufes Thüren, 
Mo ihr die ungedrauchten Kräfte ſpart; 
Mit denen wäre manches auszuführen, 
Wenn ihr fie brauchen wolltet? Nehmet mid 
Bu einem Beifpiel, wie man fi foll rühren. 
Nicht minder jung und zart als ihr, bin ich; 
Und doch verſichr' ich euch, indeß ihr figet, 
Daß ich derweil die ganze Welt durchſtrich. 
DHod von ben Regionen, wo es blidet, 
Bis zu der Erde nieder, bin und her, 
Hab’ ich mich oft erfühlt und oft erhiget. 
Mit meinen Flügeln ward mir’s nicht zu jch.ver, 
Die höchſten Berge hoch zu überfliegen 3 
Und wo bie, Erde aus war, kam das Meer, 
Da ließ ih auch nicht meinen Muth erliegen; 
Sch triebs zu Waffer, wie ichs trieb zu Land: 
Dort gabe, wie hier, zu treiben und zu wiegen. 
Zu ande trieb und wiegt’ ih, was ich fand, 
Und waͤrs nur Straßenftaub und Laub der Baͤume; 
Am Ufer Eräufelt id den goldnen Sand. 
Im Meere Erauft’ ich bunte Wogenſchaͤume 
Und Wolkenflor. Das iſt ein ſchönes Spiel, 
Wie's nie gekommen iſt in eure Traͤume. 
Doch was am allermeiſten mir gefiel, 
Das war, ein flatternd Segeltuch zu ſchwellen, 
Zu treiben eines Schiffs bemannten Kiel. 
Allein davon verſteht ihr nichts, Geſellen. 
Zuletzt war ich von Wanderluſt gelockt, 
Als ich zu Ende war mit Land und Wellen, 
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Nun auch herab, wo ihr im Finftern hodt, 
Zu fommen, um ein wenig aufzuregen, 
Was hier in ew’ger Langerweile ftoct. 
Doc hier zu bleiben ift mir nicht gelegen 
Auf längre Zeit, weil, was ich muß durchaus, 
Ich hier mih nicht mit Freiheit Eann bewegen. 
Wenn ihr’s gewohnt niht wärt und hier zu Haus, 
Und hättet fonft was von der Welt erfahren, 
Ihr hieltet es gewiß hier felbft nicht”aus, 
Ganz anders ift es broben doch im Kla:en, 
Wo alles raſch ſich regt, und mehr gefchieht 
An einem Tag, nl hier bei euch in Jahren. 
Da ift mein luftig luſtiges Gebict, 
Zu dem id auch jest gleich zurück wit kehren. 
Sagt, ob denn nichts auch euch nach oben zieht? 
Wollt ihr Senn ftets des füßen Lichts entbehren? 
Habt ihre von hellen Blumen nie gehört, 
Die gern an ſtiller Quellen Fluten zehren? 
So feyd ihr ganz von Finfterniß bethört. 
So ſprach der leihte Wicht, entfloh, und ließ 
Zurüd die armen Schweftern finnverftört. 
Geträumet hatten fie lang’ eben dieß, 
Allein nichts rechtes noch davon vernommen, 
Was er fo glänzend ihnen nun verhieß: 
Zur lichten Oberwelt hinauf zu kommen, 
Vor ihnen lagen Wege manderlei; 
In Zweifeln waren aber fie beflommen 
Darüber, welcher einzufchlagen fei, 
Und weil die fo, bie anders wollte wallen, 
Entſchloſſen ſich zur Trennung 'alle drei. 
Die jüngfte ungebuldigfte von allen 
Sprach, eh fie von den andern feheiden ging: 
An jenen Blumen hab’ ih Wohlgefallen. 
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Und ift dazu ber einzige Beding, 

Mit Flut zu nähren fies was fäum’ ich lange? 

Die Külle meiner Flut ift nicht gering. 
Gleich ſoll mein Strahl als eine Wafferfchlange 

Zu Zage brechen, durch den erften Spalt 

Der Zelfen, den ih find’ auf meinem Gange. 
Und lodend murmeln will id} auch alsbald, 

Neugier'ge Blumen damit anzuziehn, 

An mir zu nehmen ihren Aufenthalt. 
Zum Scerze will id vor mir felber fliehn; 

Bald will ich mid in raſchem Lauf ergießen, 

Bald ftille ſtehn, wo’s mir am ſchoͤnſten fchien, 
Bald mit bedächt’ger Eile zögernd fließen; 

Doh Blumen follen dabei allemal 

Hauptſache feyn, ih will fie recht genießen. 
Erft follen’s Eleine feyn, wo ich bin fchmal,e 

Da laff’ ich ihnen, wenn fie wollen hüpfen, 

Bon einem Rand zum andern, freie Wahl. 
Die beiden Ufer fol mir fo verknüpfen 

Des Heinen Volks Verkehr und Hanbelfchaft, 

Dazwifchen will ich rechnend niederfchlüpfen. 
Und wenn idy etwas kommen bin zu Kraft, 

Wo ſchon die Ufer auseinander weichen, 

Soll Gras und Blum’ aud treiben höhern Schaft. 
Sie follen mir zu ordentlichen Reichen, 

Sich bilden nun und angemwurzelt flehn, 

Sodaß fie angefefinen Bürgern gleichen, 
Mit Füßen nicht her⸗ und hinüber gehn, 

Doch wohl ſich nachbarlich mit leiſem Rauſchen 

Zugruͤßen und ſich in die Augen ſehn, 
Auch uͤber mich hin ihre Duͤfte tauſchen, 

Undzwar ſoll dieß geſchehn nicht allzuhoch, 

Daß ich darunter mich kann dran berauſchen. 
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und eine andre Augkunft hab’ ich noch: 
Wenn irgend was Tebend’ged wohnt am linken 
Geftad, das gern einmal zum rechten kroch: 
Eines Johanniswuͤrmchens nächt’ges Blinken, 
Ein fterniges Marientäferlein, 
Unb was bergleidhen von den minder flinten 
Nicht recht kann brauchen feine Flügelein: 
"Da will ich fich ein Hälmlein heißen büden, 
Daß fol für fie das erſte Brüdlein feyn, 
Das wird gefchlagen über meinen Rüden. 
Und halten will ich drunter mich recht till, 
. Um fie nicht zu befchäb’gen fammt den Brüden, 
Dod fol auch Schiffahrt treiben, wer da will: 
Ein ſchwimmend Blättlein fei der erfte Nachen, 
Don ich will fchirmen vor der Flut Unbill. 
Selbſt muß ich ſolcher Kleinigkeiten lachen 3 
Doc werd’ ich, wie ich nad) und nad) warb groß, 
Se mehr und mehr aud groß das Kleine machen, 
Ein Schilf fei größrer Gaͤſte Bruͤck' und Bloß, 
s Doch eins mach’ ich dabei mir zum Bebinge, 
Daß fid) der Anftalt die bedienen bloß, 
Die wenig haben ober Feine Schwinge. 
Ihr, die ihr Slügel habet, braucht fie auch, 
Seejüngferchen und Derren Schmetterlinge! 
Doch andre Gäfte lab’ ich nad) Gebrauch, 
Die Müden und bie mir viel liebern Immen, . 
Die ich bewirthen will am Bluͤtenſtrauch. 
Die follen fingen mir mit hellen Stimmen, 
Und ich mit Raufchen will mein Beftes thun; 
Und was in mir von Fiſchlein iſt, ſoll ſchwimmen. 
Schaͤflein und Laͤmmlein muͤßen kommen nun, 
Die ja bei mir ihr Futter koͤnnen haben, 
Und weich auf meinen beiden Ufern ruhn. 
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Dabei feyn müßen Mägblein auch und Knaben, 
Die rechts am Ufer, und die links, getrennt, 
Und zwifcheninn mein voller Waffergraben. 

Mer nun die Knaben und die Mägblein kennt, 
Und wie fo ſchwer fie immer find zu ſcheiden; 
Der weiß, wie ba die fühle Flut fie brennt. 

An ihrer Ungeduld will ich mich weiden; 

Dann hab’ ich aber mir auch ausgedacht, 
Wie ich zulegt zu Hülfe komme beiden, 

Dort jenem Weidenftamme win’ ich facht, 

Der ſchon geneigt ift, und auf meine Bitte 
Legt er nun ganz hinüber fih mit Macht. 

Das ift von meinen Brüden ſchon die dritte. 

Die Stnaben nahn, und drüber find fie jest, 
Und leſen Blumen in der Mägbdlein Mitte. 

An folhem Spiel hab’ ich mich lang’ ergeßt, 
Mid ſchmuͤckend mit ber Blumen Kinderorben 5 
Doch mit den Jahren kommt der Ernft zulest. 

Ich bin ein Mann, ein Strom bin id) geworden, 
Der Schiffe trug, und manche Mühlen trieb, 
Und Städt’ und Dörfer fah an beiden Borden. 

Doch immer blieben mir die Blumen lieb; 

Sie liebt’ ich nur nach größerem Maaßflabe, 
Je weitre Kreife meine Flut beſchrieb: 

Und werde fo fie lieben bis zum Grabe. 
Bekraͤnzte Hügel, fpiegelnd in der Flut, 

Sind jebo meines Buſens Blumenhabe, 

Und jener Wald ein Straus auf meinem Hut. 
Und wie die Ufer fich erweitern, fteiget 
Aus mir manch Blumeneiland wohlgemut 5 

Bis ſich das Meer als ferne Ausficht zeiget — 
Ah, vor dem Meer empfind’ ich einen Graus; 
Ich weiß nicht, obs den. Blumen ift geneiget ? 
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Das Lüftchen Spray von Woll- und Wogenbraus. 
Doch wie es ſei; ich bin zur Kahrt entjchloffen. 
Lebt wohl, ihr Schweftern, jegund zieh’ ich aus. 

So ſprach die Schwägerin und war entfloffen;. 

In graber Richtung nad) der Oberwelt 
War ohne Umweg fie empor gefchoffen: 

Wo fie jest fließen mag duch Wald und Feld? 
Ich habe nie feitdem fie angetroffen. 

Die zwei:e aber ſprach im dunfeln Zelt: 

Ich fühle mich gemifcht aus ernftern Stoffen, 

Und zieh?’ nicht in bie Welt aus auf gut Glüd, 
Den erften Weg ergreifend, der mir offen. 

Auf Blumen halt? ich kein fo großes Stüd, 

Und gar nichts halt’ ich von ben Müßiggängern, 
Die unnüg vorwaͤrts fließen und zurüd. 

Ich will Hier erſt mit Erggehalt mich ſchwaͤngern, 
Und dann zu Zag in vollem Sprudel fprühn, 
Um theure Menfchenleben zu verlängern. 

Gefundheitsblumen, die auf Wangen biühn, 

Das find die einz'gen, bie ich weiß zu fchägen, 
Die ich zu nahren mich will Eünftig mühn. 

Doch was verlier’ ich auch die Zeit mit Schmägen ? 

| Gleich will ich gehn an's Werk, Leb’ wohl, Geſell! 
So ſprach die, und war fort in rafchen Sägen, | 

Sie ward ſeitdem ein heilberühmter Quell, 

Bon dem ich vieles reden hören muffte, 
Da war bie dritte noch allein zur Stell, 

Und bie war ich — wer's etwa noch nicht wuſſte. 
Da wollt’ ih auch allein nicht bleiben dort, 
Nach meiner zwei Gefpielinnen Verlufte, 

Gehoͤrt einft hatt? ich ein verlornes Wort 
Von einer Stadt, wo’& gäbe viele Leute 

Und mir gefiel am beften fold ein Ort, 
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Weil ich Geſellſchaft von Ratur nicht ſcheute. 
Drum hab’ idy einer Stadt mich zugewandt, 
Und fließe bier in diefer Stadt noch heute. 
Ich höre felbft mich Stadtquell gern genannt 5 
Doch wollt’ es in der Stadt mir nicht behagen 
Sm Anfang, ale id noch nicht war befannt. 
Da war ein Raffeln und Getds von Wagen 
Und Reitern, und dazwiſchen fol ein Staub, 
Daß mir ber Ddem wollte fchier verfägen, 
An meinen beiden Ohren warb ic) taub, 
Daß ih mein eignes Murmeln nicht mehr hörte; 
Und nie im Jahre fah ih) Gras noch Laub. 
Wenn man mih Nachts fogar im Schlafen ftorte, 
Verflucht' ich oft mein feindliches Geſchick, 
Das in bie Stabt zu wandern mid bethörte, 
Und Niemand Gutes gab mir einen Blid: 
Die jungen Herren, bie body nach Fenſtern ſchielten, 
Erniedrigten nach mir nicht ihe Genid. 
Nur Kinder kamen zu mir, welche fpielten, 
Und aufferdem nur no ber Mägde Schaar, 
Die mid mit rohem Plaudern unterhielten. 
Richts ward ich von ber feinen Welt gewahr, 
Wenn ich nicht etwa Schatten bort fah ſchweben, 
Wohin der Herrlein Bli gerichtet war. 
Dorthin gelangt wär’ ich gern für mein Leben; 
Doc muſſt' ich weit noch durch der Stadt Gewirr 
Umgehn, bis ich dahin mich Eonnt’ erheben. 
Sie trugen mich in allerlei Geſchirr 
Nach Haus, zu brauchen mich und zu: misbrauchen, 
So fehr, daß ich oft an mir felbft warb irr. 
Das fchlechtfte muſſt' ich in mich laſſen tauchen. 
Dann fiel ich meift in meines Zeinbs Gewalt, 
Des Feuers, daB ich fieden mufft’ und rauchen, 
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Selbft in der Armuth duͤrft'gem Aufenthalt 

Kam ich als laue Miſchung nur zu Ehren; 

Mich mochte Niemand, war id rein und kalt. 
Sie pflegten fi) gar wol noch zu befchweren, 

Wenn fie mich ſchmeckten irgendwo heraus, 

An Supp’, und mas fie mocdten fonft verzehren. 
An. meiften litt id in des Gaſtwirths Haus, 

.Der regelmäßig feinen Wein erfrifchte 

Mit mir vorm Mittags und vorm Abendfchmaus, 
Die Mifhung, die er fo gewonnen, tifchte 

Sn ſchoͤnen Gläfern er ben Gaͤſten auf; 

Gr felber trank im Krug das Ungemifchte. 
Da gabs ein fchredlihes Halloh darauf, 

Daß vor den grimmen Neben , bie mich ſchreckten, 

Ich gern genommen hätte meinen Lauf ö 
Bu Feld und Flur. Sie Eofteten, und fchmedten 

Mid gleich im erſten Zropfen, wenn fie nicht 

Mich witternd am Gerude ſchon entbedten, 
Und mit geibfim Aug’ am bläffern Licht; 

Dann fohlugen fie mit Fäuften, bie fich ballten, 

Den Zifh, und fehalten mich den ärgften Wicht 5 
Und gleichwol konnten fie fih nicht enthalten, 

Weil fie einmal bezahlen mich gemußt, 

Mich auch zu trinken, während fie mic ſchalten. 
Doch fa getrunken feyn, ift Feine Luft. 

Ich habe ja dem Wirth es nicht geheißen; 

Warum goß er in feinen Wein mich juft? 
Ganz andres hatt’ ich mir im Geift verheißen, 

Als ich mich meiner ftillen Einfamteit 

Aus Liebe zur Gefellihaft wollt’ entreißen. 
Von einer feineren Gefelligkeit | 

Hab’ ich geträumt, wo ih, mid felbft erlabenbd, 

Wär’ andere zu loben auch bereit. 
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Und lange nun gefucht vergebens habend 

. Rad) foihen Freuden, Hab’ ich endlich fie 
Gefunden hier an einem ſchoͤnen Abend. 

Hereingelommen , felbft weiß ich nicht wie? 

Find’ ich in einem wohlverzierten Zimmer, j 
Bon -Kerzenfchein erhellt, mich ftaunend hie. 

Die Sonne ging hinab mit ihrem Schimmer, 

Und durch die Zenfter ‚bricht der Abendftern 
Mit feinem grünen mir fo lieben Flimmer. 

Do andre Sterne ftehen nicht fo fern: 

Sm engen Kreife fisen ſchoͤne Frauen; 

Dazwifchen figen auch bie jungen Herrn. 
Darf ich wol meinen eignen Augen trauen? 

Es find- diefelben, die ich drunten fah 

Auf von der Straße nady den Fenftern ſchauen. 
So bin id wol in diefen Fenftern ja. 

Geſellſchaft iſt verſammelt, und, o Wonne, 

Ich bins, dem all zu Ehren das geſchah. 

Sie ſitzen ſchweigend, bis aus meinem Btonne 
Die Labung fließt, und harren andachtsvoll, 
Wie auf den Aufgang einer neuen Sonne. 

Nun weiß ich, daß michs nicht gereuen ſoll, 

Daß ich die Schweſtern habe ziehen laſſen, 
Wohin fie wollten, und zur Stadt her quoll. 

Und auch das Feuer will ich nicht mehr haffen, 
Den alten Feind, da ich durch feine Macht 
Run bier zu Ehren komme foldher maffen. 

Bon Dienerhand werb’ ich herein gebradjt 
In ſchlankgeformter Urn’, und fein mit Glimpfen 
Beft auf den Zifch gefegt mit Wohlbebadht, 

Dann fest ſich gleich die freunblichfte der Nimfen 
Fuͤr mid zurecht, und ordnet alles fo, 

. Daß ber Gefhmad nichts findet dran zu fehimpfen. 
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Hier ift nichts unanfländig, wild und roh; 

Rur füßer Opferduft, nichts von dem Raudhe, 
Vor dem ich oftmals aus der Schenk' entfloh. 

Ein duftend Blatt von einem fremden Strauche, 
Das ich auf meinen Wegen nirgends fand, 

Das id auch weiter nicht zu kennen braude — 

Denn meiner Wirthin ift es fchon bekannt — | 
Steht, wol in eines Buͤchſschens Raum verſchloſſen, 
Zunaͤchſt ihr; das eröffnet ihre Hand; 

Zangt mit den Bingerfpigen foviel Sproffen 
Hervor, als gut duͤnkt ihrer Wiffenfchaft; 
Dann komm' ich felber drüber beraefloffen, 

Bon ihr allein erhalt? ih meine Kraft: 

Ich bin nur Waſſer, das nichts Tann als fließenz 
Doc geb’ ich gleich den weiten Blättern Saft, 

Wie fie mich drüber ſtroͤmt, und fie ergießen 

Nun feinern Wohlgefhmad und Wohlgerud, 
Als alle grünen, die an Bäumen fprießen. . 

Das kommt allein von ihrem Zauberſpruch. 

Jetzt aber geht ber Zauber in die Runde: 
Weglegen Herren alfobald das Buch, 

Das fie entbehren koͤnnen Feine Stunde; 

Die Damen ihre Genaͤh' und ihr Geftrid: 
Die fleiß’gen Hände dienen jest dem Munde. 

Das ift ein feierlicher Augenblid. 

Die Taſſe ſteht vor jedem vollgeſchenket, 
Sin Lebenslooß , gemeffen vom Geſchick. 

Doch wie dann jeder felbft fein Schidfal lenket, 
&o nimmt nun jeber feine Taſſe dreift, 

Sie felbft fih zu bereiten, wie er benket. 

Dem Zuder find bie Damen hold zumeift; 

Die Herren mögen, das Getränt zu abeln, 
Wol greifen nach der Klafche mit dem Geiſt. 
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Wenns nur mit Glimpf gefhieht, iſts nicht zu tabeln. 
Dod eine Dame, ber damit zu nah 
Man kommen will, die wehre fih mit Rabeln. 

Am beften ift, wie ich hier mehrmals fah, 

Wenn felbft die Frau'n den Trank der Männer mifchen ; 
Sie treffend immer doch am beften ja. 

Run prahle, Schwefter, bu mit deinem frifchen 
Gewäffer draußen, das bu fpenbeft, wem? 
Statt meinen lauten Gäften, ſtummen Fiſchen. 

Wenn man den Trank nun hat gefchlürft bequem, 
Greift man zum boppelten Gefchäfte wieder, 

Und findet beides doppelt angenehm: 

Bur zarten Arbeit find die zarten Glieder 
Vom zarten Trank geflärkt, und ftärker ſchwingt 
Der ſtarke Geift auch fein papiern Gefieder. 

Indeß die Nach'brin Zaubermaſchen fchlingt, 

Der Nachbar leſend Zauberwort laͤßt toͤnen; 
Sch’ ih, wie Zauber mit dem Zauber ringt. 

Und lange Eonnt’ ich gar mich nicht gewöhnen 
An den Gedanken, als bie Pflegerin 
Mich anzufehn von allem biefem Schönen, 

Doc ifts nicht zu verkennen, daß ichs bin, 

Die bier entlocdt ein blumiges Gewebe 
Den Fingerfpigen mander Stiderin. 
Da wachen Blume, Ranke, Zweig und Rebe, 
Ein ganzer farbenreicher Frühling waͤchſt, 
Und täufcht mit Luft den Blick, alsob er lebe, . 

Das tft, bei Gott, nicht minder doch gehert 
Bon Kunft, nur einer minder anfpruchvollen, 

Als der, die aufs Papier Buchſtaben Hert, 

Die für die Ewigkeiten dauern follen, 

Indeß der Nadel zarte Schildereyn 
Fuͤr einen Augenblick nur leben wollen. 
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Und fragt fi, welches fehwerer möchte feyn? 
Ich dachte, Damen kämen chr zu Rande 
Mit Verfen noch, -ald Herrn mit Stidereyn. 

Doc) thue jedes, was es iſt im Stande. 

Haͤtt' ichs zu thun, fo firidte ein’ Geſchlecht 
Wetteifernd hier fürs andre feine Bande. 

Der Dichter woͤb' ein blumiges Geflecht 
Lei um die Frauen ber aus bunten Reimen; 
Die Frauen gäben ihm dafür ein Recht 

Auf Blumen au, die ihrer Hand entkeimen; 

Und alles wär’ im fchönften Blumenbund, - 
Im öffentlichen oder im geheimen. 

So etwas warb bir braußen niemals Fund 
Auf deinem Feld, du Schweiler. Und du zweite, 
Die du die Kranken machen willft gefund ! 

Du dünkteft dich vor allen die geſcheite; 

Doch bin ich wol fo Elug ald du, wenn glei 
Sh nur Gefunden Labung hier bereite. 

Zwar wirft der Arzt mir vor, ich mache bleich; 
Doch feine Blaͤſſ' iſt fchöner oft als Rothe: 

Das ift gewiß, ich mache fein und weich. 

Und auch gewiß ift, daß ich Niemand töbte. ® 
Und ift das nicht die befte Brunnenkur, 

Wann idj 'gefellig Lebensluſt erhöhte? 

Das weiß, wer oft zu mir mit Andacht fuhr, 
Drum brauch' ich nichts zu neiden von euch zweien s 
Zuruͤck fieh’ ich in einem Stüde nur: | 

Es haben ganze Schaaren mit Schalmeien 
Gefungen fehäfermäßig von dem Preis 
Der Brünnelein, bie fließen füß im Maien. 

Und andre haben auch mit fauerm Fleiß 
Die fauern Bronnen all und all die bittern 
Befungen, bie ed. gibt im Erdenkreis. 
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Ihr mögt die Mühe lohnen euern Rittern, 
Wie ich dem meinen lohnen wollte, wenn 
Es mir geläng’ auch einen auszumittern. 
Allein was red’ ich und was klag' ich benn? 
Der Ritter, den ih ſuch', ift ja zur Stelle, 
Wenn ih an Mienen meine Leut? erkenn'. 
Hier eben fchlürft er finnend meine Welle; 
Und wie er in bie dritte Zaffe fchaut, 
Wird :es allmählich vor dem Aug’ ihm helles 
Und vorm verfdloffnen Ohre wirds ihm Laut. 
Er fieht in eigener Geftalt mein Wefen, 
Und hört in Worten, was ich ihm vertraut. 
Er fchreib’ es auf, und laſſ' es bald mich Iefen 
Er foll an meinem füßen Born dafür 
Bon aller faur= und bittren Flut genefen. 
O wenn er Beit nur hätt”, um nad Gebühr 
"Ausführlich meine Würde zu. befchreiben ! 
Doch, weiß ich, ift der Abſchied vor der Thür, 
Der ihn aus biefem Zirkel fort will treiben. 
Einfhlürf er denn noch fo zu guter Legt 
Die Luft, daß die Erinnrungen ihm bleiben, 
Sonft hat er auf drei Taffen ſich gefest. 
Er trin®, um feinem Gaumen unvergeßlidh 
‚Mich einzuprägen ,. noch die vierte jegt. 
' Und meine Wirthin wuͤrz' ihm unermeßlich 
Mit Zuder fie und Rahm und feinftem Geift, 
Daß er dran müffe denken unabläßlid 5 
Daß, wenn er nun durchs Grüne draußen reif, 
Und ruht an einem Quell auf einer Wiefe, 
Der feinen Durft mit rohen Fluten fpeift, 
Er in Gedanken fich verſetz' an dieſe, 
Und fing’ im Traum von dem, was er entbehrt. 
Wie Adam vom verlornen Parabiefe ; 
Damit einmal ein langes Lieb mich ehrt. 
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Edelftein und Perle 
1817, 


| 1. 

Zu meiner Liebften Tam ich jüngft gegangen, 
Und fand fie dort in ihrem ftillen Zimmer, 
Bon holder Ruh? auf weichem Sig umfangen. 

Sie war babei im fhönften Puß, wie immer, 

Und von dem Tiſch her trieb das Licht der Kerze 
Sein leifes Spiel mit ihres Schmudes Schimmer. 

Es hätte lieber, als daran im Scherze, | 
Sm Ernft fi) mögen an den Augen weiben, 
Doch war ihm das verfagt zu feinem Schmerze: 

Bom Schlaf gefchloffen waren fanft bie beiden. 

Ich fah es, kam mit leifen Zritten nah 
Und feste ftil mich neben ihr befcheiden. 
Ich kann nicht fagen, wie mir da geſchah: 

Ich hatte über fie mich hingebogen, 
Daß ich fie unter mir aufathmen fah. 

Vom Duft des Schlummers, ber in leifen Wogen 
Auf ihres Buſens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberkreis um mid) gezogen; 

Und ob die Scheu in mir gleich wibderftand, 

Doch fühlt’ ich mit dem Haupt, vom Dufte trunken, 
Mich hingefunten an des Bufens Rand. 

Ich fchien mir felber auch in Schlaf verfunten 3 
Nicht wundert midy’s in diefem Anbetrachte, 
Daß e8 die zwei auch mochte fo bedunken, 

Die jegund an zu fprechen fiengen ſachte. 

Wol follte, was fie fpradhen, ihnen gelten 
Allein, nicht mir, der, ihnen unkund, wadte ⸗ 
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Denn fo was hört ein Menfh im Wachen felten, 
Als ich gehört an jener Stelle meine 
Zu haben von Bewohnern zweier Welten. 
Die Perle fprad mit einem Edelſteine. 
Gleich hatt? ich beib’ erkannt an ihren Stimmen, 
Hatt' ic) gleich reden hören nie noch eine. 
Denn anders reden Perlen, welde ſchwimmen 
Auf Meeresfluth, als bie im eignen Lichte 
Im dunklen Erdſchacht, Edelſteine, glimmen. 
Da ſprachen fie, was ich euch hier berichte, 


u. 


Hier wohn’ id an des Ohrs gewölbter Pforte 


(So Yang es fehmelgend zu mir her von oben) 
Und höre da hineingehn alle Worte, 
Womit man fich beeifert die zu loben, 
In deren Dienft ich mich allhier befinde, 
um an ihr alle Künfte zu erproben, 

Wie man durch’ Ohr ben Weg zum Herzen finde. 
Dod fie, was efn zum einen Ohr gieng, wieber 
Laͤßt fie hinaus zum andern gehn geſchwinde. 

Ich aber habe nun die alten Lieber 
Der Schmeichelet genugfam hören müßen, 

Wie man fie ganz vergdttert auf und nieder. 

Man nennt fie himmliſch fhön von Haupt zu Füßen. 
Mih wundert, daß ich noch nicht trunken worden 
Bon all dem unterwegs verlornen Süßen, 

Wie eine Blum’ an Nektarfluffes Borben. 

Doc fo viel muß ich freilich felber fagen, 
Gehör? ich gleich nicht in der Schmeidhler Orden: 
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Mein hartes Schickſal hab' ich zu beklagen, 
Das aus dem ganzen Liebesparadieſe 
Mich hier zum fernſten Winkel hat verſchlagen. 
O wie ich ſelig mich auf ewig prieſe, 

Wenn einmal nur, was fo mit Uebertreibung 
Von fern man lobt, mir in der Naͤh fich wiefe! 

Mich reiste fo die art’ge Erdbeſchreibung, 

Daß ich, gelocdt von fernen Himmelöftrichen, 
Ward überdrüffig der Zuhaufebleibung. 

Still hatt’ ich einft vom Ohr mich fortgefchlichen 5 
Und wenn ich ftänd’ in beßrer Gunft beim Glüde, 
So wär ih da und dort umhergeftrichen. 

Doch unterwegs ergriff mich feine Tuͤcke 
und machte, daß ich hinfiel ihr zu Fuße; 

Da fehnt? ich mid) nach meinem Ohr zurüde. 

Sie aber ließ, zur wohlnerbienten Buße 
Der Wanberluft, ein Weilchen dort mich liegen, 
Und holte mich dann endlich heim mit Muße, 

Run will ich mich denn hier in Ruhe wiegen 
Und, ohne weiter auszugehn aufs Schauen, 
Grob feyn, was ich bier mag zu hören Eriegen. 

Doch muß ich das auch fagen im Vertrauen, 

Daß ich zuweilen beffer mich erquide, 
Wenn fie vorm Spiegel fleht wie andre Frauen. 

D wie dann immer fegn’ ich mein Geſchicke, 

Das mich hieher gebracht hat aus den Wogen, 
Wo ich die Welt der Schöngeit überblide! 

Doc leider ift fo ſchnell das Gluͤck entflogen; 
Denn kaum daß fie zum Spiegel hin fich bücdte, 
Dat fie fih auch ſchon wieber weggebogen. 

D wenn fie wüßte, wie fie mich enizüdte, 

Wie gern mit ihrem Bild ih Blicke taufchtes 
Ich glaube, daß fie langſamer fich ſchmuͤckte. 
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Kein, wenn fie wüßte, wie ich mich berauſchte, 
Wie, wo fie ſich allein glaubt ohne Zeugen, 
Der Schalt von ihrem eignen Ohr her lauſchte; 
Ih glaube, daß, den Hochmuth mir. zu beugen, 
Sie mit der Hand mir geben würd’ ein Kläppdhen, 
Daß es mir ein Geſchwuͤlſtchen würd? erzeugen. 
3a, fteigen zu des Ohres zartem Laͤppchen 
Würd’ ihr vor Scham das Blut, daß ich es fpüren 
Und röther würde werden, als ein Haͤppchen. 
Das will ih denn mir zu Gemüthe führen 
Und,um zu fhonen meinen Glang, ben feuchten, 
Mit keinem unvorficht’gen Bli mich rühren. 
Das aber will von bir mir feltfam deuchten, 
Herr Edelſtein, mit Strahlen breit dich machend, 
Wie du ſo kecklich wagſt darein zu leuchten. 
Dein Looß iſt freilich gegen meines lachend. 
O wenn du wuͤnſcheſt, daß du mich verbindeſt, 
Erzaͤhle, weil wir zwei allein find wachend, 
Wie du auf deinem Bufen dich befindeft! 


III. 


Hochedles Fraͤulein von der Muſchelſchale! 
Ich bin mit meinem Looße ſehr zufrieden. 
‘&o fprad der Ebelftein mit einem Strale, 
Den fcharf ich fpürt’ an meinen Augenliedern 5 
Sch fchloß fie an den Flor des Buſens felter. 
Kort fuhr er, durch den Flor von mir gefchieden: 
Wenn bu gewohnt geweſen, liebe Schweiter, 
Auf Meereswogen fhaulelnd dich zu wiegen, 
So wäre hier mein: Platz dazu bein beſter. 
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SH, aus dem Schacht der Erd’ emporgefliegen, - 
Wo ich gewohnt gewefen ew’ger Rub, 

Darf keinen Augenblid hier ruhig liegen z 

Das läßt des Lebens Ebb’ und Fluth nicht zu, 
Bon der ich reigenb hier getragen werde, 

Die fällt und wieder fleigt in jedem Nu. 

O wie viel fhöner hier, als in der Erbe! 

Hier bin ih, was ich dort nicht war, zur Stelle 
Am wahren mittelird’fchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin ih hier vom heil’gen Quelle, 
Der Ichensfrifh durch taufend Sprubelröhren 
Vom Mittelpunct verfhidt die edle Welle, 

Die ſich im fihern Laufe nicht läßt ftören, 

Bis an ihr Biel fie kommt, wo fie muß taugen 

Dazu, daß Augen fehn, und Ohren hören, 
Und andre Sinn’ auf ihre. Art einfaugen. 

Und was fo eingefogen wird vom Ohre, 

Und eingezogen fo wird von ben Augen, 

Und eingenommen in bie andern Thore 
Der Sinne, fleigt alsdann zum Herzen nieber, 
Mo ed verfammelt wird im vollen Chore. 

Miptöne gibt e8 braußen hin und wieder; 

Hier aber werben fie ganz ausyeglidhen, 
Daß rein die Seele hört des Lebens Lieder. 


Wie bin ich neidenswerth, mit dir verglichen, 


O Perle, der bie Ohren Frucht nur tragen! 
Ich ernte bier aus allen Dimmelsftrichen. 

Sch brauche vor nichts auf der Welt zu zagen, 
Solang’ ich fo mit feinem gleichen Schlag ' 
Das liebe Herz bier fühl’ und höre ſchlagen. 

Was hab? ich in ber Nacht nit und am Tag 
Erhört Hier und erhorht an diefen Schranken, 
Daß ich ed kaum mir feld geftehen mag ! 
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Ich Höre Hier die ſchweigenden Gedanken, 

Ich fehe hier bie ftilverborgnen Triebe, 

Und feh’ und höre nie, daß fie ſich zanken. 

In Eintracht hält verbunden fie die Liebe, 
Die unumſchraͤnkt den fanften .Scepter führet. 

D daß es ewig fo, wie jest, bier blicbe! 
Bier ift es, wo zuerft das Wort fih rühret, 

Das dann empor getragen und gehoben 

Bon dem Gedanken wird zum Mund geführet, 
So lieblich klingt e8 dann herab von oben, 

So lieblih nicht, wie ich's hier hörte Elingen, 

Weil ſchon bie Luft dazwiſchen fich gefchoben. 
Gehört hab’ ich von Steinen, bie zerfpringen, 

Und wiederum von andern, bie erbleichen, 

Wenn voll das Herz ift von unlautern Dingen. 
Deswegen will ich keine Spanne weichen 

Bon meiner Stelle bier, wo id) bin fidher, 
| Daß nie mir was begegnen Tann beögleichenz 

Anſchmiegen wit ich mich nur inniglicher. 

O wäre das mir nicht verwehrt von Stoffen, 

Die doch beimeitem find unadelicher; 
Und doch hat fie das ſchoͤne Looß getroffen, 

Wen zarten Bufen bier fo zu umfchließen, 

Daß keinen Eingang fie mir laffen offen. 
Wenn fie nur einmal wich ihn Füffen ließen! 

Doch nicht will ich mir deren Gnad' ausmitteln, 

Die Ahnen haben, bie im Felde fprießen. 
Wie fie auch hier gekommen feyn zu Ziteln, 

Es find biefelben doch, die andrer Orten 

Verbraudt find zu gemeinen Bauernlitteln. 
D Perle du dort an bes Ohres Pforten, 

Du bift die eing’ge bier mir gleich am Range, 

Drum wend’ ich mich zu dir mit meinen Worten. 
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Wir ſind nun hier ſchon Nachbarn ziemlich lange, 
Und keines hat dem andern noch erzaͤhlet, 
Woher wir find entflammt vom Uranfange, 

Das hat gewiß, wie mich, audy dich gequälet, 
Weil man doch gern will feinen Nachbar Eennen, 
Eh man ihn fi zur Unterhaltung wählet. 

So laß uns fpredhen, eh man uns wirb trennen! 
Gib erſt mir deine eigne Stammgeſchichte, 
Sodann will ich dir meine Abkunft nennen. 

Geſchwind, damit, weil wir noch find bei Lichte, 
Sch dir erzählen Tann, wie mir’d gelungen, 
Daß ich entronnen bin der Erdenfchichte, 

Erzähle mir, wie bu dem Meer entfprungen! 


. 


IV. 


Eintrat auf Augenblid’ ein tiefes Schweigen, 
Und leiſ' eröffnet’ ich die Augenlieder, 
Zu forfchen, was dem Btid ſich möchte zeigen. 
Sch fah die Kerze, bie ftill in ſich nieder 
Hinbrennend auch aldwie im halben Traume 
Zu horchen ſchien, und ſchloß die Augen wieder, 
Das Meer, das fich befrönt mit Wellenfhaume, 
(So kam es droben jegt herab gequollen) 
Birgt reihe Schäg’ in feinem weiten Raume. 
Es muß das fefte Land ihm Steuern zollen, 
Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 
Gefordert werden von dem Meer mit Grollen. 
Es find dazu bie Stürme ihm verpflichtet, 
Und foviel Mannſchaft hat ’es auszurüften, 
As Wellen über Wellen find geſchichtet. 
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Mit denen fchlägt es die empörten Küften 
Und nimmt von ihnen bin mit unverftedter 
Gewalt foviel, ald ihm nur mag gelüften. 
Einft war nody feine Herrſchaft ausgeſtreckter, 
Da alles, was jest feites Land fich nennet, 
Ein Meeresboden war, ein flutbededter 3 
Davon die Spuren man nod jest erfennet, 
Nachdem das Land felbfländ’gen Schein gewonnen 
Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land ift doch dem Meere nicht entronnen: 
Und wie ed auch dagegen ſich verbünder 
Mit feiner Klüffe hHunderttaufend Bronnen, . 
Die Flüffe alle find in's Meer gemündet 
Und fchöpfen alle, um nicht zu verfiegen, 
Aus Meere Quellen, die ein Blei ergründet. 
Solange nicht die Menfchen lernen fliegen, 
Was Hoffentlich noch anfteht eine Weite, 
So müffen fie fi anvertraun ben Wiegen 
Der ſtuͤrm'ſchen See, fobald von einem Theile 
Sie ihres Lands zum andern wollen fahren; 
Dann find fie doch mit ihrem ganzen Seile 
An Meeres Hand, bem fie die ſchoͤnen Waaren, 
Die fie fich holen, laffen gern zur Beute, 
Wenn ed nur will ihr eigned Leben fparen. 
Den Behenten ber Sachen und ber Leute 
Nimmt ſich's und wirft die Trümmer aus am Strande, 
Bann es ein Weilhen ſich des Spielwerks freute. 
So kann das Meer entbehren wohl der Lande, 
Die Lande Eönnen nicht des Meers entrathen 
Bu ihrem allgemeinen Weltverbande. 
Und wie das Land bevölkert ift in Staaten 
Und gern fidy rühmt ber Menge feiner Kinder, 
Auch prangt mit Hügeln, Feldern, Wäldern, Saaten; 
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So ift das Meer bevölkert um nichts minder; 

Rur daß nad Klaffen, Ordnungen und Rotten 

Sid; droben alles theilen läßt gefchwinder, 
Als Hier, wo tief in den kryſtallnen Grotten 

Noch ganze Lebensgattungen,, verftedt, 

Der Forſchungen und des Erforfchers fpotten. 
Meerwunder! ruft ihr, wenn ihr was entdedt, 

Worüber wir und wundern nicht von ferne; 

Wir find gewohnt, was flaunend euch erfchrcdt. 
Euch find ed Himmelshörner, Meeresfterne. 

Ihr folltet in Korallenwäldern dürfen 

Erft wandeln, Stoff da gäb’ ed, daß man lerne. 
Doch eure matten Zungen müjfen fchlürfen, 

Damit fie athmen Eönnen, jene Dünfte 

Der Luft, die wir hier unten nicht bedürfen. 
Drum werden eurer Lernbegierden Brünfte, 

Lang’ ungeftillt nocy bleiben fern vom Biele; 

Dod habt ihr ſchon von uns gelernt viel Kuͤnſte. 
Ein Beifpiel fei das Schiff mit Maft und Kiele: 

Ihr wäret nie gefommen zum Begriffe 

Bon einem Kahn ohn’ unfre Mufchelfpiele, 
Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe; 

Doc Eönnt ihr fie wol auch fo ficher bauen, 

als die, die ohne Furcht vor Sturm und Riffe, 
Sich allen Meeresfluten anvertrauen, 

Und ohne daß ihr Steuermann, der breifte, 

Nach einem Kompaß aͤngſtlich braucht zu ſchauen? 
Soviel fehlt, daß mit Menſchenwitz man leiſte, 

Was eine Mufchel ganz ohn' Anftoß thut, 

Getrieben vom elementar’fchen Beifte, 


‚ Und wenn ihr nun mit ausgefuhtem Gut 


Der ganzen Welt, ein einzig Schiff befrachtet, 
Indeß die Perl im Muſcheiſchifflein ruht; 
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Wie müffen alle Güter, bie ihr achtet, 

Euch doch erfcheinen in gar armer Bloͤße, 

Wenn ihr des Raumes Unterfchieb betrachtet, 
Vergleichend eures Schiffes Niefengröße 

Mit jener Mufchel inhaltfchwerer Kleine! 

Das fag’ ich, daß ich Achtung euch einflößes 
Denn folder Mufcheltöchter bin ic) eine. 

Sc denke doch, ift er gleich unvergleichlich, 

Daß ich mid) auch mit einem Edelſteine 
Vergleichen darf. Bin ich wol felber weichlich 

Zu nennen gegen feine feſte Strenge, 

Auf andre Art erfep’ ich's wieder reichlich, 
Durch meiner fanften Eigenfhaften Menge. 

Wir wollen ung darum nit grimm geberben3 

Die Welt ift für zwei Eble nicht zu enge. 
Du biſt der edelfte vom Mark der Erben, 

Ich von des Meeres heilig ftillem Waffer 5 

Drum follen allweg wir verbunden werben. 
Du werde nit vor Zorn darüber blaffer, 

Ich will nicht röther werben vor Erbitterung 3 

Mir ziemt kein feur’ger Blick, und bir kein naffer. 
Run höre meines Lebenslaufes Klitterung ! 





V. 


Ich fange an von meiner erſten Kindheit, 
Soweit. hinauf mir die Gedanken daͤmmern 
In meines Mufcheldafeyns fel’ger Blindheit. 
Ummimmelt rings von Meeres Woͤlf- und Lämmern, , 
Theils nur gewaffneten, fich zu vertheidigen, 
Theils ausgerüfteten mit Kolben, Haͤmmern, 
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Mit Scheeren, Zaden und mit anderm Schneidigen, 
Dazwifchen mandy’ aus Vorſicht vielgeaugte, 

Samt vielen andern dünn zur Flucht gefchmeidigen, 

Schwamm ich in meiner Mufchel hin und faugte 
Still ein das Naß in ihrer feſten Schale, 

Die gegen alles mich zu fchirmen taugte. 

Ganz abgeſchloſſen von bes Lichtes Strafe, 

Kannt’ ih den Spuk nicht draußen vor dem Haufe, 
Der nur mid fchredt’ in Träumen manichmafe, 

Wie Kindlein zittern vor Gefpenftergraufe. 

Bald ſchwamm ich ſacht durch Schilf und Seegeſtaͤude, 
Bald in des Meeres offnem Fluthenbrauſe. 

Wenn dann um mein geſchaukeltes Gebäude 
Die Wellen toften, laufcht? ich in ber Kammer 
Und hatt’ an ihrem Plätfchern meine Freude. 

Wenn's ftille ward, hört’ ich wol einen Hammer, 
Der draußen haͤmmert', ober was, bad picdte 
Und bohrte, oder merkt? aud eine Klammer, 

Die feſt mein Haus hielt oder an ihm zwickte; 

Doch immer wußte davon loszumachen 
Sich meine Muſchel wieder, die geſchickte, 

Und ruhig ſchwamm ich fort im flotten Nachen. 

Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ih wol auch andre Sadıen. 

Zief unter mir die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher der Sonne 
Einflüffe fühlend in gebämpfter Schwäde, 

Womit fie drang durch meine dunkle Tonne, 
Wenn fid einmal recht heil ſchien, daß ich's fpürte, 
Wie hinter'm dichten Schleier eine Nonnez _ 

So, wie der Doppelanhaud) mich berührte, 

Vom Naffen drunten, broben von bem Hellen, 
Und feuchte Lebensgluthen in mir fchürte, 
| 4 10 
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Fuͤhlt' ich mein Herz in hoher Ahnung fchwellen, 

Und des Bewußtſeyns erfle Nachtentflammund 
. Begann mein eigned Ich mir vorzuftellen, _ 

Da dacht' ich meine himmlifhe Entflammung: 
Ein Engel weint’ um einer Schwachheit willen, 
Und ſinken mußt' ein Tropf' in die Verdammung. 

Denn auch die Engel weinen wol im Stillen; 
Doch ihre Thraͤnen ſind der Welt zum Frommen, 
Weil aus denſelben ſolche Perlen quillen. 

Die Thraͤne wir’ im Ozean verſchwommen, 

Wenn nicht das Meer, den edlen Urſprung kennend, 
Sie hätt? in eine Muſchel aufgenommen, 

Den Tropfen von den andern Zropfen trennend, 
Die minder edlem Quell entquollen waren, 

Die Mufchel fo zu deffen Pfleg’ ernennend: 

Du follft in deinem ftillen Schooß bewahren 
"Den edlen Keim und, bis er fich entfaltet, 

Mir ihm behutfam durch die Waffer fahren. 

Und wann bie Perl’ in dir ſich hat geftaltet, 

Und wann für fie erfchienen ift die Stunde, 
Hervorzutreten, follft bu feyn gefpaltet. 

Dann fey das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verbienen mag fich die Entitammte 

Des Himmels ihr Geſchick im Erdenrunde. 

Drauf hat die Mufchel, bieder Huf entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erfranfen, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte, 

Der Mufchel und dem Schidfal muß ich’3 danken, 
Daß ich, zu meines Innern Reinerhaltung, 

. Ward eingefchloffen in fo treue Schranken. 

Der Muſchel muß ich's danken, die vor Spaltung 
Mein Herz befhirmend, dußern Drang abweifend, 
Sm Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 
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D hätt? ich durch die offnen Fluthen Treifend 
Mich ſchlagen müßen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, was ich blieb, in meiner Mufchel reifend. 
Drum fegm’ ich fie, wo fie jest mag zerſtieben, . 
An deren Hut durch bie empörte Welle 
Des Meers zum Hafen fiher ich getrieben. 
Das Schidfal fegn’ ich, daß es mid die Zelle 
Ließ finden, die mich fo in ſturmdurchtoſter 
Welt, ganz vom Sturm fchieb und nicht ganz von Helle. 
Ich hätte drinnen koͤnnen in getrofter 
Entfagung, auf die ganze Welt verzichten, 
Wär ich entführt nicht worden meinem Klofter. s 
Wie es dazu Fam, will ich jest berichten. 


vi. 


Erft muß ich fagen von der Welt Umgarnungen, 

Der Lodung Sloden, die man rings mir läutete, 

Die ich vermied, Dank fey’3 ben leifen Warnungen 
Des Geiſtes in mir, der mir aufwärts deutete 
Nach meinem Urfprung, baß ich ohne Stoden 

Hindurchſchwamm, unb die Luft mich nicht erbeutete, 
Habt läuten ihr gehört Sirenengloden? 

Habt ihre Sirenenflimmen fingen hören? 

Habt ihr gefehen wehn Sirenenloden ? 
Ich habe fie gehört in ganzen Chören, 

Geſehn in ganzen Schaaren, ganzen Horden, 

Und bin hindurchgeſchwommen ohne Stören. - 
Denn von dem Geifte war mir’d Eund geworben, 

Daß bie Sirenen wohnen an der Klippe, 

Wohin fie Schiffer ziehn, um fie zu morben. 

10 * 
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Bon oben Weib- und unten Fifchgerippe! 

Das ſtellt' ih mir nur vor, und ohne Klopfen 

‚Des Herzens blieb ich vor ber füßen Lippe; 
Ich brauchte nicht die Ohren zu verftopfen, 

Die Zone mochten an der Mufchel reiben, 

Sie floffen von ihr ab wie NRegentropfen. 
Ich follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 

Sie wollten mit mir in Kriflallgemächern, 

Die fie bewohnten, ſchoͤne Spiele treiben. 

Die eine von den ſchoͤneren und frechern 
Verſprach, an ihrem Bufen mich zu haltens 
Er war in Wahrheit keiner von den flächern. 

Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 

Dad Haar war wirklich, obgleich grün, doch reizend; 
Die Mufchel wollten fie zum Kamm geftalten, 

So fih vor mir mit allen Reizen fpreizend, 
Verſuchten eifernd fie an mir ihr beftes, . 
Wettbuhleriſch um mein Gefallen geizend. 

Ein Zriton aud) verfprah, am Zag bes Zeftes 
Der großen Wafferfönigin zu blafen 
Auf meiner Muſchel an dem Hauch des Weſtes, 

Und dazu tanzen follten feine Bafen. 

Die Schönen Bafen fingen an zu Tniren, 
Und Waffer fchnob der Vetter aus den Nafen. 

Mich haſchen wollte eine von ben fixen; 

Doch firer war die Mufchel, zu entflichn, 
und ließ im Stich den Triton und die Niren. 

Die fchöne Kraft, die mir ein Gott verlichn, 

Zu glänzen an des Himmels Licht, ich wollte 
Sie nicht in's Dunkel nieder laſſen ziehn. 

Mir war bewußt ſchon, was ich werden ſollte, 
Obgleich, bis einſt mein Ziel ich durft' erſteuern, 
Noch manche Welle hin und wieder rollte. 
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Ich wollte nicht ben fchönen Ungeheuern 
Heimfallen, weldye keine Seele haben, 

Sch Hatte ſchon vernommen von ben treuern, 

Die ausgeftattet find mit höhern Gaben 
Bon innen, doch von außenher mit mindern: 
Ein Menſchenauge ſollt' an mir fich laben. 

So fteuert’ ih, und ließ durch nichts mich hindern, 
Mit. jedem Wind dem feften Land entgegen, 

Um mid zum Schmud zu bringen feinen Kindern, 

Ich ſuchte wol das Land auf vielen Wegen, 

Sch fah auch oft das Land, body nie.am Lande 
Mic abzufesen, war's dem Glüd gelegen. 

Einft fchlief ich unter dumpfem Wellenbrande 
Nachts ein, und als ih Morgens früh ermachte, 
Saß ich mit meiner Mufchel feft im Sande; 

Am Lande war ich, ohne daß ich's dachte. 
Als ich's gewahr warb, wollt’ ich mich befinnen, 
Was ich nun, weiter fortzufommen, madte? 

Da kam ein Knab' und nahm mich raſch vonhinnen. 


VII. 


Die Menſchenknaben ſind erpicht auf's Spielen; 
Und dieſer mochte wol am Strande leſen 
Die Muſcheln, die ihm in die Augen fielen. 

Die mein? iſt wol die glaͤnzendſte gewefenz 
Ich ſchließ' es, weil er bald die andern alle 
Weg wieder warf und trieb mit mir fein Weſen. 

Es braucht nicht viel, daß Knaben man gefalles 
Ich rühme mich des Vorzugs nicht von ferne, 
Daß er juft mich erfah zu feinem Balle, 
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Er wußte nichts von meinem innern Kerne; 
Doch bin ich auch ſchon dafür Dank ihm ſchuldig, 
Daß er die Schal’ an mir nur hatte gerne. 

Er fpielt” ein Weilchen mit mir ganz unfchuldig, 
Dann nachundnach ward er mein überbrüßig, 
Und endlich warf er weg mich ungeduldig. 

Run war ich wieder meines Rath unfchlüßig. 
Gelangt zum mindften war ih vom Geftabe 
An einen Weg und lag-am Wege müßig. 

Es mochten da wol feyn betretne Pfade; 

Voruͤbergehen hört ich an mir Viele, 

Doch liegen fie mich Tiegen ohne Gnade. 
Sie waren fümtlih fchon zu alt zum Spiele, 
und doch nicht alt. genug, um mehr zu wiffen, 
Und giengen eben jetzt nach anderm Ziele. 

Schon Fam die Nacht mit ihren Finfterniffen 3 
"Da kam bes Wegs daher ein altes Mütterlein, 
Das einen Korb zu tragen war befliffen. 

Sie hatte für ihr Vieh geholt ein Fütterlein, 

Sie fchien recht ſchwer zu tragen, weil fie keuchte, 
Sie gieng gebüdt und fah das Perlemütterlein 

Am Wege liegen. Schad' es ihr doch deuchte, 
Wenn e3 da liegen bliebe, Muͤhſam büdte 
Sie ſich und hob das fchon von Nachtthau feuchte 

Abwiſchend auf. O, dacht’ ih, wenn dir's glüdte, 
Dich aufzuthun, mit Glanz fie zu begrüßen, 
Das ſolch Verdienft auch eine Perle ſchmuͤckte! 

Heim terug fie mich, ſchob'von den müden Füßen 

Am Boden hin die fchlotterigen Schühlein; 
Ich ſank daneben, "ihren Staub zu Eüffen. 

Abhudte fie den Korb auf einem Stühlein, 

Und vorberhand um mich ſich nicht mehr kuͤmmernd, 
Gieng fie und fütterte und melkt' ihr Kühlein. 
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Wie gern, mein Perlemutterhaus zertrümmernd, 
Wär’ ich heraus gefprungen, ihr zu bienen, 
She ihre Fümmerliche Lag' entlümmernd! 

Doch meine. Stunde war noch nicht erfchienen, 
Vielleicht auch hätt? in ihrem eignen Glüde 
Ich fie geftört mit meinem ihr gelichnen. 

Sie gieng noch bin und her oft und zurüde 
Sm Finftern, fuchte bann im Edlein tappend 
Das Feuerzeug und nahm die einzlen Stüde, 

Run flug fie Stahl und Stein zufammen, Tlappend, 
In graber Richtung nieder nach bem Zunder, 
Der, brennbar, gierig nach den Funken fchnappenb, 

Ein Licht bald gab. Sie ſchob den kleinen Plunder 
In's Ecklein wieder, ſetzte ſich beim Stuͤmplein 
Licht hin und aß ihr Abendbrot jetzunder. 

Auf's Tiſchlein war gedeckt ein reinlich Luͤmplein; 
Sie ſchnitt und aß ihr Raͤnftlein Brot, ihr ſchmales, 
Und ſammelte die Kruͤmlein auf ein Kluͤmplein, 

Indem ſie trank vom Brunn des Wieſenthales. 
Die Kruͤmlein aber waren fuͤr ein Huhn, 

Das ſich vom Abfall naͤhrte ihres Mahles. 

Sie raͤumte ab und konnte noch nicht ruhn, 

Nahm ihr Geſtrick, um auf dem Ofenbrettlein 
Vorꝰm Schlaf noch ein Paar Maſchen abzuthun. 

Dann las ſie im Gebetbuch noch ein Blaͤttlein 
Mit ihrer Brill' und ſprach den Abendſegen, 
Nun loͤſchte ſie das Licht und lag im Bettlein. 

Ich bin die Nacht durch vor der Thuͤr gelegen. 
Am fruͤhen Morgen war die alte Mutter 
Schon auf und wieder auf den alten Wegen. 

Sie holte wieder fuͤr ihr Kuͤhlein Futter; 

Sie mochte Milch wol in die Stadt verkaufen; 
Das war ihr wicht'ger, als die Perlemutter. 
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Als fie fort war, ba Fam ein Zub gelaufen. 

Sie pflegte nie an Juden was zu geben; 

Doch läuft ein Zub oft, auch wo nichts zu kaufen. 
Er ſah fih an der Thür um und daneben; 

Ein Handelsgegenftand, wenn gleich ein ſchwacher, 

Mocht' ich ihm ſcheinen, und er nahm mich eben. 
Somit war ich gekommen in den Schadher. 





VIII. 


Es ſchleppten mich die widerwaͤrtigen Juden, 
Die Schacherjuden, um in ihrem Sacke, 
Worein ſie allen Tauſend⸗Schofel luden, 

Und ſteckten unter'm andern Hackemacke 
Mich noch zu unterſt, als das Allerſchlechteſte 

Bon ihrem ganzen ſchlechten Lumpenpacke. 

So wird auf Erden oft verkannt das Echteſte. 
Mich ſchmerzte wol die ſchmaͤhliche Verkennung, 
Doch trug ich mit Geduld das Ungerechteſte. 

Nichts hat ſoſehr geſchmerzt mich, als die Trennung 
Von meiner Alten, ſeit dem Tag der Landung 
Bis zu der Stunde meiner Anerkennung. 

SH wuͤnſcht' aus meiner ſchrecklichen Verſandung 
Im Sack der Juden, wo ich mußte ſchlaudern, 
Zuruͤck mich in des Meeres wildſte Brandung. 

Einſt aber hoͤrt' ich ſie zuſammen plaudern, 

Wie ich vielleicht doch ſei nicht ganz nichtsnutzig; 
Da fieng mein Herz vor Freuden an zu ſchaudern. 

Drauf bracht' ein Schacherjude, lump⸗ und ſchmutzig, 
Mich Hin zu einem bes’ Geſchaͤfts Verſtaͤndigenz 
Doch der empfieng gang muͤrriſch ihn und trugig. 
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Er wollte, trotz bes Juden ganz inftändigen 
Erbietungen, aus Zucht, ſich zu beſchmutzen, 
Sich gar die Mufchel Laffen nicht einhaͤndigen. 

Das Juͤdlein fieng die Schal’ an abzupugen, 
Damit es einen Glanz von außen gebe. 

Hin fah der Meifter und begann zu ſtutzen; 

Mit einem Blick aufs äußere Gewebe 
Kannt' er ben Kern und langte nach der Perle, 
Zrog allem Schmus, der an der Mufchel klebe. 

Er kauft' um ein Geringes mich vom Kerle, 
Der mochte ſich fo Großes nicht gewärtigen 
Und drehte ſich vor Luft gleich einem Querle. 

Ich aber war nun los vom Widermwärtigen. 

Der Meifter feste ſich zurecht im Stuhle, 
Anhebend Eunftgernäß mich auszufertigen. 

An feiner Hand durchlief ih eine Schule, . 

Bon Stuf empor zu Stufe der Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 

Er zog mid) aus ber kalkichten Verfteinerung 3 
Ich kann euch das methodifch nicht erzählen, 
Wie er mich da gefördert zur Verfeinerung. 

Ihr glaubt nit, was man fi muß laffen quälen, 

uUnm ſich aus feinen angewachsnen Schalen 
Der lieben Bildung willen loszufchälen. 

Und oft bezahlen ſich fo fhlecht die Qualen; 
Denn die find felten, die für fi) was gelten, 
Die meiften Perlen zählen nur nad) Zahlen. 

Doch weil ich bin von denen, bie find felten, 

So darf ih aud in Eeinem Anbetracht 
Des Meifters nicht verlorne Mühe ſchelten. 

Er hat mid aus dem Kerker losgemadht, | 
Wo ich fürs Auge lag ber Welt vergraben, 
Und hat zum jeb’gen lange mid gebradit. 
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Doch ſollt' er felb an mir ben Blick nicht laben; 
Er mußt? am Ende denen hin mich geben, 
Die ihm das Meifte für die Arbeit gaben. 

So geht's auf Erben allen Künftlern eben, 

So gehts auch allen Vätern und Erziehern. 
Doch ich Fam nun in's eigentliche Leben. 

Bon Pflaftertretern und von Marktbeziehern, 
Bon Müfiggängern und von Budenläufern 
Must’ ich befehn mich laſſen und bewiehern. 

Wol hätt? ich oft gehabt zu meinen Käufern ' 
Gar Eeine Luft, hätt? ich gehabt nicht einige, 

Doch Ioszulommen nur von ben Verkäufern. 

Es ift nicht noth, daß ich dir das befcheinige, 
Mein Ebelftein, zu dem ich biefes fage; 
Mein Looß in diefem Stüd iſt auch das deinige. 

Ich lief folange, bis an einem Zage 
Sn einer Bude wir zufammentrafen; 

Da mar nicht Zeit zum Austauſch unfrer Klage, 

Und hier ift nicht der Ort; wir find im Hafen. 
Da wir gedachten, unfer Schifflein fcheitere, 
Hat Bott die Furcht fo Lügen wollen ftrafen. 

Mein Edelſtein, erzähle bu das Weitere! 
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IX. 


® 
Sch muß nur auch, um nicht zu kurz zu kommen, 
Wie du, zurücdgehn bis zum Welturfprunge,. 
Wiewol ich wirklich etwas bin beflommen, 
Wie dir in deinem hohen Wellenfchwunge 
Ich's nachthun foll aus meiner dunklen Ziefe. 
So ſprach der Edelftein mit fpiser Zunge. 
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Das Meer, wie e8 von taufend Perlen triefe, 
Das Meer Tann ſich nicht meffen mit ber Erde, 
Ob auch den Himmel es zum Richter riefe. 

Die Glut zu Iöfchen auf dem Feuerherde - 

Im Erbenhaus, hat flürmend ſich verbündet 
Der grimmen Wogengeifter naffe Herde; 

Doch fturmfeft ift das Erdenhaus gegründet, 
Und durch Gebirgesfählöte, feuerfpeiende, 
Iſt feiner Feuereffen Kraft verkündet. 

Das Meer, das ungeftüm zum Himmel fchreiende, 
Kann nicht mit wildem Aufruhr übertäuben 
Die Glut der Erbe, die fich felb befreienbe, 

Wie fih das Kalte mag dawider firäuben, 

Es muß dem Warmen bie Geftaltung Faffen 
Und formlos felbft in Gifht und Schaum zerftäuben. 

Einft mochte wol das Meer die Erd’ umfaffen, 
Damalen lag des Lebens heil’ge Slamme, 

Ein Embryo, umwidelt von dem Naffen. 

Run ift das Kind entnommen feiner Amme; 

Und wie fi mag des Meeres Wuth erbittern, 
Ohnmaͤchtig bricht fie fih am feften Damme. 

Die dußern Ränder mögen wol vermwittern, 

Doch ſteht das Steingebäu mit feftem Kerne, 
Und ſicher find die Pfoften vor’m Zerfplittern. 
Einft fommt die Beit, doch ift fie wol noch ferne, 
Wo in fih wird die ganze Erde leuchten, 

Zum Ebelftein geworben ober Sterne; 

Denn Stern und Ebdelftein will eins mir beuchten — 
Dann wird das Meer ein Perlentropfe werben, 
Den Edelftein hinfchmelzend zu umfeuchten. 

Indeſſen aber fteht im Schooß der Erden 
Die Wurzel'feft des grünen Lebensbaumes, 

In deſſen Schatten weiden alle Serben. 
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Es freuen fi} des angemefinen Raumes , 
Die Edlern, daran Gott fi groß erwieſen; 
Das Meer trägt nur Gebilde wüften Schaumes. 
Die Ungeheuer find in’s Meer verwiefen, 
Doch auf der Erbe wanbeln bie Geftalten, 
Die Gott erfchuf in feinen Parabiefen, 
Die Gott in feiner Arch’ hat aufbehalten, 
Und bie er au will aufbehalten Fünftig 
Vor'm Untergang im Naffen und im Kalten, 

Die Thiergeſchlechter find auf Erden zünftig, 
Georbnet jegliches nach feinem Samen, 

Weil Gott dazu den Menſchen ſchuf vernünftig. 

Drum find die Meerestinder ohne Namen, 

Weil, da der Menſch faß, Namen auszutheilen, 
Sie aus der Flut zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlos bleiben mögen fie einftweilen, _ 

Bis drunten doch in den Eryflallnen Brotten 
Der Menſch fie mit der Sprache wird ereilen. 

Da follten fie doch nicht des Menſchen fpotten, 
Sie follten das vielmehr im Ernſt betrauern, 
Daß fie zu fehn nur kriegen feine Flotten, 

Richt feines Aufenthaltes fefte Mauern; 

Denn das ift unfer allergrößter Schatz: 
Die Menfchen find beftimmt zu Erdbebauern. 

‚Kür diefes welch ein ärmlidher Erfas 
Sind jene Waffermenfchen euch, unholbe 
Bewohner ohne Site und fläten Pla! 

Doch, gleih dem Meervolk, gibt es Kleine Bolde 
Im Erdſchacht auch, nur mit dem Unterfchiebe: 
Sie fpielen, ftatt mit Meereskies, mit Golde. 

Bon biefen hat, was Krieg bedarf und Friebe, 
Der Menfch gelernt und lernt noch manches heute; 
Denn fie find ausgemacht die erften Schmiebe. 
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Sie find auch die gebornen Bergwerkleute, 
Die ſtill das Erz erft fördern in die Schachte, 
Eh braus zu Zag gefördert wird die Beute. 

Wenn fi der Menſch das Erz recht nugbar machte 
Zu Ader und Gewerb, hätt? er nicht nöthig, 
Daß er auf einer Muſchel Schifffahrt achte, 

Das zu bemeifen, bin ich dir erbötig. 


X. 


Dod um von meinem Urfprung dir zu fagen: 
Ein Engel ward, wie hier von ihrem Ziele 
Die Rede, fo von feinem einft verfchlagen. 
Die Engel haben der Gefchäfte viele; 
Wornad fie ausgehn, Tann man nicht durchdringen, 
Und manchmal gehn fie auch wol aus zum Spiele, 
Der aber modte eine Botfchaft bringen, 
An Sterne einen göttlichen Befchluß: 
Er trug am Rüden und am Fuße Schwingen, 
Die an dem Rüden waren aus dem Guß 
Von Sonnenliht geſchmolzen, und gewoben 
Aus Mondesftralen waren die am Fuß, 
Das befte war den Augen aufgehoben 3 
Denn drinnen war ein Lichtblid aus dem Quelle, 
Der höher fließt, als Mond und Sonnen, oben. 
Ton feinem Pfad ab bracht’ ihn feine Schnelle; 
Er war gefommen tief hinab in's Dunkel, 
Eh’ er's gewahr warb vor der eignen Belle, 
Wo nie hinunter Sonn= und Mondgefunkel 
Gedrungen war, in eines Erbfpalts Rise 
Verirrte fi der wandelnde Karfunkel, 
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Da mußt’ er rühren mit ber Fluͤgelſpitze, 
Wo er hindurch fih wand, bie Felſenwaͤnde, 
Und vor fi) ſchoß er feines Auges Blitze. 
Er pähte, daß er einen Ausgang fände; 
Vom Flügelfdylag und von dem Blick getroffen, 
Verwandelten ſich rings die Gegenftänbe, 
Der Engel, ſchwebend, fuhr hindurch, dem fchroffen 
Geftein rüdlaffend feines Wandeld Spuren, 
Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 
Worüber feines Rüdens Flügel fuhren, 
Da war der Abglanz nun zu fehn ber Sonne, 
Bon Golde träufte das Geftein, vom puren. 
Und wo bie Flügel, die ihr Licht vom Bronne 
Des Monde gefhöpfet, im Vorbeigehn fchweiften, 
Schimmerte Silber nun in fliler Wonne. 
Doch wo des Engels Blicke felber flreiften, 
Da blieben Funken, bligender und reiner, 
Feſthangen, bie zu Edelſteinen reiften. 
Bon diefes Blides Funken bin ich einer. 





xI. 


Mein Meerfräulein, mit dem ich mic darf meffen! 
&o wenig, als du dort in Dieeres Tiefe, 
Hab’ ich des Himmels je im Schacht vergeffen. 

Wie Gold und Silber dort zum Spiel mic) riefe, 
Ich hörte wenig nur barauf, ich adıtete 
Sie ald Gefhwifter, aber nur als ſtiefe. 

Und wie einft drunten, wo das Dunkel nadjtete, 
Muß ich Hier oben fie am Liht noch immer 
Betrachten, wie ich fie zuerſt betrachtete. 
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Sie ftammen auch von eines Engeld Schimmers 
Sch aber bin dem Blicke felbft entfchienen, 
Sie find nur feiner Fittige Geflimmer. 
Drum mad)’ ich niemals mich gemein mit ihnen, 
Doch duld’ ich beide wol an meiner Seiten, 
Wenn fie fih brauchen laſſen, mir zu bienen. 
Sei das vom erflen Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beide von gar feinem Range, 
Wenn fie erfcheinen, um mich zu begleiten. 
Ich war mit ihnen in den Schachten lange, ? 
Wo Kobolde ihre Spiel mit ihnen trieben; 
Mir felber war vor deren Spuk nicht bange. 
Sie trugen freilich auch nach mir Belieben, 
Sie hatten unter ſich von mir ein Munkeln 
Und ſuchten mich in allen Felsgeſchieben. 
Doc tappen ließ ich fie nach mir im Dunkeln, 
und wo mir einer war gelommen nahe, . 
Wandt' ich mein Licht und ließ es einwärts funkeln, 
Daß mich mit offnen Augen feiner ſahe; 
Ich wollte nicht, daß einer von dem häfflichen 
Zwergvolke mich, das Kind bes Himmels, fahr . 
Sie machten Anftalt wol, mit ihren gräfflichen 
Befhwörungsformeln mich hervor zu zwingen 
Und mit Verſprechungen, ganz unermefllichen. 
Doch ungerührt blieb ich von biefen Dingen. 
Ich follte leuchten an des Königs Throne, 
Wenn ihn das Volt am Hoftag würd’ umringen, 
Ich follte leuchten felbft an feiner Krone; 
Und Eönnte höher ein Verſprechen fteigen, 
Verſprochen hätten fie mir's auch zum Lohne, 
Doch ih, verfihloffen, blieb bei meinem Schweigen. 
Ich wollte, wenn auch jemals einem Könige, 
Doc keinem Iwergentönig feyn zu eigen. * 


—— 
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Der Zwerghaushalt mißfiel mir, ber eintönige, 
Der nicht verbergen Tann die nadte Blöße, 
Wie er auch wol mit Flittern fie befchönige. 
Ich dacht' an meines Engelö edle Größe 
und fühlte, dag mich nit fein Blick erſchaffen, 
Damit bie Spuknacht ewig mid) umfchlöße. 
Sch wartete, daß von den Menſchenaffen 
Er mid zu Menfchen brachte, bie, voll Mängel, 
Doch nad) dem Bilde Gottes find gefchaffen. 
Dort wollt’ ich felb erfcheinen als ein Engel. 





XII. 


Der Z3wergenſpuk war um mich her zerſtoben; 
‚ Gebroden fiel ein Lichtſtral in die Tiefe, 
Und Menſchen fliegen Eühn herab von oben, 
Viel hätte nicht gefehlt, daß laut ich riefe, 
Sie follten kommen und heraus mich nehmen; 
Da dacht’ ich doch, ob ich Gefahr nicht liefe. 
Und das war gut; fonft müßt? ich jest mich fchämen. 
Sch hätte nicht gedacht, daß meine Achtung 
Für Menfhen fo die Menfchen follten Tähmen. 
Ich ſah's in meiner naͤchtlichſten Umnachtung, 
Wie naͤchtlicher, von dunkler Gier umnachtet, 
Ihr Sinn nur in Erwaͤgung und Betrachtung 
Ein Einz'ges zog; ich ſah es, wie man ſchmachtet 
Nach Gold; ich ſah es, wie man ſtirbt nach Golde, 
Wie man um Gold verkauft ſich und verpachtet. 
Richt ſtehen wollt’ ich in derſelben Solde, 
Die felbft im Solde ftanden meines Vettern, 
Und fchloß tief in mich ein mein Licht, das holbe, 
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Ich hörte rings fie laͤrmen nun und ſchmettern, 
Hau'n, graben, ſcharren, wühlen, klopfen, pochen, | 
und ſah fie rennen, rutſchen, kriechen, klettern. 

Die Felſenkammern wurden 'eingebrocdhen, 
Zertruͤmmert meines Mutterhauſes Pfoſten, 
Verſchleudert meiner Mutter Erde Knochen. 

Sie wollten nichts im Schachte laſſen roſten; 

Wo ſich ein Erz erwittern ließ in Adern, 
Sie mußten durch, was es auch mochte koſten. 

Sich ſperren mochten die urew'gen Quadern, 
Anſtemmen ſich in Zuckungen und Kraͤmpfen, 

Und die verborgnen Waſſer mochten hadern, 

Die Erze in Verzweiflung ſich mit Daͤmpfen 
Und gift'gem Qualme wehren, ſich verſtecken 
In tauben Kieß; der Muth war nicht zu daͤmpfen. 

Sie ließen ſich von keinem Feinde ſchrecken, 

Dem fliehnden folgten ſie auf allen Gaͤngen 
Und zogen ihn hervor aus allen Ecken. 

So gieng es vor und um mich lange Laͤngen; 
Ich ſah es an mit tief verhaltnem Zorne, 

. Doch ſtets unangetaſtet blieb ich haͤngen. 

Ih hing im Worfprung einer Wand ganz vorne, 
Sie hatten in die Wand auch eingefchlagen, 
Doch fie befunden von ganz taubem Kornez 

Daher fie fiy mit ihre nicht wollten plagen. 

Doch, daß fie nicht fei unnüg in der Grube, 
Mußte fie dienen, das Gewoͤlb zu tragen. 
Der flärkfte Pfeiler war's, ber ſich erhube, 
Auf deffen Haupt die Schwere Dede laftete 
Der ganzen ungeheuern hohlen Stube, 
Wo man bei golbnem Hausgeräthe faftete. 
D hätte einmal einer unter allen 
Gewittert, daß ein Gaſt, wie ich, Bier raftete, 
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Geriſſon hätt’ er mich heraus mit Krallen, 
Und wenn auf ihn und all.die andern hätte 
Müffen das Dad) drüber. zufammenfallen. 

So aber blieb ich ruhig an der Stätte. 

Und als bie Golbmin’ anfieng zu vermagern, 
Da giengen, bie gebarbt bei deren Fette, 
Weiter zu fuchen nach gehalt’gern Lagern. 
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Verfallen war der Schacht und unbefahren, 
Und ich in tiefer Einſamkeit geblieben, 

Bo ich nun keine Menſchen ſah feit Jahren. 

Da fieng ich fie von neuem an zu lieben. 

Ich hatte jest die volle Mannesbluͤthe 
Und liebte mit verftändig reifen Trieben. 

Das fah ich wol, daß ich umfonft mich mühte, 
Mit Lieb’ hinauf zu langen, wenn hernieder 
Nicht Gott mir ſchickt' ein liebendes Gemüthe, 

Einſt rauſcht' es droben aus der Hoͤhe wieder, 
Als ob zu Schacht man führe, und ich zagte, 
Dernieder fommen fah ih Menjchenglieber 5 

Daß ich ein Weilchen nicht zu leuchten wagte. 
Ich wollt’ im Dunkeln, was es. wär”, erlaufcgen 3 
Da richtet’ es im Schutt fi auf und Elagte: 

DO weh mir Armen! Immer hatt? ich taufchen 
Gern mögen mit dem Looß ber Bergmannsleute, 
Die-in die. golönen Schachten nieberraufcyen;.. 

Da mich fo wenig das Geftein erfreute, 

Mit welchem ich die Straßen mußte pflaftern, 
Gefallen bin ich in den Schacht nun heute. 
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Der Neid ift doch das Schlimmfte von ben Laftern. 
Wie gerne wär’ ich nun zurüd zu meinem 
Geſchaͤfte, ja zu einem noch verhafftern. _ 

Ich tauge freilich faft mehr zu gar keinem, 

Da ich beim Pflaftern ward vom feinen Staube 
Auf einem Aug’ halb blind, und ganz auf einem. 

Der Blindheit ward mein ſchwacher Fuß zum Raube, 
Und Eagen muß ih bier nun meinen Sammer, 
Wo das Beftein ihn nicht vernimmt, das taube. 

Run wartet meine Frau in-ihrer Kammer, 

Und komm ich nit, wirb fie das Gelb bebauern, 
Das ich noch jüngft wandt' auf den neuen Hammer. 

Den Hammer muß ich allermeift betrauernz 
Er wird fo leicht nicht einen wieder finden, 
und Fam’ er noch zu taufend Straßenbauern, 

Wie mich verlorenen Dreiviertelsblinden, 

Der ihn ftets in fo ordentlihem Tacte 
Bewegte, wenn gleich nicht im zu gefchwinden, 

Was hilft.es nun, daß ich mich plagt' und pladte 
Und immer wandelt’ auf geraden Wegen, 

Was auch mein Weib zumeilen feitwärts fchnadte? 

Gold graben hätt’ ich mögen ihretwegen 3 
Doch ſchlich ich nie darum als Dieb zum Schachte; 
Run lieg’ ich mitten drin, recht ungelegen. 

In Gottes Namen, ber’s fo mit mir machte, 

Will ich denn hier mein legtes Schläflein halten, 
Da.fchlief der blinde Mann ein und — erwachte. 

Zu mußt? er fi die blöden Augen halten 
Vor'm hellen Glanz, der ihm entgegen bienbete: 
Ich leuchtete mit leuchtenden Gewalten, 

Indem ich freudig alle Kraft aufwendete, 

Den blinden Mann zu zwingen, baß er fähe, 
Und feines Unglüds Nacht mein Lichtfirat endete. 
11 * 
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Er kam auch und -defah mid, in der Nähe, 
Verſucht' e8 und konnt’ ohne Müh mich brechen 
Aus dem Geſtein, es war mit Fleiß nicht zähe, 

Da hub das alte Männlein an zu fpredhen: 

Das heiß’ ich mir doch wunberthät’ge Steine, 
Die fo den grauen Staar den Augen ficken! 

So hätt’ ich freilich auf den Straßen feine 
Gefunden, wenn idy pflaftert? hundert Jahr. 
Buͤßt' ich nur jest, wo 'naus bei feinem Scheine! 

Er ſprach's, und mit erſtarktem Augenpaar 
umſah er fi, und bei dem Schein des klaren 
Gefteins fah er des Himmels lihtes Klar. 

- Sch glaube, daß es jene Spalten waren, 

Eröffnet wieber, ober nie gefchloffen, 
Durch die der Engel einft hindurch gefahren. 

Er aber frug nicht lange, kurz entſchloſſen 
Arbeitet’ er zu ag fi durch's Geſchichte, 

Mich ſelb mitnehmend, ſeines Gluͤcks Genoſſen. 

So foͤrderte die Blindheit mich zum Lichtt. 
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Und als er mich nach Haus getragen brachte, 
Bernahm fein Weib mit Staunen die Gerichte, 
Die ex mit kurzen Worten kund ihr machte. 

Sie freute fi noch mehr an meinem Lichte, - 

As an des Mannes hell geworbnen Augen, 
Die auch vorkamen unter dem Berichte. 

Sie fieng ald Kennrin an mid zu beaugen 
und machte ihre Rechnung, wozu ſchicklich 
Ich ihre und dem Hausweſen möchte taugen. 
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Es waren die Ausfichten recht erquicklich, 
Als-ihrem liebliden Gedankenſpiele 
Den Zobesftreichh der Mann gab augenblicklich. 

Er fagt’ ihr troden an, worauf er ziele, 

Mich nämlih, wie id wäre, zu verwenden 
Bu einem Knopf an feined Hammers Sticle. 

Da follt’ ich alle Straßenpflaftrer bienden 
Mit» meiner hellen Stralen Ueberfchwange, 

Ich Hatte nichts dagegen einzuwenden. 

Er langte ſchon nach Bohrer, Zeil’ und Zange, 
"Samt anderm nöthigen Geräth, und eilte 
An's Werk zu gehn; ba fprad das Weib, die Schlange ; 

Sie ſprach, indes ihr ſcharfer Blick mid feilte: 

Um einen Stein, wie den, wär's Schad' und Iammer, 
Wenn man in einen Hammerſtiel ihn keilte, 

Man flöhle dir den Stein mitfamt dem Hammer; 
Denn foldy ein Stein, wie der, für den ich dieſen 
Erkenn', iſt jeder böfen Gier Entflammer. 

Da blickte ich, den fie fo fchlimm gepriefen, 

Ihr in die Augen, und id) fand beflättiget 
Ihr Wort darin, da fie die Gier mir wiefen. 
Doch fie fuhr fort zu ſprechen, unerſaͤttiget: 
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„Mein Vater, der in Gott nun ruhnde Steiger, 
Der keinen Augenblick vom Steigen ruhte, 
Bis abgelaufen feines Lebens Zeiger, 

Hat wol gewußt von einem folchen Gute, 

Wie dir es blind ift in bie Hand gefallenz 
Er hätt?’ es gern erkauft mit feinem Blute. 
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Sich dieſer Glutenſtroͤme bligend Wallen! 
Was koͤſtliches dem Erdſchoß mag entflammen, 
Der Stein hier ift das koͤſtlichſte von allen. 

Was Silber flimmen mag und Golb mag flammen, 
Das find allein zerſtreute Funkenblitze, 

Das ganze Licht iſt in dem Stein beifammen. 

Nur wer aus biefes Steined Bann mit Wise 
Den Geift des Lebens kann hervor beſchwoͤren, 
Gelangt zu aller Herrlichkeit Beſitze. 

Und reihe Quellen, bie wir fonft verldren, 
Ergießen dann für uns fi) aus bem Steine, 
Als wie ein Brunn aus unverfiegten Röhren. 

Bald ſollſt bu es begreifen, wie ichs meine, 

Der Stein ift todt, wenn wir ihn nicht benutzen; 
Lebendig macht ihn der Gebrauch alleine. 

So dient er wol, den Hammer bir zu pugen, 

Der Haushalt aber wird im Schmuge bleiben 
Und wird den Stein am Ende mit beſchmutzen. 

Wenn wir zur Tchätigkeit den Kobold treiben, 
Wird er das Haus von außen und von innen 
Ganz ſchmuͤcken müffen, daß die blinden Scheiben 

Der Senfter einen friſchen Glanz gewinnen, 

Und droben, wo die alten Schlöte rauchen, 
Sich heben eines Königfchloffes Binnen. 

Dann haben wir im Haufe, was wir brauchen; 
Und in die Ströme, die dem Stein entfließen, 
Sol fi verwandelnd aller Hausrath tauchen. 

Wenn Silber bier, dort Gold ſich wird ergießen, 
Und um uns ber verbreiten alles Holde, 

Soll's auch bein lieber Hammer mit genießen. 

Verſilbern laß ihn dir vom Hauskobolde, 
Bergolden laffen will ih meine Kunkel. 

Nun haft du Luft zum Silber und zum Golbe, 

So gib, daß ich verkaufe den Karfunkel!“ 
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Ich ſchwoͤr' es bei des Himmels Angeſi ichte, 
Ich ſchwoͤr's beim eiebesfunkeln dieſer Kerze, 
Ich ſchwoͤr' es hier bei meinem eignen Lichte, 

Bei dem kein Edeiſtein je ſchwoͤrt zum Scherze: 
Daß ich, ber Edelſtein, die Schuld nicht habe, 
Wenn die für mich ind Haus gebraten Erze 

Geleiteten den aus dem dunklen Brabe 
In andrer Abficyt durch mein Licht Befreiten 
Durch ihren Weberfiuß zum Bettelſtabe. 

Ich gieng davon und fah mit Schmerz vom weiten: 
Gefloffen kam ber Golds und Gilberregen 
und wandelte das Haus an allen Seiten. 

Es kam gefloffen nicht mit ihm ber Gegen; - 
Sein Unglüd mit ben Augen fah der Blinde, 
Der fehend war geworden blos deswegen. 

Es baut’ ein: glänzendes Gebäu geſchwinde 
Sich auf aus Wellenſchaͤumen, boch bie Schaͤume 
Zerfloſſen wieder vor dem Hauch der Winde. 

Es wuchfen aus der Flut des: Gluͤckes Baͤume, 
Allein die Flut, dem feſten Grund erwuͤhlend, 
Verrann und ließ zurück bie den Räume, 

Gut und Befiger mit von dannen fpühlend. 
Geſtorben ift das Weib in biefen Fluten, 
Den heißen Durft im naſſen Grabe kuͤhlend. 

Nicht ſie bedaur' ich, ſondern nur den Guten, 
Der mit unedlen Steinen Straßen ſteinte, 
Zufrieden, als im Schacht die edlen ruhen, 

Die dazu nur, damit er blind ſich weinte, 

Ihn fehend machten. Solches ift entſproſſen 
Aus meinem Triebe, der’s fo redlich meinte, 
Ich aber lief nun durch die Welt verbroflen. 
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Du haſt bereits geſprochen von den Juden, 

O Schweſter Perl', und was du da erduldet, 
Du haſt bereits geſagt auch von den Buden. 

Ein gleiches Schickſal traf mich unverſchuldet; 

Das herbe konnt' es wenig mir verſuͤßen, 
Daß ich mich ſah umſilbert und umguldet. 

Geſprungen waͤr' ich gern mit nackten Fuͤßen 
Zum Schacht zuruͤcke, doch, einmal ergriffen 
Vom Lebenſtrom, mußt ich die Luſt nun buͤßen. 

Nur Eines hab' ich nicht von dir begriffen, 

Was du geſagt von deinem Bildungsgange; 
Ich blieb, wie ich geweſen, ungeſchliffen. 

Ich rolle durch die Welt nun ziemlich lange, 
Nicht ohne da und dort hart anzuſtreifen, 
Doch nie erlag ich ihrer Feilen Zwange. 

Wol weiß ich, daß man Steine pflegt zu ſchleifen, 
Und daß es dienet, ihren Glanz zu mehren; 
Doch hin und wieder mag auch einer reifen, 

Der, um zu glaͤnzen, Tann bes Schliffs entbehren3 
und weil ich mich als einen folchen fühle, 

So werd’ ich flandhaft mich in dem Stüd mehren, 
Sonft ſcheu' ich mich vor nichts im MWeltgewühle, 
Es gilt mir gleich, in welche Hand ich falle, 

In eine warme oder eine Tühle. 
"Und fei es Beine Hand, ſers eine Kralle, 
Ich bin auf jeden ſchlimmen Fall gerichtet, 
Weil ich gleich anfangs war im ſchlimmſten Falle. 

Auf Gutes- wirken hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal das Gegentheil erfprießen 
Daraus gefehn, fo wie ich die berichtet, 
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und weil id nun mein Licht nicht kann verfchließen 
Seit es einmal entfloffen feinem Schachte, 
&o laſſ' ich denn in alle Welt es fließen. 
Ich achte nicht barauf, wer auf.mic achte, 
Weil ich die Menfchen. gar nicht fo befunden, 
Wie ich von ihnen ben Begriff mir machte, 
Wie wenig gibt es boch verfländge Kunden! _ 
Die Kinder greifen nach gefärbtem Glaſe, 
Bon bem ein Ebelftein wird überwunden. 
Doch daß auch Männer mit hochweifer Nafe 
Sich täufchen Laffen von dem falfchen Scheine, 
Das weiß ih, und bu weißt ed au, 9 Baſe. 
unaͤchte Perlen gibts und böhm’fhe Steine, 
So täufchend, baß ich einen oft erblidend 
Selbſt meines gleichen anzutreffen meine. 
Das ift am allermeiften unerquidend, 
Das fich fo breit darf machen das nächte, 
Das Aechte ſelbſt mit falfcher Scheu beſtrickend. 
Doch wuͤßt' ich einen Weg wol, wie bie Mächte 
Des Gluͤcks Unaͤchtes koͤnnten fo verwenden, 
Daß ihnen Dank dafür das Aechte brächte, 
Unaͤcht Berbienft gibt es an allen Enden; V 
Das ſollte mit unaͤchten Orden flimmern, 
So brauchte man nicht aͤchte zu verſchwenden. 
Wie aber komm' ich hier zu ſolchem Wimmern, 
Wo ich, ber Achte, zu fo aͤhtem Throne 
Gelangt bin, daß ich Bann zufrieden ſchimmern! 
Zufriebner koͤnnt ich's nicht an Königs Krone, 
So will ich denn auf ewig hier vergefjen, 
Mas’ in ber Welt mir wiberfuhr zum Hohne, 
Was ich befaß, und was mich hat befeffen, 
Beben fei es in ber Liebe Hauche, 
Das teine Spur an mir mehr. hafte deffen! 
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Gellutert fahl ich mid) vom Grbentandke, 

Sch fehne mi nicht zu des Schachtes Tiefe, 

Wie ich mich bier in's Meer der Liebe tauche. 
O Schweſter, du von gutem Adelsbriefe! 

Laß unfre edlen Stimmeh uns verfhlingen, 

Ob auch kein Ohr hier wäre, das nicht ſchliefe, 
Laß uns der Lich’ ein lautes Loblied fingen ! 
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Sie ſchwiegen; und ich war's, der nicht geſchlafen. 
Aufhorcht' ich lauſchend von des Buſens Flore, 
Wie ſie zum Doppelſingen Anſtalt trafen. 
Es ſang die Perle ſchmelzend zu dem Ohre, 
Der Edelſtein ſang feurig zu dem Herzen. 
Da war es mir, als ob ſich zu dem Chore 
Gefellen wollte auch bad Licht der Kerzen. 
Es konnte vorderhand doch nichts als leuchten; 
Daß es zu Wort nit Fam, ſchien es zu fehmerzen. 
Sie-fangen mit der heißen Stimm’ und feuchten: 
Heil und und Heil ber Liebe Lichtgewalten, 
Die trübe Todesnebel von uns ſcheuchten; 
Daß wir, des Naffen Kinder und des Kalten, 
Empor gehoben zu dem Sonnenhügel, . 
Die Stimmen Zlingend in einander falten! 
Die Liebe Fam, ein Kind auf goldnem Flügel, 
Verſprach, ung zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt,. bes Markts verworrenem Gekluͤgel. 
Sie fah uns anz in ihres Blickes Zude 
Ward ed uns Mar, wozu beflimmt wir wo - 
Zum Schmucke des, was felb uns bient zum Schmucke. 
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Wonach die Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Edelftein im Schacht gebliget, 
Wonach die Beiden dann in Zag und Jahren, 

Vom Weltgewühl erlältet und erhiget, 

Gerungen unb geftreht, getrachtet haben, 
Bald zweifelnd, ob bie Welt es noch befiget, . 

Ob es im. Meer, im Abgrund liegt begraben, 
Das ift uns durch die Liebe nun gefunden, 

Und eben da wir's gar verloren gaben. 

Sie nahm und aus der Hand gehäff’ger Kunden 
Und trug uns zu Vulkanens Feuerftätte, 

Mit dem fie fefte Freundſchaft hält verbunden, 

Er ſchmiedete der Perl’ ein Mufchelbette, - 
Darin fie fchwebte wie in Hangematten, 

Er fchmiebete dem Edelſtein bie Kette. 

Zum Schweben kam die Kett? auch ihm gu flatten, 
Gleich einem aufgehangnem Dimmelsfterne.! 
Sie trug uns her, uns ſchwebend hier zu gatten. 

Nie dadıten wir im Meer, im Erdſchacht ferne, = 
Wo wir die Bande ber Natur getragen, 

Daß die ber Kunft wir trügen bier fo gerne. 

Wie follten wir den Banden uns entfchlagen, 

Bo ich, die Perle, nun mit Anmuth fchiffe 
Dahier um's Ohr im neuen Mufchelmagen, 

Nicht fürchtend Scheiterung am Holden Riffe, 
Und ih, der Ebelftein., planetifch Exeife 
Um diefes Bufens Sonnen » Inbegriffe ? 

Uns aufgehangen hat die Liebe Leife, 

Die uͤber uns mit ſtillen Bliden wacht, 

Daß wir nicht werden irr in unſerm Gleiſe. 

Gie hat uns in ihr Heiligtum gebracht 
Und laͤchelnd uns gelehrt, daß wie erkannten 
Des uns vertrauten Amtes WA und Macht. 
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Bir zwei elementarifhen Berwanbten 
Sind hier geworben an dem Hof der Liebe 
Des Meer und feften Landes Abgefandten 5 
Daß aller Welt es offenkundig bliebe, 
Wie Meer und Erbe bieten Huldigungen 
Der Liebe, der Beherrfchrin aller Triebe. 
Drauf hat bie Liebe felb dies Lieb gefungen: 
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Ich bin's, die ihr lobpreiſet um die Wette, 
Ich bin es, die ihr ſprecht in meinem Namen, 
Ich bin es, deren Haͤnd' euch aus dem Bette 
Der Wogen und des Erdendunkels nahmen, 
Ich bin es, die ich eure Kindheit ſaͤugte, 
: Won ber ihr felber habt bes Lebens Samen. 
Ich war der Engel, ber ſich niederbeugte 
Vom Himmel her und jene Thräne weinte, 
Die in der Mufchel did, o Perl’, erzeugte. 
Ich war der Engel, der zu irren meinte 
Und in der Kluft die Stralen ſchoß, von denen 
Sich einer, Shelftein, in bir verfteinte. 
Dir in der Mufchel gab ich jenes Sehnen, 
Durch deffen Trieb gefteuert, du entgangen, 
O Perle, bift den lodenden Sirenen. 
Dir in der Erbe gab ich das Verlangen, 
O Edelſtein, von dem kein Kobold nafchte, 
Daß du verfhmähteft, Niebrem anzuhangen. 
Und als das Wechfelfpiel der Welt euch haſchte, 
Wählt’ ich den Platz, wo, euch zufammenbringend, 
Ich euch mit Merm Anblick uͤberraſchte. 
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D the, bem Doppelenb’ ber Welt entfpringenb, 
Die ihr durch mid zur Einigung gelanget 
und flaunt, in meinen Preis zufammentlingend! 

O ihr, die hier an meinen Banben hanget! 

Ich felb auch Halte jene Kette nur, | 
Wo Stern in Stern, flatt Edelfteine pranget. 

Sc felber auch entfalte jene Schnur, 

An ber ald Perlen Welten bangen, alle 
Entnommen aus ber Mufchel der Natur. 

Wie ich mich frew an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Kleides, Alinber, 
Und forge, daß kein Stüd dem Saum entfalle: 

So frew ih an euch Eleinen mid) nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Gigenthume 
Eud bin zum Schmud dem liebften meiner Kinder. 

. Und wie ihr bier erfcheint zu meinem Ruhme, 

So laff ich Perlen auch und Gbelfteine 
Scheinen zu meinem Ruhm an jeder Blume. 

Sch acht' euch gegen Stern und Welt nicht Meines 
Verachtet ihr auch nicht die auf ber Aue, 
Die ich begabte mit nicht mindrer Reine! 

Mein Obem rief in’s Leben euch, ber laue; 

Und wenn mein Obem euch, ber laue, rühret, 
&o werbet ihr felb jenen gleich zu Thaue. 

Die ihre an meinem Licht das cure fchüret, 
Entnommne feucht: unb dunkelen Gebieten, 
Stolz kaum das Funkeln diefer Kerze fpüret! 

Wenn ich es diefer Kerze will gebieten, 

Die ich fo gut, als euch, Hab’ angezündet, 

So Tann fie felbft mit Glanz euch überbieten. 
Denn meiner Wunder Macht ift unergrünbet. 

O Kerze! hier befehl? ich deiner Flamme, 

Daß durch fie flammend fei mein Preis verkündetz 
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Daß bit dem Erdenſchacht und Meeresfäjlamme 
Entnommenen, durch mich verflärten Lichter 
Erkennen, daß du feyft von gleichem Stamme, 

Unb es erkenne der bier wache Dichter, 
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Hoch lauſcht' ich auf, zu fehaun das neue Wunder, 
Da, was fie Längit ſchon ftille ſchien zu fodern, 
Erlaubt ber Kerze worben war jegunder. 

Da,war ed mir vor. ihrem hellen Lodern, | 
As ob ich ſaͤh', in plöglihem Umſchwunge, 

Die Beiden trüb’ in Schacht und Muſchel mobern; 

So ſchwieg ihr Glanz vor der erwachten Zunge 
Der Kerze, die, erregt vom Stralenfporne, 

So ſprach von ihrem himmlifchen Urfprunge: 

Zwei Tropfen. floffen aus zwiefachem Borne, 

Einer des Lichtes und des Waſſers einer; 
Die gaben Nahrung einem Samenkorne. 

Bon beiden Zropfen war entbehrlich Keiner, 

Daher fie um bes Vorrangs Ruhm nicht ftritten, 
Ob einer ebler, einer fei gemeiner. 

Sie nahmen ſtill den Keim in ihre Mitten; 

Da war alsbald bie Blume draus entfliegen, 
Die hub die beiden Tropfen an zu bitten: 

Daß Feiner follte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Nahrungsquellen ihr verfiopfen ; 

Sie wollte fih an beide gleich fanft ſchmiegen. 

Und es ‚verfiegten nie bie beiben Tropfen, 

Und gleich ſanft fchmiegte fich die Blum’ an beide 
Mit ihres jugendlichen Hessens Klopfen. 
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Sie hatten an ihr ihre Augenweide, 

Und Feines Streits von ihnen warb gepflogen, 
Als, wer die Blume fehöner fhmüd’ und Beide, 

Die Blume trank des Lichts und Waſſers Wogen 
Und ließ befcheiden von ben zwein im Bunbe 
Sich weben 'ihres Kleides Regenbogen. 

Das Waſſer malte grün die Blum’ am Grunbe, 
Sie malte oben brennend »roth die Sonne; 
Da war genabt ber Blume fchönfte Stunde. 

Sie war ber Erbe und des Himmels Wonne, 
Die Liebe fah vom Himmel und erkannte; 

Daß fie entfprungen fei aus ihrem Bronne, 

Das fie in ihres Lichtes Strahlen brannte; 

Und kehrte ein vom Himmel im Gezelte, 
Das fih, fie aufzunehmen, fanft ausjpannte, 

Das Haus, das hochbegnabdigte, erhellte 
Sich innerlich und floß von füßen Seimen, 
Als es der Liebe Hauch im Innern fchwellte. 

Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen 
Daß, wenn ber Blume Todestag erſchiene, 
Ein neues Leben follt’ aus ihr entleimen. 

Sie rief ale ihre Dienerin die Biene, 

Dem füßen Saft ber Blum’ und farb’gem Staube 
3u nahn, baß ihrer Kunft zum Stoff ed biene. 

Und als der Wind des Herbftes nun dem Laube 
Des Frühlings ben Vertilgungskrieg erklärte, 
Da ward ihm nur bad welke Laup zum Raube. 

Doch, was der Biene Kunſt gewonnen, währte. 
Das nahm der Liebe Finger brauf im Scherze 
Und bildet' es, daß es fich Schön verklaͤrte. 

Sie bilbet’ aus bemfelben eine Kerze, 

Der fie bas Amt gab, Tünftig gu erhellen 
Mit Krühlingsfchein des Winters trübe Schwärze. 
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Und das bin ich, ihr Teuchtenben Gefellen, 
Mit deren Looß ich nicht mag meines .taufchen, 
Da Liebeshauch mich jest beginnt zu fchwellen. 
Wer Aug’ und Ohr hat, auf! zu fehn, zu laufchen ! 
In mir ift Srühlingsodem, Blumenſchimmer, 
Sn mir ift Sonnenlidyt und Quellenraufchen. 
Das alles zaubr' ich hier in dieſes Zimmer, 
Daß es für den, ber Liebe fühlt, erwachſe; 
Für jeben andern blüht und waͤchſt es nimmer, 
Denn nur bie Liebe hat mir tobtem Wachfe 
Die Kraft gegeben, lebend hier zu funteln. 
: Drum drehe hier fih um ber Liebe Adıfe 
Die Welt, bie’ ohne Liebe wär’ im Dunkeln! 
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Da rüftete bie Kerze fich mit wadern 
Anftrengungen in einem hellen Zude, 
Wie vorm Verlöfchen, flammend aufzufladern. 
Sest ſah ich noch in ihrem Doppelfhmude 
Die Liebfte, und fie hielten meine Hände; 
Dann war mir’d, aldob man fie mir entrude, 
Da wanbelten ſich alle Gegenftänbe, 
Daß es mir warb, alsob ich aufgehoben 
In eines Himmels Krühlingsreich mich fände. 
Geſtirne Treiften an den Deden oben 5 
Zu Blüthenlauben mit verfchlungnen Zweigen 
"Waren bie Hände um mid; her gewoben. 
Erft hereſchte rings ein feierliches Schweigens 
Dann hört?’ ich einen Fruͤhlingsodem gehen 
Und fah die Zweig” und Lauben ihm fich. neigen, 
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und die Geſtirne ſah ich ihm fich drehen. 
Ich zweifelte zu fehen und zu hören, 
Was gleihwol ich mich hören fühlt’ und ſehen. 
Ich hörte fingen aus dem Laub in Chören 
Bon taufend liebetrunknen Nachtigallen, 
Und Sitberquellen fprühn aus taufend Röhren; 
Laut eiferten die tönenden’ Kruftallen, 
Die einen fangen und bie andern raufchten, 
Und alles war ein hell Bufammenfchallen, 
Ein Wechfelgruß, den unter ſich fie tauſchten, 
Des Wiederkehr war ew’ger Preis der Liebe, 
Mit deren Hauch fie fi und mich beraufchten. 
Da ich nun Alles fo dem ſchoͤnſten Triebe, 
Der Liebe, huld’gen fah und hörte, fragte 
Sch liebentbrannt, wo denn die Liebſte bliebe, 
Da fah ih, daß ich's kaum zu glauben wagte: 
Auf einem Bett, gepfühlt von weichem Moofe, 
Das rings ein ftiller Blumenflor umhagte, 
Sah ich, umfächelt von des Weſts Gekofe, 
Die Eiebfte ſchlummernd in ſich felb ſich ſchmiegen, 
Verwandelt in die allerfhönfte Roſe. 
Die Buͤſche lauſchten und bie Lüfte ſchwiegen, 
um nicht bie füge Rofe zu erweden, 
Wie ihres Bufens Füllen athmend fliegen. 
Die Kerze aber fah mit einem Teden 
Bid drein, als Sonne, von des Tiſches Binnen, 
Mit‘ Licht die Hofe ſtroͤmend zu bedecken. 
Da fah ich diefe hHöhern Glanz gewinnen; 
Mir war’s, als ob an ihr was funkl' und perle, 
Ich blickte Hin: als Tropfen Thau lag drinnen 
Der Ebelftein, und außen bieng bie Perle. 
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Gefeſſelt hielt mi flaunenbes Verſtummen, 
und in Anſchauung war id) hingefunten, 
Bis aus dem Traum mich wedr ein helles Summen. 

Da fah ich aus dem Kern der Kerze, unten 
Belebten Lichtes wimmeln, goldne Bienen, 

Die tönendb fi ergoffen, tiebestrunfen. - 

. Sie flogen nad der Roſ und machten Mienen, 
Am füßen Thau in ihrem Kelche flüchtig 
Sich ihres Bienenrechtes zu bedienen. 

Da warb ich auf die kecken eiferfüchtig, 

Sch flog, unangefodhten von ben Schwarme, 

Zur Rof und kuͤßte auf ben Mund fie tüchtig. 
Da lag. bie Liebfte wachend mir im Arme, 

Und alle Zauber um fie her entzitterten, 

Die Bienenfunten ftarben bleidy vor Harme. 

Der Kerze letzte Todesſtralen knitterten; 
Verloͤſchend, ließ ſie dunkel ganz das Zimmer, 

Bo ſchwach nur Edelſtein und Perle flitterten. 

Sm Blid der Liebſten war der Liebe Schimmer; 
Sie Hagte mir mit einem leifen Ache, 

Es habe fieein Traum verflört, ein ſchlimmer. 

Da fcheuten Perl’ und Stein ber Herrin Rache, 
Daß nicht bie Unart ihnen fie vermweife; 

Und keins von beiden that, als ob es wache. 

Sie aber doch, als ob fie ahne leife, 

Was vorgegangen, nahm ein feftes Käftchen 
Und Schloß barein das edle Paar mit Fleiße. 

So hatten bie zufammen nun ihr Neftchen, 
Wo fie fi weiter unterhalten mochten. 

Ich hätte gern gu ihnen auch ein Reſtchen 
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Gelegt ber Kerze, bie fo brav gefochten; 
: Allein fie hatte fih im Zlammenfpiele 
Des Kampfs verzehrt mit allen Lebensbochtens 
Indeß bie beiben andern ohne Schwiele 
Vom Kampfplag giengen. Da befchloß im Herzen 
Ich auszugleichen das mit meinem Kiele. 
Der Liebften Augen maht’ ih mir zu Kerzen, 
Den Stoff des Lich als Biene draus zu ſaugen. 
Bas euch das Lied Hier dargebracht mit Scherzen, 
Das ift gefogen aus ber Liebften Augen. - 


Flor und Blanfflor 


I. 

Bezogen von ber ungefehnen Hand 
Der Lenk'rin, beren Odem mid unwitterte, 
Gelangt’ ich zu bes dunklen Haines Rand, 

Wo eine Ausficht ſich vor mir entgitterte 
Auf eines ländlichen Gefildes Raum, 

Das In ber Abendfonne Strahlen zitterte. 

Da ſah ich flehn vereinzelt mandien Baum, 

Doch einer war’, der mich vor andern reizte, 
Fernab an eines Saatfelb’8 Rafenfaum 5 

Der fo ein helles Laubdach wölbend fpreizte, 

Alsob vom Himmelsaug’ er jeben Strahl . 
In grünen Spiegeln aufzufangen geizte, 

Des Wandelganges unbeflimmte Wahl 
Entſchied in mir ſich fehnell gu feinen Gunſten, 
Und nad ihm fteuert’ ich. durch's offne Thal. 

Die Sonne loberte mit mildern Brunften, 

Und unter bes erkohrnen Baumes Dad) 
Dacht' ich die Gluten vollends auszudunſten. 
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Doch als ih anfam, war bereits fo ſchwach 
Der Brand des Tags, bag ih, mid zu erfrifchen 
Nicht nöthig Hatte fchirmendes Gemach. 
Drum lagert’ ich, flatt unter feine Rifchen, 
Mid fo, daß rechts mir frei die Sonne war, 
Und links der Baum, ich felber war dazmifchen. 
Den Scheitel macht' ich der Bedeckung baar, 
Und beugt’ ins Grün mid rüdwärts mit dem Haupte, 
Bon Gras befchattet und vom eignen Haar. 
Da blidte feltfam rüdwärts der belaubte 
Bergmwald auf mich herein mit dem Rubin 
Der Sonne, ben mir halb Smaragdglanz raubte, 
Dod vorne war zum Augpunkt mir verlicehn 
Ein Dorf, de Kirchthurm noch im Licht fich freute, 
Da es im Rauche ſchon verfhwommen ſchien 3 
Und nebenan ein Weiher, wo fi fcheute 
Recht laut zu werben noch der Froͤſche Chor, 
Als wartet’ er bis man im Dorf erft läute, 
Unb ſtimmt' einftweilen leiſe fih im Rohr. 
.Dod von ber andern Seit’ herüber ſchaute 
Vom bufdy’gen Hügel eine Burg hervor, 
Die abgewanbt vom Bli des Abends graute, 
und nicht den Tag ind Angedenken rief, 
Der jest ſchwand, fondern ben, als man fie baute, 
Da ſenkt' ins Gras mein Haupt ſich zwiefach tief, 
Um aufzufhaun zum Himmel, und zu lefen 
Vergangne Zeit in feinem- blauen Brief. 
Indeß ih all das Schöne, das geweien, 
Dort in verfhlungnen Wollenzügen las, 
Bemerkt’ ich kaum, wie neben mir fein Wefen 
Trieb emfiges Ameifenvoll im Gras, 
Das Eleine Körnlein fammelte mit Kniſtern; 
Nicht achtet? es auf mich, noch ich auf das. 
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Das leife wechfelnd bin-und wieder ns, - 
Gleichwie ein Mährlein zwifchen zwei Geſchwiſtern. 
Still lauſcht' ih auf, und fah um mich Fein. Ding, - 
Von dem bie Reben bie ih hörte kämen, 
Bon welchen eine an zu fragen fing: 
Wie wär’ es, Schwefter, wenn wir unternähmen, - 
Und uns erzählten, was ein jebes weiß? 
„Wir brauchen uns vor Horchern nit zu ſchaͤmen. 
Ein andres Stimmlein ſprach darauf: So ſei's. 
Warum fol nur allein auf hoher Alme 
. Die Riefin Fichte rauſchen Gottes Preis, 
Und an den Flüffen Aſiens die Palme? | 
Wenn etwas Schönes, nur mit Unterfchieb, 
Sich auch erzählen können wol zwei Halme. 
Die Wechfelrede ſchwieg, und ich errieth 
Im Ganzen jegt, wem fie müßt? angehören, - 
Nur daß ich nicht bie Sprecher unterfchieb. 
Denn garviel Halme fanden rings in Chören. 
Ich ſprach in mich hinein mit leifem Wort, 
Um nicht die ſich befinnenden zu flören: 
Doch wiffen moͤcht' ich, was bie Kleinen dort 
Zu fagen haben, bie der Staub geboren? 
Da hub das Reben wieder an fofort. 
Die eine Stimme ſprach: Iſt dir zu Ohren 
Die Kunde je gekommen, Schwefterlein, 
Aus alter Beit von Flor und von Blankfloren? 
Antwortend fprach die andre Stimme: Nein! 
Die erfte drauf: So will ich dir erzählen, 
Soviel ich weiß; nur horche bu mir fein, 
Daßnicht die Lüfte, bie fich gern verhehlen, 
Wo Gräfer flüftern, meiner Stimme Klang, 
Eh' er zu dir kommt, unterwegs dir ſtehlen. 
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Da hielt ich an ben Odem, davor bang, 

Den’ Spredhenden moͤcht' er zu ſtuͤrmiſch weben, 

und ftören ihrer Unterrebung Gang. 
Da fieng bie eine an, Bericht zu geben: 

O, was ift alles ausgewandert fon 

Bon diefem Boden, an dem wir nod} Eleben. 
D wie viel Wunderblumen find entflohn, 

Die hier einft fanden, und an beren Stelle 

Jetzt Gräfer flehn, auf die man tritt mit Hohn. 
In jener Beit war Blum’ und Menfch Gefelle, 

und eines fland dem andern liebendb bei: 

Nährt Blum und Menſch fih doch aus einer Quelle) 
Sie thaten fi zu Liebe mandherlei, 

Und die Geſchichte zeigt's, die ich beginne, 

Was Blumenlieb' im Stand zu leiften fei. 
Denn Flor und Blankflor. wurben biefes inne. 

Die beiden waren felber Blumen nur, 

Erbluͤht auf eines Koͤnigsſchloſſes Zinne; 
Und Liebe wob aus Blumen von der Flur 

Ein feſtes Band, das ſo umſchlang die beiden, 

Daß nicht mit ihrem Tode riß die Schnur. — 
Es ſaß die Koͤnigin im Land der Heiden, 

Und eine Chriſtengraͤfin ſaß bei ihr, 

Und beide naͤhten ein Gewand aus Seiden, 
Darein ſie wirkten bunte Blumenzier; 

Die Königin aus lauter hellem Faden, 

Die Gräfin aber nahm nur blaffen fchier. 
dur Gräfin ſprach bie Königin mit Gnaben: 
Ich fehe dich die Blumen, die du haft 

Geftidt mit Händen, ſtets mit Augen baden. 
Was druͤckt dein Herz für ungefehne Laſt? 

Das fage mir mit Worten, ftatt mit Zähren, 

Wenn folhes Reden bir nicht iſt verhaßt. | 
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Die Gräfin ſprach: Ich To ein Kind gebähren, " ; 
Und todt if der Gemahl, für ben ichs trug, - 
Und Stiavin bin ich ſelbſt, die es foll naͤhren. 

Das weißt du ſelber, Koͤnigin, genug, I 
Weit vu mich fo empfiengſt aus Händen deines 
Gemaͤhls, der meinen juͤngſt im Krieg erſchlug. 

Die Koͤn'gin ſprach, das weiß ich und bewein' ed;- . 

x Dod ſage, wann du haben wirft dein Kind?- 

Sie fprah: Zur Zeit des naͤchſten Beigtingefdeines; 

Zu DOftern, warn die Au’n voll Blumen ſind. 
Die-Kön’gin drauf: Auch mir fchläft eins im Herzen, 
Das wiegen foll derfeibe Frühlingsmwind. 

Die Gräfin: Mein’s iſt nur ein Keim ber Schmerzen, 
Der. Auf wird gehn zum Weh; bein’s iſt ein Sproß 
Des Gluͤcks, dem leuchten werden Freudenkerzen. 

Die Königin: Zwei Blumen find es bloß, 

Obernun mit bitterm ober füßem Seime 
Der Himmel einft-zu tränken fie befhloß, > 

So ſprachen fie, und faßen ſtill daheime. —— 
und als der Lenz um Oſtern ward erweckt, 
Erwachten auf den Fluren alle Keime, 

Die ſeit dem Herbſte laͤgen dort verſteckt; 

Und auch bie beiden edlen Keim’ erwachten, 

Die zweier Muͤtter Schooß noch hielt bedeckt. 

Als nun bie zwei and Licht zwei Kinder bradıten, 
Daiwar es wie ein Wunder anzufehn, 

Denn beide waren Blumen gleich zu achten. ' 

Schwer: war's gu unterſcheiden bie und den. 

Geboren war ber Königin ein Knabe, 
Ein Maͤgdlein aber aus der Gräfin Wehn. 

Die Gräfin ſah ihr Kind, und gieng. zu Grabe, 
Zum eben aber gieng bie Königin, - 

Sie nahm auf ihren Arm bie Doppelgäbe, 
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And trug fie gleich zu ihrem König bin. 

Der König aber rief mit lautem Schaller 
Run ſprecht ihr alle, deren Fuͤrſt ich bin, 

Mit welhem Namen, ber mir wohlgefalle, , - 
Soll man bie Kinder nennen nad ber Zeit 
Der Blüten, bie fie bracht' in unfre Halle? 

Da fprachen, bie es hörten, ohne Streit: m 
Der Junker, Herr, muß heißen Flor mit Namen, 
und Blankflor muß geheißen ſeyn die Maid; 

. Weit fie wie Blumen unter Blumen Tamen. 

Denn Blor bedeutet Blum’ und Blankflor ja 

Weißblume, wie bekannt ift Heren und Damen, 

. Und alfo hießen fie nun fern und nah; ° 
Und Niemand wagte Lügen wohl zu firafen 
Den Namen beider, wer bie beiden fah. 

Wenn man fie an ber Amme Bruſt fah ſchlafen, 
Und fie für einen Straus von Blumen hielt, 
Erkannte man, wie fehr die Namen trafen. 

Sie haben unter Blumen drauf gefpielt, . 

Und eines immer nad bes andern Mienen, 
Als nad ben ſchoͤnſten Blumen, hingeſchielt. 

Und alle Blumen, wo bie zwei erjchienen, 
Verfommelten um fie gehorfam fi, 
und fchienen nur beftellt, fie zu bebienen. 

Ein Heer von Blumen war's, das nie entwich, 
Das fand auf ihren Wangen, fie zu hütenz | 
Ein andres, dad um ihre Lippen ſchlich, 

Und lächelte. Wer glaubt’ es? Es bemühten 

Selbſt Blüthen fi in ihren Mund hinab, 
Um draus hervorzugehn als Rebeblüten. 

Alswie mit unfihtbarem Zauberſtab 
Berührend, wanbelten zu Blumenfhaaren 
Sie alles, was fid) naht’ und fig umgab, 
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Sie felber waren BIA an Aug” und Haaren, 
und Blüte war, was fie geträumt, gebacht, 
Blüt’ alles, was fie hatten, was fie waren. 

Bluͤt' auch war jeder Tag und jede Nacht, 

Der ihnen zog vorüber, fie umfchlingenb 
Mit immer blütenvollrer Pracht und Macht; 

Nie Blüten nehmend, und ſtets Blüten bringenb, 
Mit fügen Blütenbanben taufendfach 
Die Herzen beider an einander zwingend; 

Bis man fie plöglich aus einander brach. — 
Soweit gekommen war bie leife Kunde, 

Da ward bed Halmes letztes Wort ein Ad. 

Und felber ſchwebt ein Ach auf meinem Munde; 
Doch ſcheut' ich mich die zwei zu unterbrechen, 
Und ſeufzte darum nur im Herzensgrunde, 

In Hoffnung, daß ſie ſollten weiter ſprechen. 
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Der Heidenkoͤnig fprad zur Königinn: 
(So ſprach der eine Halm zum andern weiter) 
Mein Blumenkind, ber Flor, liegt mir im Sinn, 
Sch hoffte wohl, er fol’, ein ruͤſt'ger Streiter, 
Erringen hoͤchſten Preis im Ritterthumez 
Die Hoffnung geht je mehr und mehr zu. Scheiter, 
Was ift zu hoffen hier von feinem Ruhme, 
Wo nur zu fürdten iſt, daß im eintönigen 
Spiel unter Blumen er ſich ganz verblume ? 
Du wollteſt es als Mutter ſtets befchönigen ; 
Dog ernfter muß ich jest auf meinem Stuhle 
Borforge thun, wies Vätern ziemt und Koͤnigen. 
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Schon als Fer Knabe gehn folle in Be Schule,— 
um dort nad) Brauch zu lernen gut⸗ und fittiges, 
Verlungt' er immer feine junge Buhle 

Dabei zu haben; wider Willen litt id; es. 

Da thaten fie in goldenen Buchſtaben 
Mit weichen Kielen eines Taubenfittiges 

Nichts als verfhlungne Namenszüg’ eingraben 5 
Und was dabei — Gott weiß es, denn nicht weiß ich es, — 
Sie da ins Herz fich eingegraben haben! 

Dann, flatt zu üben in ben Büchern fleißiges 
Verlefen, lafen fie im Feld zufammen 
Blumen zum Kranz; ein fehönes Leſen Heiß’ ich es, 

Daraus man auf Eann Iefen füße Flammen. 
Dem Knaben und dem Mädchen ſcheint nun freilich es 
Wohl anzuftehn, doch ich muß es verbammen. - 

Um zu verbüten, daß ſolch ungebeihlidyes a2 
Blumengetändel nicht ins Unkraut wachfe, 

Tret' ich dazwiſchen benn umb rafch gertheil’ ich es. 

Da ſprach die Königin erbleiht zu Wade: 

Willſt du gewaltfam biefe beiden fcheiden, 
Die eins fi drehen um bes andern Achſe? 

Zwei Blumen Eines Stengels find die beiden, — 
Die gegenfeits fi find zum Blüh’n vonnöthen, 

Und Keine Kann der andern Zrennung leiden. 

Da ſprach der König ſchnell mit Zornerroͤthen: 

Die unzertrennlichkeit will ich erkennen; 

“Sie zu erproben, will ich eines toͤdten. 

Die Kön’gin fprah: Die Prob ift hart zu nennen; 
Wenn ihre Trennung nicht tft zu verhüten, 

. Magft du fie lieber doch kebendig trennen. — 

Für Blankflor aufzufuchen neue Blüten 
Gieng unterdeß auf Walbeswegen Flor, 

Den Sturm nicht ahnend, der begann zu wuͤten. 
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De fagten ihm es Blumen leife vor: · ) 
Du gebft bier fhlechte Blumen zu gewinnenz 
Daheim verlicrft du eine fchön’re, Thor. 

Auffprang er, und zum erften mal nicht immen 
Ward er, daß Blumen er zgertrat im vauf; 

"Heim kam er, aber Blankflor war von binnen. 

Geboten hatte man fie zum Verlauf 
Kaufleuten, die von da nach Rom fie brachten, 
Und andre braditen weiter fie darauf 

Rah Babylon. Wie viel’des Gold's aus Schachten . 
Für fie gegeben warb und andres Gut, 

Ward mir erzählt, doch konnt' ich drauf nicht achten. 

Flor aber that, wie Blumenliebe thut: 

Er feufzte Duft, und meinte flatt der Thraͤnen 
Aus feinen Augentnopfen Rofenblut. 

Verzweifelnd rief er Löwen und Hyänen: 
Blutduͤrſtige, verfagt nicht mein Geheiſch, 

Kommt und zerfleifchet mich mit euren Bahnen! 

Ihr Adler, die ihr jaget mit Gekreiſch, 

Kommt und entführet mic in euren Krallen! — 

Doch Lim’, Hyaͤn' und Adler freffen Fleiſch, 
Und eine Blume fchien Flor ihnen allen; 

Drum warb von ihnen ihm kein Leid’s gethan, 

- Und wider Willen mußt’ er mweiter wallen. 

Ein Grabmahl fand er flehn auf grünem Plan, 
Das man erbaut hatt’ ihm zum Hintergange, 
Und eine goldne Auffchrift fland daran: 

Blankflora ruht in dieſes Grabe Umfange, 

Die, als fie fpielend unter Blumen faß, 
Geftochen ward von einer gift’gen Schlange, 

Als Flor Hinzutrat und bie Auffchrift las, 

Sprad ihm ins Ohr mit liſpelndem Geraͤuſche 
Ein Windeshauch: Nicht Blankflors Grab tft das. 


— 


188 


Gieb Acht, daB man nit beine Liebe fäufdet. = - - 
Nicht dazu iſt's, daß Gott den Schlangen gab - 
Ihr Gift, daß Liebe ſtuͤrbe dran, ſo keuſche. 

und ald nun Flor ſah auf die Gruft herab, 
und :fah; daß an ihr flanden Feine Blumen, 

Da rief er. feibft: das iſt nicht Blankflors Grab; 

Es würde fonft gemwißtich fi beblumen: } 
Denn, wenn nit Blumenlieb' ift ein Gedicht, 
Wo ſollten Blumen bluͤh'n als bei Weißblumen? 

Drauf wieder, als er hob ſein Angeſicht, 

Und Blumen ſah rings auf der Erde ſtehen, 
Nief er: Ihr Grab tft noch auf Erben nicht; 
Sonft würd’ ih Blumen nicht auf Erben fehen, — 
Die, weil ſie lebet, leben koͤnnen nur. 
Drum will ich auf der Blumen Spur nur gehen, 
So werd' ich auch wol finden, Blankflors Spur. 
So rief er aus, und ſchritt getroſt von dannen. 
DD fire Hand ber leitenden Natur! 

Was Hilft’s, daß Menſchen auseinander bannen 
Zwei Bergen, die du für einander waͤhlſt? 

Der Zrennung Meilen find für did nur Spannen, 

Und Ewigkeiten Stunden, die bu zählft, s 
Und Beit und Ort und Wege find gemeſſen, 
Wo, wie und warn du, bie bu willft, vermäßlfl. 

D gluͤcklich iſt das Menfchenkind, an beffen 
Pfad du fo treue Wachen haft geftellt, 
Wie bort an Flors, der beine Gunft beſeſſen. 

O gluͤcklich iſt der Sinn, ber, rein erhellt > 
Bom Strahl der Liebe, leicht die Wegedeuter 
Erkennt, die überall ihm find gefellt. 

Flor gieng, und wo er gieng, in buntzerflreuter 
Verſammlung ſah er ftehn an feinem Pfad 
Das Volk der Blumen, Pflanzen, Gräfer, Kräuter. 
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Wo er dann fah am bichtften ihre Saat, es 
Wußt' er, daß Blankflor war bed Wegs gezogen, 
Und zog deffelben ohne weitern Rath. 

Und weldhe Blum’ am tiefiten ftand gebogen, 

Die pflüdt’ er ab, drin fand ex Tropfen Thaus 
Bon Blankflors Thränen, die fie eingefogen. 

Die Tropfen nahm er forgfam bann heraus; 

.Da wurben fie, auf feiner Hand geronnen, 
Ihm Schäge., wie fie birgt Tein Kbnigshaus. - 

Sie wurden funkelnd ihm am Strahl der Sonnen 

: Bu Ehelfteinen, und am Monbesfchein 
Zu Perlen glänzend, daß er's fah mit Wonnen. 

So zog er freudig in die Welt hinein, 
Und wo von Blanfflor Kund’ ihm wirb gefchenket, 
Da gibt zum Lohn er Perl und Edelſtein. 

O Beit, die fhöner war, ald mancher denket, 

Da noch bes Menſchenherzen Doppelichag 
So tief im Grunde nit war eingefentet, 

Vielmehr in Blumen offen lag am Platz, 

Daß man nach ihm nicht erfi umwühlen mußte 
Zwiefache Schredniß ohne Lufterfag, 

um hell Seftein zu ziehn aus dunklem Wufte, 

Und Perlen aus des Meeres falſchem Schooß, 
Die man doch nie kann wahren vorm Verluſte. 

Damal, als Beides lag auf Gras und Moos 
Bor Kindesaugen zarter Menſchenliebe, 

Da brauchte fie es aufzufaffen bloß, 

Und brauchte nicht zu. forgen, daß ihr’s bliebe s 
Denn. was ein Kleinod: war in ihrer Hand, 

Das ward ein Nichts in feiner Hand dem Diebe. 

Seit nicht mehr foldhe Lieb ihr Vaterland 
Auf Erden hat, find ſolche Schäß’ auch nimmer, - 
Und roher Geiz gräbt nach dem Bold im Sand. 
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um an ben Tag zu fördern Ealten Flimmer, 
Muß flerben ein entwurzeltes Geſchlecht 
Von Pflanzen, und nicht hört man ihr Gewimmer. 
Die Pflanzen, die font Perlentyau gezecht 
Aus Ghelfteingefäßen, fieht man trinten 
Gemeines Naß, das Menſchen duͤnkt zu ſchlecht. 
Doch ſieh, die Sonne ſteht bereits am Sinken: 
O Schweſter, wenn ſich dir im Schooß verkroch 
Ein Troͤpflein reinen Thau's, fo laſſ' es blinken. 
Den Durft zu löfhen, dient es immer body; 
Schon vom Erzählen ift ber Mund mir troden, 
Und Mehrer’s zu erzählen hab’ ich noch. 
Gib her, dann veb’ ich weiter ohne Stoden, 


III. 

Der König in dem Bande Babylon, 

Der um fein Gold erhandelte Blankfloren, 
(Fuhr die Erzaͤhl'rin fort mit rein’rem Ion) 

Verfchloß fie drauf in feines Schloſſes Thoren, 

Und warb mit neuem Gold um ihre Huld, 
Doch au fein Gold und Werben war verloren. 

Der König fprady in wilder Ungedulb: 

Ermworben hab’ ich nichts mit meinem Golbes 
Liegt an mir.ober an dem Gold bie Schuib, 

Daß ich mir Hold nicht machen kann die Holde? — 
Die Schuld Tag nicht an ihm und niht am Gelb, 
Sie lag an mancher ſchoͤnen Blumendolde. 

Denn zur Sefangnen kam aus Wald und Feld 
Hereingewanbelt eine Blumengilde, 

Und jede. Blume war ein. Meiner Selb, . 
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Der vor Blankfioren ſtand mit-einem .Schite, - 7 
Sie ſchirmend vor bed Königsgolb’s Gewalt, 
Blankfloren zeigend ihren Flox im Bilde. 

Das ftand mit feiner blumigen Geſtalt 
Verjängt in taufend Blumen, buftentzüundet, 
Sanft hauchend, daß nicht ihre Gluth ward kalt. 

„D ihr, mit mir von Zugendsauf verbündet, ' -) 
Und, ah, mit ihm! ob euch bie Rebe fehlt, 
Verſteh' ich doch, was ihr von ihm mir kuͤndet. 

D fo, wie ihr mir jest von ihm erzählt, 2 
Bitt’ ich euch, we er irgend euch erfcheinet, 

Daß ihr ihm Kund auch nicht von mir verhehlt. 

Ihr Schmetterlinge, die ihr Blumen fcheinet, 

Die ſich von ihrem Stengel losgeriffen, 
Durch deren Botenfchaft ein Paar vereinet 

Von Blumen wird, die fonft ſich würden miffenz 
Sft Eeiner, ber von biefer Blum’ ausfliege, 

Und thue Floren, wo idy bin, zu wiffen? 

Sie rief's; es ruht? auf ihres Buſens Wiege 
Ein Strauß indeß, der fill an feinem Ort 
Bu warten fohien, bis die Gebiet’rin ſchwiege. 

Denn ald gefprochen war das legte Wort, 

Begann der Strauß ſich wie mit leifem Schauer 
Bu regen, und ein Blatt von ihm flog fort, 

Als Schmetterling, hin über Wall und Mauer, 

Ad daß ihn Blankflor felbft nicht fliegen fah! 
Sie ftünde dann nicht fo. verfenkt in Trauer. 

Ihr eigener befchwingter Wunſch iſt's ja. 

O daß der Menſch, umhuͤllt von ſeinen Traͤumen, 
Oft ſelbſt ſein Gluͤck nicht ſiehet, ihm ſo nah. 

Der Schmetterling wird aber doch nicht ſaͤumen 
Mit dem ihr unhewußten Botengang, 

Und fuchen ihre Lieb’. in, fernen. Räumen. 
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Der Silfenbote läßt im raſchen Drang, 
Wie gern er hätt’ einmal im Flug gefogen, 
Von Feiner Blum’ am fchönften Bergeshang 
Sich Inden, bis er, ohne Raſt, geflogen 
So weit, wo Flor von langer Wanderſchaft 
‚Ausruhte, müd’ an eines Baches Wogen. 
Er lag in Blumenmitte ganz erfchlafft 3 
Als er den Liebesherold kaum erblickte, 
Berfpürt’ er gleich zum Wandern neue Kraft. 
Er Eonnt’ e& wohl errathen, wer ihn ſchickte. 
Mit Muth entfchloß er fi, ihm nachzufchreiten, 
Und gaufelnd vor ihm her flog ber Geftidte, 
Er ſchritt, und Blumen fohritten ihm zur Selten 
Als Dienftgefolg, und immer wachſend ſchloß 
Sich rings der Haufen an, ihn zu begleiten. 
So zog er mit bem wunderbaren Zroß, 
Bis er nach unterſchiednen Tag⸗ und Nächten 
Kam glüädlih an vorm Babyion’fhen Schloß. 
Da ward er von benfelben Schickſalsmaͤchten, 
Die ihn hierher gezogen, feſtgehalten; 
Da fanden feft zur Linken und zur Rechten 
Die Blumen aud in freundlichen Geftalten. 

Der Schmetterling flog auf zum Giebel flitternbd, 
Wo feine Schwingen hell in Licht zerwallten; 
und Flor fland lauſchend, Himmelsnaͤhen witternd. 
Da fah er, wie fih Wall und Mauer hob, 

. Mit. chrnen Pforten ihm fein Gluͤck verbitternd, 
Sein armes Herz verzagte fehler barob; 
7. Bie follt’ er bean mit feinen Blumenwaffen 
In biefe Felfenftoffe, ſtarr und grob, 
Sich irgend Eingang hoffen zu verſchaffen? 
Doch, wenn es heißt: Ein Gott befchloffen hat's; 
So müffen Mauern, auch dreifache, klaffen. 
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Er dachte feines Blumengeldvorrath’s, 

Rahm eine Perl’, und warf fie an bie Pforte 
Des erften Mauerrings, und Wirkung thats, 

Denn gleich fland eine Pförtnerin am Orte, 

Die ließ ihn ein ins erſte Thor, er ließ 

Dafür die Perlen ihr aus feinem Horte. 
Und als ſich jest das zweite Thor ihm wies, 

Warf er daran mit einem Cbelfteine, 

Und auch die Wirkung nicht verfehlte dies. 

Auffhloß der Pförtnerinnen wieder cine, 

Und nahm dafür bie Edelftein’ ihm ab; 
Vorm legten Thore fand er nun alleine. 

Was gibt er hier, da er ſchon alles gab? 

Auch dieſes Thor wird, das iſt zu ermeffen, 
Sich ihm nit aufthun ohne Bauberftab, 

Er aber bat verfhentt, was er befeffenz 
Und feinen Schag durch Thränen zu ergängen, 
Hat er diesmal vor lauter Luft vergeffen. 

Weil ſchon der Zag ift an des Abends Graͤnzen, 
Entfchließt er fih, vorm Thor zu übernachten, 
Bis es im neuen Morgenroth wird glänzen. 

Hinlegt' er fi, und feine Blumen machten 
Sich unter ihm zu einem weichen Bette; 

Doch einige von ihnen ſtellten Wachten, 

Herſchließend um ſein Lager eine Kette, 

Daß ſeinen Schlaf kein Nachtwind koͤnnte ſtoͤren; 
Die andern ſchliefen mit ihm um die Wette. 

Doch ein'ge auch, die ſonſt geuͤbt in Choͤren 
Zu ſingen waren, ſangen wie im Traum 
In ſeinen Traum, was lieb ihm war zu hoͤren. 

Wovon der Flor getraͤumt hat, weiß ich kaum; 
Doch griff er oft im Schlaf nach Bluͤtenranken 
Umher auf ſeines Lagers duft'gem Raum. 
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Draus hat er wol in feinen Traumgedanken 
Gewoben eine Leiter, ſchlank und leicht, 
Zum ‘Himmel- reihend über alle Schranken. 
Die hat wol auch zum Thurm Hinauf gereicht, 
Wo Blankflor ſchlaͤft, und auf den blum’gen Sproſſen 
Der Leiter fleigt er jetzt zu ihr vielkeicht, 
Bon der er war im Wachen ausgefchloffen. 
D gebe doch jedwedem Menſchenkind, 
Das noch fein Gluͤck nicht wachend hat genofien, 
Ein guter Gott fol einen Zraum gefchwind, 
und laſſ' es nicht dabei an Blumen fehlen, 
Die gern den armen Menſchen huͤlfreich find. 
Da fo im Duft des Traums ſich zu vermählen 
Dort Blum’ und Menſch die ſchoͤnſte Anftalt trafen, 
Was fol ich Hier mich fort zu reben quälen? 
Viel beffer wär’ e8 auch, wir giengen fchlafen, 
Da ringsum immer flillee wird die Au, 
Und heim ſchon treibt der Hirt mit feinen Schafen. 
Doch, willft du liebe Schwefter, erft genau 
Berichtet feyn, wie ſich die Dinge wenben, 
So reiche mir zuvor noch einmal Thau; 
Dann will id die Gefchichte dir vollenden. 


IV. 


Hoch ſtand die Sonn’, als Flor noch lag und ſchlief; 
Da fah die treufte Dienerin Blanfflores 
Herab vom Söller ihres Thurms, und rief: 
Was feh? ich dort, und nie fah ich zuvor es! 
Was ift für eine Blumenkolonie 
Gewandert an die Schwellen: unfres Thores? 
Geſellinnen, ed wäre Schab’ um fie, 
Wenn ungenüst fie dort im Staub verbörbe, 
In unferer Gebiet’rin Zimmern bie 


195 


An ihrem’ BLli nicht ſchoͤnern Tod erwörbe. 
Gleich geht hinab, und bringt mir in den Saal 
Die Blumen her im größten eurer Körbe, 


- Da fliegen eilends von dem Thurm zu Thal 


Blankflorens leichtgefinnte Dienerinnen 

Und faßten 'ein ber Blumen gange Zahl, 
Den Flor zugleich und Feine warb es innen: 

Raſch trugen fie, nicht fühlend fein Gewicht, 
Den flafenden in feines Glüdes Zinnen; 

Wohin im Schlaf (def gab ich bir Bericht) 

Scin Blumengeift bereitd war aufgeflogen, 
Allein fein Blumentörper ſelbſt noch nicht. 
Doc der hat eben auch nicht ſchwer gewogen 5 

Das war an feinen Träg’rinnen zu fehn, 

Die fi mit ihrem Korbe wenig bogen. 

Sie lichen drauf den Korb im Saale ſtehn; 

Und als aus feinem Zraume Flor erwachte, 
Wußt’ er verwundert nit wie ihm gefchehn. 
Du denkſt wol, daß Vermund’rung ed ihm brachte, 

Daß er nun feiner Liebſten war fo nah? 

Nein! daß fo fern, wars, was ihn wundern machte. 
Denn näher war er dort im Traum fhr ia, 

Als hier, wa er, wenn ihre Naͤh' auch fühlte, 

Doch fie mit feinen Augen ferbft nicht ſah. 
Darob er fich in feine Blumen wühlte, 

Ein Grab hätt’ er ſich wühlen mögen gern, 

Daß es die Bruft mehr als ein Bett ihm kuͤhlte. 
Doch Blankflor faß im andern Saale fern, 

Nicht auf den Korb voll Blumen achten wollenb, 

Weil fie nody nicht geahnet feinen Kern. 

. Bu ihren Dienerinnen ſprach fie ſchmollend: 
Ihr bringt mir täglich einen neuen Troß 
Von Blumen ber, die, mir gefallen follend, 
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Mir doch Verdruß nur machen koͤnnen bloß. 
Die Blumenart, die lieb iſt meinem Herzen, 
Sie waͤchſt nicht hier um dieſes wilde Schloß: 

Und daß fie hier nicht waͤchſt, das macht mir Schmerzen. 
Da ſprach zu ihr die treue Dienerin: 

&o möge mir der Sonne Strahl fih ſchwaͤrzen, 

Wenn ich im Stande nicht zu finden bin 
Die rechte Blume noch, die aufzuhellen 
Vermöge meiner Herrin dunklen Sinn. 

Die Blumen, bie heut Nacht an unfre Schwellen 
Gewandert find, wo bat ein Aug’ erblidt 
So ſchoͤne je in Gärten und an Quellen? 

Gewiß hat fie ein Gott uns hergefchidt. 

Laß fehn, ob ich von ihnen bir auswähle 
Richt irgend eine, die dein Herz erquickt. 

&o rief fie aus, und eilte. durch bie Säle, 

Im Klug erwägend, weldyer Blume Schmud 
Wol eigentlich ber lieben Herrin fehle. 

Sin trat fie an den Korb, und ſah — ein Zuck 
Des Schrecks durchfuhr fie, als fie Flor fah liegen. 
Wo wär’ ein Weib, das je ſolch einen Spud 

So unverhofft gefehn haͤtt' und gefchwiegen ? 

Was Wunder alfo? Jener war ein Schrei 
Entflohn, eh fie ihn laſſen wollt” entfliegen. 
Da fprang der Mägde ganze Schaar herbei, 
Des Schredenrufs Bebentung zu erfragen. 
Sie fprach behend: Geht nur, es ift vorbei. 
Da ich hier wählt’ in biefen Blumenlagen, 
Hab' ich geftocdhen mich an einem Dorne, 
Doc die Berwundung hat nicht viel zu fagen. — 

Wie zierlich fehöpft aus der Erdichtung Borne 
Nicht Frauenkunft! — „Bum Garten ſchnellen Flug's! 
Holt Blumen ber von beſſerm Schrot und Korne: 
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Denn hier {m ganzen Korb ift wenig klug's; 
Geſchwind, und holt in neuen Körben neue:“ 
Sie giengen hin, unachtſam des Betrugs. 

Doch zu Blankfloren trat die Magd, die treue: 
O ſuͤße Herrin, jetzund denk' ich doch 
Zu haben eine Blume, die dich freue; 

Die dort im Korb zu unterſt ſich verkroch. 

Komm ſelbſt, ſie draus an's Licht hervorzuheben; 
Fuͤr deine Magd iſt dieſes Amt zu hoch. 

Blankflora ſprach: Vermagſt du mir zu geben 
Die eine Blum’, um die ih Schmerzen lite? 
Die treue Magd ſprach: Derrin, ja bie eben; 

Wenn nicht mein Herz mich trügt. O Eomm nur mit! 
Blankflora ſprach: Das foll bir nicht gelingen; 
Um deine Blume thu' ich feinen Schritt. 

Da ſprach die treue Magd mit Hänberingen: 

So muß id denn, o feltfames Gefchid, 
Zu ihrem eignen Gluͤck die Herrin zwingen! 

Aus Blumen wand fie eilig einen Strid, 

Und zu Blankfloren tretend, die ſich fträubte, 
Schlang fie ihn um ihr blumiges Genid; 

Und durch den Saal bin 308 fie die Betäubte, 
Bis zu dem Orte, wo verdedt lag Flor 
Sn feiner Wiege, die von Düften fläubte. 

Da fiel von Blankflors Augen ab ein Flor, 

Ein neuer Flor umhuͤllt' ihe die Gedanken, 
Und niederfanf fie in den Blumenflor. 

Ein Doppelpaar von Armen warb nun Ranken, 
Die ineinander zu verwachfen tradhteten, 

Und Lippen Kelche, bie einander tranken. 

D wie in langen Zügen bie Verfchmachteten 
Sich wechfelfeitig zu erquiden hatten, 

Die diefes unlängft noch unmöglich achteten! 
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Die treue Magd, die froh bes füßen Gatten 
Die Herrin fah, fland, fih am Anblick labend; 

Dann wandte fie den Bli und trat in Schatten. 

Die Sonn’ am Himntel au, gefehen habend 
Die zwei Vereinten, gleichfalls ab fich wendend 
Bon ihnen, gieng und ließ zurücd ben Abend. 

Sie wechfelweis mit ihrem Licht ſich blendend, 
Umfiengen fih, wie um fich nie zu trennen 3 
Bis Blankflor außrief, die Umarmung endend: 

D Freundin, oder wie fol ich dich nennen? 

Bon der ich diefe Liebesblum' empfangen s 
Daß es die rechte fei, Eannft du erkennen. 

O koͤnnt' ichs lohnen bir mit goldnen Spangen! 
Doch hab’ ich nichts von Gold ald meine Liebe, 
Und die muß, fiehft du,.ganz an diefem hangen. 

Die treue fprah: Wenn ich das Schidfal ſchriebe, 
Sch fügt’ es, daß von biefen goldnen Sachen 
Den fhönen Glanz euch Feine Zeit zerriebe, 

Doch um dem Spiel ein Ende nun zu machen, 
Nehmt Lieb? und Liebften mit in eure Kammer; 
Ich will im Saal bier mit den Blumen wachen. 

Da hub fi von ben Blumen an ein Sammer, 

Als fie das Paar ſah'n, das, ſich Luft zu pfläden, 

Hin gieng, geführt von Amor, dem Entflammer. 
O ſolche Luft mag doch nit Blumen glüden,, 

Wie heiß fie auch in Liebesobem glimmen, 

Als wo zwei Menfchen an das Herz ſich druͤcken; 

So hoch mag wol des Engel! Zraum nicht Elimmen. 
So fiengen an die Blumen von dem Gluͤck 
Der Liebenden ein Brautlied anzuftimmen. 

Da Fam ber Dienerinnen Schaar zurüd, 

Die Blumen fuchen wollten in dem Garten, 
Und dort gefunden hatten nicht ein Stud. 
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Worauf auch folten dort bie Blumen warten, 

Die jest um Flors und Blankflors Brautgemad) 

VBerfammelt waren, ihnen aufzumwarten ? 
Die treue Magd rief ihnen zu und fprad: 

Leif aufgetreten! Schuhe loögebunden ! 

As ihr hinaus war’t, hab’ ich doch hernach 
Dig Blume für die Herrin noch gefunden, 

Die fie vor lauter Luft zu Bett mitnahm, 

Um dort daran bie Nacht-durch zu gefunden 3 
Alsob die Blume wär’ ein Bräutigam, 

Geht ihr zur Ruh; ich bleibe noch und weile 

Hier an dem Korb, aus dem die Blume kam. 
Ich will in ihm doch fuchen eine Weile, 

Ob ſolche Blume, wie für fie ich fand, 

Sch nit für mich audy find’ an meinem Theile, 
Die Mägde giengen fort in Unverftand; | 

Burüd blieb jene, vor dem Heiligthume 

Der Liebe wachend an des Korbes Rand; 
Allein im Korbe fand fie feine Blume, 


V. 


Wenn irgend ſich in dieſer Einſamkeit 
Ein Abendwind verſteckt haͤlt, um zu lauſchen, 
Der jetzt ein aufmerkſames Ohr mir leiht, 
Und ehr nicht will, als bis ich ende, rauſchen; 
Wenn irgend ihr, o Baͤum', herab euch laßt 
So tief, wo winz'ge Halme Worte tauſchen; 
(O ſenket nur theilnehmend einen Aſt!) 
Wenn irgend gar zu dieſem Unterreden 
Ein Menſchenherz ſich findet ein als Gaſt: 
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So bitt’ ich von euch allen einzeln jeden, 

Daß er’s mir wenden wolle nicht zum Arg, 
Wenn ich fo lang gefponnen meine Reben, 

Bis ich in's Brautgemach die beiden bargs 
Vielleicht Tann ich mid) nun fo kuͤrzer faffen, 
Mit einem Sprung vom Hochzeitbett zum Sarg. 

Kortfähret die Geſchichte folchermaffen : 

Der König von bem Lande Babylon, 
Den Blankflor Lieben folt’, und mußte haſſen; 

Saß, da es Morgen war, auf ſeinem Thron, 
Den Scepter in mismuth'gen Haͤnden wiegend, 
Weil wieder eine Nacht umſonſt entflohn; 

Indeß im Arme Flors Blankflora liegend, 

Den Koͤnig, der jetzt dacht' an ſie, vergaß, 
Ihn um die Zinſen feines Gold's betriegend: 

Gern ſchenkend einem andern reiches Maaß 
Von dem, was jener theur erkaufen wollte; 
Der eigenſinn'gen Liebe Brauch iſt das. 

‚Der babylon'ſche König ſprach und grollte 
Zur Dienerſchaar: die Stund' iſt ſchon vorbei, 
Wo Blankflor hier vorm Thron erſcheinen ſollte. 

Geh, Kaͤmmerling, und bringe ſie herbei! 

Da gieng ber Kaͤmmerling zu Blankflors Bette, 
Und ſah im Bette ſtatt der einen zwei, 

Verſtrickt in zarter Arme Liebeskette 
So enge, daß die beiden leicht fuͤr eins 
Auch ein ſcharfſicht'gerer gehalten haͤtte. 

Der Kaͤmmerling, das ſuͤße Bild des Scheins 
Betrachtend, zweifelnd, welches von den beiden 
Er wecken ſollte, gieng, und weckte keins. 

D Herr und König, bu biſt zu beneiden, 

So ſprach zum Könige der Kämmerling: 
Heut Nacht hat auf dem Bette grüner Seiden 
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Die Rofe, bie ich jetzt zu weden ging, 
Sich in zwei Knoſpen, bie fich völlig gleichen, 
Getheilet, wenn fein Wahn mein Aug’ umfing, 
Sch felber hin, o Herr, fie zu vergleichen, 
Und zu entfcheiden, welch' in deiner Gunft 
. Bon beiden fürber fol der andern weichen. 
Da fprang der König auf in wilder Brunft: 
O weh mir über ſolche Rofentheilung ! 
Die warb, mir ahnt’s, von böfer Zauberkunſt 
Bewirkt, und ift, ich fuͤrcht' es, ehne Heilung. 
Er rief, und feines Goldgewandes Saum i 
Zuſammenfaſſend, ſchritt er mit Beeilung. 
um Schritte nur entfernt noch ift er kaum 
Vom Brautgemach, das werben muß zu Grüften, 
Wenn nicht die treue Magd erwacht vom Zraum, 
Darein fie an des Blumenkorbes Düften 
Verfunten ift erft kurz vorm Morgenroth, 
Und jest vom Goldftoff nur, der an den Hüften 
Des Königs rauſcht, erwacht fie, hoch zur Roth. 
Auffprang fie und zur Kammer hin, zu weden 
Die Schlafenden: Wacht auf, vielleicht zum Tod! 
So rief fie, und fie wachten auf zum Schreden; 
Sie Eonnten, was fie vor fih nod nicht fahn, 
Sm Blide wol der treuen Magd entbeden 3 
Und riefen beide: Wird der König nahn? 
Sie rief: Er wird, ber Tod auf feinen Fuͤßen, 
Wenn nicht die Rettung naht auf Gottes Bahn. 
Der Wächterin Verſchuldung müßt ihr büßen, 
Wenn nicht für euch ein Engel hat gewacht, 
Als wider Willen ich entfchlafen müßen. 
Denn als ic einfchlief auf der Blumenwacht, 
Fuͤhlt' ich mir etwas an ben Finger fchieben, 
Und fand ben Ring hier, als ic} jet erwacht, 
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Auf diefes Ringes Rande ſteht geſchrieben: 

Richt flirbt, wer folhen Ring am Finger trägt. 

Haͤtt' ich der Ringe zwei boch für zwei Lieben! 
Do ward von Gott nur einer ausgeprägt, 

Nehmt bin! Moͤcht' er euch fhirmen können beide; 

Doc wer von euch ihm anfledt, das erwägt! 
Sie riefs, und warf das goldene Gefchmeide 

Hin auf das Bette, bang, ob ihnen foldy 

Ein Amulet zum Gluͤck fei, ob zum Leibe, 

Da trat der König ein und fein®efolg ; 

Und eh er auszog feines Schwerts Gewaffen, 

Zuͤckt' er aufs Bett hin eines Blickes Dolch: 
Der traf das Paar mit töbtlihem Erſchlaffen; 

: Drauf aber, als es erft ſich angeblidt, 

Begann ed muthig fi) empor zu raffen. 
Sowie vorm Geier wol die Taub’ erfchriet, 

Dod wenn fie fiehet, daß mit ihr verbunden 
Ihr Gatte ſtirbt, zum Tod ſich freudig ſchickt. 
So hielten fie ſich auf dem Bett umwunden; 

Im Kreiſe ſtaunend ſtand der Hof herum, 
Doch ihrem Blicke war die Welt verſchwunden. 
Gie blieben eine Eleine Weile ſtumm; 

Als aber nun den Ring fie fahen blinken, 

Da bob ihr lauter Streit ſich an darum. 

"Slot mit der Rechten, Blankflor mit ber Linken, 

Erfaßten’ ihn, wie feine Beut? ein Greif, 

Und Jedes wollte an den Fingerzinfen 
Des Andern glänzen feh’n den Lebensreif; 

Hinrief das eine nach des andren Seiten; 

Warum bältft du den Finger denn nicht fteif? 
Willſt du den Ring daran nicht laffen gleiten? 

Das Andre drauf: Barum fo eingeklemmt 

Haͤltſt du die Hand? du follft die Finger fpreiten. 
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Und weiter flriten fie dann umgehemmt: 
Indeß fi um den Ring die Hände ftritten, 
Ward von ben Augen er mit Flut geſchwemmt. 
Flor rief jest aus: Blankflor, laß dich erbittenz 
Du darfft den Tod nicht leiden aud für mid, 
Da du um mich im Leben gnug gelitten. 
Du hHätteft Hier im fremden Himmelsſtrich 
Als Kön’gin unter Blumen thronen koͤnnen, 
Wär’ in die Schloß nicht hergekommen ich. 
Drum mußt du mir für dich zu flerben gönnen. 
Blankflor rief aus: Im füßen Heimatreich 
Hätt’ft du an Quellen, die von Blut nicht rönnen, 
Selbſt herrſchen Eönnen einem König gleich, 
Hätt’ in dieß Schloß nicht Liebe dich verlocket; 
Drum mußt du Laffen mir ben Todesſtreich. 
Warum bit du noch immer fo verftodet? 
Drauf kämpften beide mit manch andrem Wort, 
Und drauf mit Thränen, als das Wort geftodet. 
Blankflor rief: dienen kann mir nicht zum Hort 
Der Ring, wenn ih ihn auch am Finger trüges 
Dir ftürb’ ih, wenn bu flürbeft, nah am Ort, 
Und ftrafte fo des Ringes Zauber Lüge. 
Flor rief: Und glaubft bu, daß zum Leben mir 
Mehr, als dir felbft, ein Falter Goldreif gnüge ? 
Drum ende unfer thöricht Sfreiten hier: . 
Wenn wir vereinigt ohn' ihn Eönnen flerben, 
Was fol der Zwiefpaltftifter mir und dir! 
Laß aus ben füßen Händen los ben herben, 
Ich werf ihn bier vor deinem Angeficht 
Zum Boden, daß er fplittern fol in Scherben. — 
und hiermit, Schwefter, fchließt fi mein Bericht. 
Beftanden hat das Paar nun feine Proben; 
Das weitre kümmert fie, und und au, nicht. 
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Ob fi gefänftiget des Königs Toben, 

Als er das Schaufpiel folder Liebe fah, 

Ob gegentheild er grimmer noch geſchnoben; 
Ob drauf. den beiden Lieb’, ob Leib geihahs * 
Kann weiter nichts am Wefentlichen ändern: 

Sie felber find ſich unzertrennlich nah; 

Ob ſie geſchieden ſei'n von Meer und Laͤndern, 
Todt oder lebend, niedrig oder hoch, 

In Koͤnigskronen oder Kerkerbaͤndern. 

Wenn Koͤnigszorn ihr bluͤhend Haupt aufs Bloch 
Des Henkers warf; ſind ſie verwandelt worden 
In Blumen, und gewiß als Blumen noch 

Bluͤhn fie jetzt irgendwo an Baches Borden. 
Wenn Koͤnigshaß ſie ſchloß in ehrne Haft; 
Dann ſind gewiß zu ihnen Blumenhorden 

Hineingedrungen, die mit ſtiller Kraft 
Fuͤr ſie ſich haben in ein Seil geflochten, 
- Und fo vom Thurm hernieder fie geſchafft. 

Und fo, wasimmer fie erfahren mochten, 

Hat immer eine Blumenfchaar gewiß 
Gie treu verwahrt, vertreten und verfochten. 

Der fchönfte Ausgang der Gefchicht? ift diß, 

Den ich einft Iefen hört aus alten Schriften: 
Daß fie der König felbft ohn' Hinderniß 

Zuruͤck entließ nach ihren heim'ſchen Triften, 

Wo Flor und Blankflor drauf ein ehlih Paar 
Geworben, um ein groß Geflecht zu fiften. 
Sa in denfelben Büchern heißt es gar, 
Daß ſolches blühenden Geſchlechtes Ranke 
(Nur im wievielſten⸗ Grad, iſt mir nicht klar) 
, Bar König, Kaifer Karl, ber große Franke. 
Ob folddes Grund hat, weiß man nicht genau, 
Doch ſchmeichelhaft für uns ift ber Gedanke; 


Weit: wir hier ftehn auf einer fraͤnkeſchen Au, 
Und Gräfer au um Ahnenruhm fi kümmern — 
Dort, fiehft du? her vom Wald blidt dunkelgrau 

Ein fraͤnkiſch Schloß, das noch nicht ward zu Trümmern. 


v1. 
1835. 


Zu Trümmern ift no nicht das Schloß geworben, 

Das fränfifche, wo ich mehr Lieder fang, 

Als auf der Wartburg jener Saͤngerorden. 
Er aber, den gefreut mein Liederklang, 

Der alte Burgherr ritterlichen Wuchſes, 

Um den ſich meiner Jugend Ranke ſchlang; 
Er, meines erſten Lorbers oder Buchſes 

Nachſicht'ger Pfleger, der ihn nie beſchnitt, 

Dahingegangen iſt mein guter Truchſeß. 
Mit dem ich oft die Bettenburg umſchritt, 

Die gaſtliche, wo ich faſt Heimrecht hatte; 

Zum Grab gelangt iſt laͤngſt ſein muͤder Tritt, 
Kühl über ſeiner Ruhe ſei der Schatte, 

Und feierlich der Abendluͤfte Spiel 

Mit des von ihm gepflanzten Haines Blatte! 
Dieß Lispeln auch von muͤß'gem Dichterkiel 

Soll ihm geweiht zum Angedenken dauern, 

Nicht weil es mir, nur weil es ihm gefiel. 
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Fort wahl? e8 mit bem Moos der alten Mauern, 
Und mit den Gräfern unter jenem Baum, 
Die dort noch flüflern bei der Nachtluft Schauern 
Von Flor und Blankflor ben idyll'ſchen Traum, 


Liebesfrübling. 


1821. 


Diefes Melobram der Liebe, 

Ein an innern Scenen reiches, 
Das aus vollem Herzenstriebe 
Ein empfindungsblätenweiches 
Ich im Frühlingsbuftgeftiebe 
Eines Erdenhimmelreiches 
Schrieb, unwiffend daß ichs ſchriebe, 
Weih' ich jedem, der ein gleiches 
Auch einmal mit Luſt geſpielt, 
Und es fuͤr kein Spielwerk hielt, 
Weil es heil'gen Ernſt erzielt. 


Biebesfrüähling 


Erſter Strand 


1. 


Underäteichlich blüht um mid) der Fruͤhling 
&n bie ‚Benfter ſchlagen Nachtigallen, 
beiter blickt der Himmel her ; bie Sonne 
In das Stuͤbchen, wo ich ſi ig’ und dichte: 
Mit als Blumen im Gefitbe, fpröffen 
Lieder täglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blätter blid’ ich 
gwiſchenhin auf den des Fraͤhlings draußen 
Laͤcht ihm zu und ſeh ihn wieder iachlen. 
Sedet von ung beiden ſcheint zufrieden 

Mit fich ſeibſt ünd mit dem andern, jeber 
Tput und laͤßt den andern thun bas Seine: 
Und, den Tag lang bichtend, dene ich Immer 
An ben Abend, wo, zu fügen Tagwerks 
Süßen Lohn, ih gehe zu ber. Guten; 

- Die mit treuer anfprudjlofer Keiguing 

Dich begtüct, wie id ed nie mir traͤumter 
dab: ich doch allein für fit ſedichtet, 
Wie der Fruhiing fi für fü e nur fchmuͤckte: 
und fie freut ſich meiner Liedesbluͤthen, 
Wie der Kraͤnze, die der Lenz ihr bietet; 
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heilt ihr Lächeln zwifchen beiden Kreunden, 
Die einander nicht den Antheil neiden. 
Lieben, dichten und den Frühling fehauen, 
Dichten und den Frühling fchaun und lieben — 
Gibt es einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bewege? 

Und, den fügen Kelch mir fharf zu würzen, 
Rafcher zum Genuß mich aufzuforbern, 

Steht der Abſchied wintend in der Kerne, 
Naͤher treten feh’ ich ihn bedeutfam, 
Sprechend: alles dieſes mußt du laffen. 

Mie das Leben fchön iſt, weil eö endet, 

Wie die Tugend lieblich, weil fie flichet, 

Wie die Rofe reizend, weil fie welket; 

So empfind’ ich Heut’ ein Glück geboppelt, 
Das mir morgen fchon. ber Tod will rauben, 
Angefangne Lieder moͤcht' ich enden, 

Doch unendlich quellen fie im Herzen. 
Rofentnospen moͤcht' ih noch im Garten 

Sih zur Bluͤt' erſchließen fehn und brechen, 
Und die Sonne biefer tiefen Augen, 

Die mit jedem Blick von Seelentreue, 

Ew’ger Fülle der Empfindung fprechen, 

Moͤcht' ich ganz nody in die Seele trinken. 
Laß, o Herz, dich nit vom Drang verwirren, 
Sondern nimm, was bu noch darfit, befonnen: 
Diefe ungebornen Lieder alle, 

AU die Hoffnung diefer Rofentnospen, 

Diefen Krühling, diefen Liebeshimmel, 

AU dies Gluͤck, o faff’ es, wenn du feheibeft, 
SIn.ein liebendes Gefühl zufammen, 

Nimm es mit! wer kann's ber Seele rauben? 
Die Erinnrung wird davon fi nähren, 

Wenn bie Gegenwart bie füße Nahrung 
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Dir verfagt, woran bein Herz gewöhnt ift, 
Phantafie und Liebe, deren Flügel 

Nicht der Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo bu auf öden Steppen welleft, 
Jeden Augenblid zuruͤck dich tragen 
In das Paradies, das du verlaffen. 


\ 


IL 


Sch Hab’ in mich gefogen 
Den Frühling treu und Tieb, 
Daß er, der Welt entflogen, 
Hier in ber Bruft mir blieb, 

Bier find die blauen Lüfte, ’ 

Hier find die grünen Aun, 
Die Blumen bier, bie Düfte, 
Der blühnde Rofenzaun. 

Und hier am Bufen lehnet 

Mit füßem Liebesach 
Die Liebſte, die fich fehnet 

- Den Frühlingswonnen nad. 

Sie lehnt fi an, zu laufchen, 

und hoͤrt in ſtiller Luſt 
Die Fruͤhlingſtroͤme rauſchen 
In ihres Dichters Bruſt. 

Da quellen auf die Lieder 
Und ſtroͤmen über fie 
Den vollen Frühling nieder, 
Den. mir der Gott verlieh. 

Und wie fie, davon trunfen, 
Umblidet rings im Raum, 
Bluͤht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Fruͤhlingstraum. 

— 14 * 
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IH, 


Du meine Seele, du mein Herz, 
Du meine Wonn’, o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich Lebe, 
Mein Himmel du, barein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in dad hinab 
Sch ewig meinen Kummer gab! 
Du bift die Ruh, du bift der Frieden, 
Du bift der Himmel mir beſchieden. 
Daß du mich Liebft, macht mich mir werth, 
Dein Bi hat mich vor mir verBlärt, 
Du hebft mich liebend über mid, 
Mein guter Geiſt, mein beßres Ih! 


— — 


IV. 


WMeinen Geiſt vermaͤhl' ich deiner Seele, 
Wie die Welt vermaͤhlet Mann und Weib. 
Ewig lebt das Paar, das ic) vermaͤhle; 
Sinke dann ind Grab der morſche Leib. 

Eile freudig deine Braut zu ſchmuͤcken, 
Dichtergeiſt, entflammter Braͤutigam! 
Theil’, o Brauf, des Braͤutigams Entzuͤcken / 
und er theile deinen ſtillen Gram! 

Geiſt, durch Hd und Himmel einſt verſchlagen! 
Dieſe Kette hat dir noth gethan— 
Seele du, verſunken im Entſagen! 
Diefer Flügel tzägt dich himmelan. 

Lebet in einander, o ihr beiden, 
Geiſt beſeelt, begeiſtet Seele du! 
Was Gott fügte, fol der Menſch nicht fheiben, 
Und dem Bund ſah Gott vom Himmel zu. 
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V. 


O mein Stern? 


Rah und fern 

Bar mir mancher halde Stral erſchienen; 
Doch ich fand 

Unbeſtand, 

und die Treu' allein in deinen Mienen. 
mein Stern, 

Den ich gern 

Laff? in meines Herzens Tiefe (hauen? 
Dir allein 

Meine Pein, 

Dir allein wilt ih mein Weh vertrauen. 

) mein Stern! 

"Bu dem Herrn 

Fleh' ich, der mir biefen Stral beſchieden, 
Daß er mid, 

&anft durch dich, 

Führe’ aus meinem Kampf zu feinem Frieden. 
mein Stern, 

Der vom Heren 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 
Ward gefeht, 

Ungenetzt 

Bon dem Sifchte fturmbewegter Wogen? 


D mein Stern, 


Der fih gern 

Hes zum Aufruhs meiner Seele neigen, 

Eine Bahn 

Diefem Kahn 

Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 
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O mein Stern, 
Sol ich fern 
Deinen fänftigenden Stralen (reiten? 
Doch verfpricht 
Mir dein Licht, 
Mich auf allen Pfaden zu begleiten. 





i VI. 


Die Liebſte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man liebt, 
Der Heilung oder Hoffnung nur der Heilung giebt, 

So liebt man einen Dichter auch fuͤr einen Sang, 

Der wie ein Hoffnungſtral des Heils aus Himmeln drang, 
So ſchlaͤgt ihm dankbar manches Herz, das er nicht kennt, 
So fuͤhlt ihn manches, das von ihm die Ferne trennt. 
Und wol entſchaͤd'gen muß ihn dieſe ſtille Lieb’, 

Ob ihm die Welt den Dank des Liedes fehulbig blieb. 


-VoI. 


Die Liebe fprah: In der Geliebten Blicke 
Mußt du den Himmel fuchen, nicht die Erbe, 
Daß ſich die beßre Kraft daran erquide, 

Und dir das Sternbild nicht zum Irrlicht werde. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir ſuchen, nicht das Teuer, 
Daß dir’s zur Lamp’ in dunkler Klaufe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Mut du die Flügel fuchen, nicht die Feſſeln, 
Daß fie dich aufwärts tragen zu der Sonne, 
Richt nieberzichn zu Rofen und zu Neffeln. 
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Ich war ein Bettler und bin ein Reicher geworben, 
Solch einen Schag hab’ ich gefunden. 
Sch war ein Sklave und bin ein König Bewerben, 
Solch einen Thron hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Verlorner und bin ein Sel'ger geworden, 
Solch einen Himmel hab’ ich gefunden. 
Der Schatz, den ich errungen habe, 
Der liegt in eines Weibes Bruſt. 
Der Thron, den ich erſchwungen habe, 
Iſt ihres Buſens reiche Luſt. 
Der Himmel, den ich erſungen habe, 
Deß bin ich mir in ihr bewußt. 





IX. 


Glaub' es, holdes Angeſicht, 

Glaub' es nur und zweifle nicht, 

Daß die Schaͤtze, deren Glanz 

Dich noch blendet, dein ſind ganz! 

Fuͤhl' es recht in deinem Sinn, 
Daß ich ganz bein eigen bin, - 

Mit dem Beften, was id habe, 

Mit der reichen Liedergabe, 

Die der Himmel mir gegeben 

Nur zum Schmude deinem Leben. 





x. 


Dein Leben war mir ſchmucklos vorgekommen, 
Ich glaubte mid; berufen, es zu ſchmuͤcken. 
Erſt ſchien der ſchoͤne Schmuck dich zu begluͤcken, 
Dann kam mir's vor, als mad’ er — beklommen. 
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So ſei der Schmud bir. wieder. abgenammen 3 
Bas fall er deinen zarten Bufen drüden % 
Und unbarmperzig will ich ihn zerſtucten; 
Dient er dir nicht a wozu Eönn er mir frommen & 
Doc du erholft bich ſchon von deinem Bagen, 
Du fuͤhlſt dich ſtark, den Himmel meiner tieder 
Run auf dem Atlas deiner Bruſt zu tragen, 
Die Sonnen, bie Plejaden sieh ih nieber, 
und ſchmiegen will ſi ch auch mit Vohlbehagen 
Der Mond als Spang’ um beine füen Glieder, 





xt. 


@laub’. nur, weil id) von dir gehe, 
Richt, daß darum, es⸗ geſchehe, 
Beil ich ſuch ein ſchoͤnres Gluͤck, als hier! h 
Eben barum, weil ich teines 
Sud’ {m Stral bes Sonnenſcheines, 
Eben darum geh’ ich fort von bir. 





XL 


Ein, Seliebtis leiden laſſen, 
Stiuer Neigung wiberftehn;, 
Was ans Herz du möchteft faſſen⸗ 
Dem mit, Froſt ins Auge ſehn! 

D ber Qual, bie ih empfunden, 
"Die ih dich empfinden ließ, 
Als ic mich dem Band entwunden, 
Ras ben Oimmel, mir yerhieß. 
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xm. 


Klage nicht, daß ih von bie, 

Gehe, benn ich bletbe hier; 
Ja, indem mein Leib verreiſt, 
Bleib” ich hier mit meinem Geiſt, 
Bleib’ ich hier mit meiner. Liebe, 

a, mit "jedem Wurzeltriehe, 
Den auf. ewig tief genug 
Meine Seen! in beine ſchlug. 
Soll der füge Trieb dir Klagen — 2 
Nein, er ſoll nur Luſt — bir. tragen, 
Wenn er fo dich kraͤnken wolkte, 
Der dich ſo begluͤcken ſollte, 
Baͤt' ich Gott: von ihrem Herzen 
Nimm den herben Trieb der Sämerzenk 
Doch der Himmel, den hat laſſen 
&o ben Trieb hier Wurzeb faffeny 
Bird ihn laffen nicht verwildern⸗ 
Sondern ſo ihn lieblich mildern, 
Daß er trag” in deiner Bruft 
Doznenlofe Rofentuft., 





XIV, 


Sind dir Jluͤgel nicht, verliehn 
Mir in's Ferne nachzuziehn % 
Sind doch Flügel, mir. gegeben, 
Dich. aus Fernen zu umfchweben, 
Denke, daß mein. Dichtergeifk 
ungeſehn dich bier umkreiſt, 
Dir in dieſe fiillen, Raums, 
Faͤhrend Schaaren holder Traͤume!. 
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Wenn dich grüßt ein Somnenftral 
Oder eine Blum’ im Thal, 
Denke, — daß es dich erquide — 
Daß ber Freunt den Gruß dir [hide 
Wenn ed in den Lauben raufcht | 
Wo der Kreund bir einft gelaufcht, 
Denke, — daß es dich beraufhe — 
Denke, daß ich noch bir lauſche! 
An den Stellen lieb und traut, 
Wo in’d Aug’ ih bir gefhaut, 
Wo du mir in’d Auge fchauteft 
Und mir ganz bein Herz vertrauteſt; 
Wo der Freund nicht bei bir fißt, 
Sigt fein Angedenken igt. 
Laß es nicht auf Dornenfpigen, 
Sondern weih auf Rofen figen! 
Wenn du denkeft, daß im Raum 
Bluͤht um mich dein Liebestraum, 
Wenn du denkeſt, daß auf's neue 
Sch durch dich der Welt mich freue; 
O fo wirft du aud dich ſcheun, 
Anders als dich mein zu freun; 
Heiter unter Blüthenbäumen 
Wirft von beinem Dichter träumen. 





XV, 


Herr Gott! einen Engel 
Sn dem Lande der Mängel, 
Einen felig geſchmuͤckten, 
Doch zum Staube gebrüdten, 
Einen unerkannten 
Himmelsabgefandten, 


0.9 

Den du herabgefendet, _ 

Unb der zu bir gewendet 

Blickt auf zu allen Stunden, 
Hab' ich allhier gefunden, 

Habe mich ihm geſellet, 

Mich ihm zu Dienſt geſtellet 
Mit meiner Liedergabe, 

Die auch von dir ich habe. 

Ich hab’ ihm mit Liebkoſen 
GSeftreut auf die Pfade Rofen, 
Sch habe mit meinen Zönen 
Sein Leben wollen verfhönen, 
Mit freundlichen Himmelsbildern 
Der Erde Rauhheit mildern. 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfte, die frommen, 
Er ſchien fi zu erfreuen 

An feines Dieners Treuen; 

Vor meines Liedes Faͤcheln 
Scheint ihm die Welt zu laͤcheln; 
Es macht ihm ſtill Entzuͤcken, 
Wie ſchoͤn ich ihn kann ſchmuͤcken. 
Herr Gott! Laß dieſen Engel, 
Diefen Lilienftengel, 
Blühen in deinem Thaue, 

Zum Schmud der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir'gib, ihm zu dienen 

3u einem Fruͤhlingshauche, 

Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanken 
Das leife Spiel mag danken! 
Nicht hab’ ich gelebt vergebens, 
Wenn dieſes Engellebend “ 
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Geſenkte Bluͤthen nach oben 
Durch meinen Hauch ſich hoben. 
Herr Gott! wenn dieſen Engel 
Aus dem Lande der Mängel 
Du einft zum Simmel rufeſt, 
Fuͤr welchen du ihn erfchufeft 3 
taß um des Dienftes willen, 
Den ich ihm weiht' im flitlen, 
D laß mid, um ber flillen 
Liebe bes Engels willen, 

D laß mid ohne Bangen 

Mit ihm hinauf gelangen, 

Bor deinem Thron, vertreten 
Bon feinen Herzgebeten! 





XVI. 
Sie ſprach: Verſagt iſt mir ein glaͤnzend Gluͤck; 
Doch wie mich jedes kleinſte Flitterſtuͤck, 
Das. mic zum Schmuck, zum Spiel fiel in die Hand, 
Freun Tann, mein Freund! o wär? ed bir befanntk 
Wie eine Erſtlingsblum' im Garten heut, | 
Und morgen einer Freundin Gruß mi freut x 
Der. Vogel, des. mir guten Morgen fingt. 
Dex Bote, der von fern den Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgeſchaͤft gelang, 
Und ob. ich. Abends that ums Thor ben Gang; 
Ob ich zum guten, Stund’ in qutem Buch. 
Fand einen, meiner Seel' entſchriebnen Sprudys, 
Und ob. mein, Innres ſich in. deinem, Lied, 
Wie in dem, Spiegel, der verfchönert, ſieht — 
Sin Wort, ein Bit, ein Hauch, ein, Sonnenſtral, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle. ſamml' ich ſtill an einem Platz, 
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und ſtets im Wachſen iſt mein kleiner Schatz. 
Ich ſprach, indem ich in den Arm fie ſchloß: 
Du nennſt die Schaͤtze klein und fuͤhlſt ſie großs 
Wer raubt dir das, was du ſo fuͤhleſt dein? 
Wie freut es mich, davon ein Theil zu ſeyn! 
Nie ſei von unzufriednem Weltgewüht 

Geftört dein fichres Eigenthumsgefühl! 

Wenn eitle Groͤß' in Schutt und Truͤmmer faͤlit, 
Bau ruhig bir aus Kleinem deine Welt, 

Wett Stillen Elementen nur, die nächft 
Bufammen treten, jebes Gang’ entwädjft! 

So flicht der Himmel fetnen ew’gen Kranz 

Aus vielet ünfcheinbaren Steine Slanz: 

So fieht aus Demantſplittern wol zuletzt 

Ein Sttalenting zufammen ſich geſetzt. 

So webt aus einzlen kleinen Blumen nur 

Auch ihren Fruͤhlingsteppich die Natur 


— . 





xXxvii. 
Abends wo im Zimmer 
um uns Andre ſind. 
"Still zum Benfter immer 
Kölg’ ich meinem Kind; 
Und zum Himmel ferne 
Shaun wir, wo die Sterne 
Helle Liebesaugen find, 
D wie fie erbaulich 
Auf ins Dunkel ſchaut, 
Sich an mic vertraulich 
Lehnet ohne Laut: — 
„Was idy ohne Grauen 
Die nicht darf vertrauen, 
Sei don Sternen dir vertraut | 
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Sternenblicke fagen 
Dein und mein Gefchic, 
Und nicht niederfchlagen 
Darfft du deinen Blick: 
Sa! nicht mehr zu retten, 
Fuͤhl' ich fchon bie Ketten 
Deiner Arm’ um mein Genid, 


XVIII. 


So wahr die Sonne ſcheinet, 
So wahr die Wolke weinet, 
So wahr die Flamme ſpruͤht, 
So wahr der Fruͤhling bluͤht; 
So wahr hab' ich empfunden, 
Wie ich dich halt’ umwunden: 
Du liebft mid, wie ich dich, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid. 

Die Sonne mag verfcheinen, 

Die Wolke nicht mehr weinen, 
Die Flamme mag verfprühn, 
Der Frühling nicht mehr bluͤhn! 
Wir wollen uns umminden 

- Und immer fo empfinden: 

Du liebft mich, wie ich bich, 
Dich lieb' ih, wie du mid, 


XIX. 


Ich lade dich, Geliebter, 
Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirſt du matt mich machen, 
Ich fuͤhle ſchon mich ſchwach. 
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Wie hat es mid, Geliebter, 
Das erſtemal ergest, 
Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dich matt gefegt! 
Es warb mir faft zu lange, 
Mich ſtets zu fehn befiegt; 
Du haft auch gar zu ernftlich 
Die Schülerin befriegt. 
Drum fühlt’ ich feit der Stunde 
Ein ſuͤßes Obgewicht: 
Du warſt mir uͤberwunden, 
Ich war es fuͤrder nicht. 
Jetzt brauch' ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr; 
Beſiegt mich zu bekennen, 
Faͤllt, Liebſter, mir nicht ſchwer. 


XX. 


Ich frage meine Herzgeliebte, 

Wie mancher wol vor mir ſie liebte, 
Wie manchen ſie vor mir geliebt; 
Worauf ſie mir zur Antwort giebt: 
Wenn das, wie du mich liebſt, iſt Liebe, 
Wenn Lieb' iſt das, wie ich dich liebe, 
So hab' ich keinen noch geliebt, 

So hat mich keiner noch geliebt. 


XXI. 


Sie ſprach: Wann du von hier 
Nun bift, mein Freund, gegangen, 
Und meine Arm’ an bir 
Nichts haben zu umfangen; 
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So fei mir dieſe Hand, 

Gewoͤhnt einſt dich zu ſtreichein, 
Auf ein Geſchaͤft gewandt, 

Das meinem Gram mag ſchmeichein: 
Ich ſprach: Was willſt du thun? 
Sie ſprach: Mit ſtillem Fleiß 
Fuͤr dich arbeiten nun 
. Das ſchoͤnſte ‚ was ich weiß: 

Ich ſprach: Was fou es geben? 
Sie ſptach: Ein Band vieleicht, 
Sch ſprach: Wozu, mein Leben? 
Sie ſpruͤch: Der Freund entweicht: 
So mill ich nad) ‚ihm ſchicken 

Ein Band, das fern von hier 
Kür mich ihn foli umſtricken. 

Ich ſprach: So Wehe mir! 

und foll ich denn entbunden 

Nie meiner Ketten feynt 

Den Atmen hier ehtwunden; 

Holt dort das Band mich ein: 


Kit; 


6 fehe, wie in einem Spiegel; 
Sn ber Geliebten Auge mich; 

Geloͤſt vor mir iſt jedes Siegel, 
Das mir verbatg rein eignes Ich. 
Burch deinen Blick iſt mir durchfi chtis 
Mein Herz geworben und bie Welt; 
Bas in ihr wirklich und was nichtig; . 
ft wor mit ‚ewig aufgehellt: 
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&o wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens fliller Schlag, 
So fühl’ ih, was bie Schöpfung drehet 
Vom erften bis zum jüngften Tag. 

Die Welten drehn fi. al’ um Liebe, 
Lieb? ift ihr Leben, Lieb ihr Tod; 
Und in mir wogt ein Weltgetriebe 
Bon Liebesluft und Liebeönoth. 

Der Schöpfung Seel ift ew'ger Frieden, 
Ihr Lebensgeift ein fleter Krieg. . 
Und fo tft Friede mir befchieden, 

: Sieg über Tod und Leben, Bieg. 

Sch fpreche fi zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du ‚gib mir Luft, du gib mir Schmerzen} 
Dein leb' ich und ich flerbe bein, 





XXIII. 


Die gute Nacht, die ich dir ſage, 
Freund, hoͤreſt du; | 
Ein Engel, ber die Botſchaft trage, 
Geht ab und zu. u 

Gr bringt fie dir, und hat mir wieder 
Den Gruß gebradt: 
Dir fagen auch des Freundes Lieber 
Nun gute Nacht. 


XXIV. 


Ich frage, wer zuerft geliebt, 
Ih oder fie, die mir mich giebt, 
Und die von mir fi hat empfahn, 
Die th nicht unterfheiden Tan 
15 
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Bon mir; wie fol ich unterfcheiden, 
Wer da zuerft geliebt von beiden? 
Es war einmal bie Blum’ im Thal, 
Und in ben Lüften war der Stral. 
War für die Blume Stral erglüht? 
War Blume für den Stral erblüht? 
Sufammen waren fie geflojfen, 

Und die VBermählung war gefchloffen. 
Es war ein einz’ger Augenblick 

Und bleibt ein ewiges Geſchick. 


XXV. 


Der Himmel hat eine Thraͤne geweint, 
Die hat ſich in's Meer zu verlieren gemeint. 
Die Muſchel kam und ſchloß ſie ein: 
Du ſollſt nun meine Perle ſeyn. 

Du ſollſt nicht vor den Wogen zagen, 

Ich will hindurch dich ruhig tragen. 

O du mein Schmerz, du meine Luſt, 

Du Himmelsthraͤn' in meiner Bruſt! 
Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüte 
Den reinften deiner Tropfen hüte! 


XXVI. 


Die Stunde ſei geſegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
Wenn dieſe Liebe Luſt 
Dir weckt in ſtiller Bruſt, 
Wie Thau auf Blumen regnet! 
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Der Stunde fei gefludht, 
Wo ich dein Herz gefucht, 
Wenn in dir diefe Liebe 
Statt milder Sreubentriebe 
Sol tragen herbe Frucht! — 

Geſegnet tft die Stunde, 
Sprad fie mit füßem Munde, 
Mir ift Fein Weh geſchehn; 
Den Himmel führ ich ftehn 
Sn meines Herzens Grunde, 


XXVII. 
Beſeligt ſeyn und ſelig tief empfinden, 
Wie du, beſeliget, beſeligeſt; 
Herz, laß dir das Bewußtſeyn nie entwinden, 
Feſt halt es, wie im Arm die Liebſte, feſt! 


XXVIII. 


Sie ſprach: Nur aus dem Vaterland nicht reifen! 
Ich fprah: Dein Bufen ift mein Vaterland; 
Und wenn bu midy nicht wirft daraus verweifen, 
So geh? ich nie aus meinem Vaterland. 
Und gieng’ ich unter fremden Himmelskreiſen, 
Sch bleibe doch in meinem Vaterland. 
Stets bleibt mein Geift, wo id) auch geh’ auf — 
In deinem Buſen, ſeinem Vaterland. 


XXIX. 

Da mir einſt die Zukunft fehlte, 
Gieng die Lieb’ auf irrer Spurz' 
Zu betäuben, was mid; quälte, 
Mich berauſchen Eonnt’ ich nur, 

15 * 
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Run ift Hell die Zukunft offen, 
Und mein Gluͤck ift nicht ein Rauſch; 
D wie Tonne’ ich biefes Hoffen ! 
Ewig währt ber Seelentaufd. 


XXX. 


Liebſter! nur dich ſehn, dich hören 
Und dir fchweigend angehören; 

Nicht umſtricken dich mit Armen, 
Nicht am Buſen dir erwarmen, 
Richt dich kuͤſſen, nicht dich faſſen — 
Dieſes alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefuͤhl vermiſſen, 
Mein dich und mich bein zu wiffen. 


XXXI. 


Wenn du auch nicht mehr mich liebteſt, 
Doch dich lieben wollt' ich noch. 

Wenn du eine andre liebteſt, 

Roch dich lieben wollt’ ich doch. 

Nur daß ich auch dieſe liebte, 

Weil du fie, weil fie dich liebte, 

Das tft meinem Sinn zu hoch. 





XXXII. 


Wenn ein Wort die Liebſte ſpricht, 
Fuͤhl' ich oft ſo tief es nicht; 

Oder auch im Luſtgefuͤhle 

Fuͤhl' ich nicht, wie tief ichs fuͤhle. 
Aber wann ich bin allein, 

Stellt das ſtille Wort ſich ein; 
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und wie es erblüht als Lieb; . 
Staunet mein Gemüth und fiehtt 
Daß fie tiefer fühlt und Lichter, 
Dichteriſcher, als ihr Dichter; 
Kur das Wort. ift Poeſie, 

Das fie fpriht, und andres nie. 


XXXIII. 


Die reichſte moͤcht' ich ſeyn, 

Mein Freund, fuͤr dich allein, 

Die ſchoͤnſte unter allen, — 
Mein Freund, dir zu gefallen. 

Ich ſprach: und liebſt du mich? 
Sie ſprach: was fragſt du? ſprich! 
Ich ſprach: wenn du mich liebſt, 
Wie du zu ſehn mir giebſt, 

So biſt du ſchoͤn und reich, 

Daß keine bir iſt gleich. 

Dein liebendes Gemuͤthe 

All eine Schoͤnheitsbluͤthe, 

Dein Herz an jedem Platz 

Kür mic ein ew’ger Schatz; 

Du biſt die reichſtbegabte, 

Sch bin ber tiefitgelabte, 

Du bift die ſchoͤnſtgeſchmuͤckte, 

Ich bin der hoͤchſtbegluͤckte. 





XXXIV. 

Ein Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sucht' ich, und fand den Himmelsſegen 
Der Ewigkeit. 
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O Wort, wie du bewährt dich Haft: 
Wer wenig fudht, der findet viel. 
Ich fuchte eine Wanderraft, 

und fand mein Reiſeziel. 

Ein gaſtlich Thor nur wuͤnſcht' ich offen, 
Mich zu empfahn, 

Ein liebend Derz war wider Hoffen 
Mir aufgethan. 

O Wort, wie bu bewährt dich haft: 
Wer wenig fucht, der findet viel. 
Ich wollte feyn ihre Wintergaft, 

Und warb ihr Herzgefpiel, 


XXXV. 


Er iſt gekommen 

In Sturm und Regen, 

Ihm ſchlug beklommen 

Mein Herz entgegen. 

Wie konnt' ich ahnen, 

Daß ſeine Bahnen 

Sich einen ſollten meinen Wegen? 
Er iſt gekommen 

In Sturm und Regen, 

Er hat genommen 

Mein Herz verwegen. 

Nahm er das meine? 

Nahm ich das ſeine? 

Die beiden kamen ſich entgegen, 


231 


Er if. gefommen 
In Sturm und Regen. 
Kun ift entglommen 
Des Frühlings Degen. 
Der Freund zieht weiter, 
Ich ſeh' es Heiter, 
Denn er bleibt mein auf allen Wegen, 


XXXV. ? 
Der Frühling ift gefommen, 
Der Freund hat Abſchied genommen, 
Nun wird der Lenz aud) fcheiden, 
Daß mid; verlaffen die beiden. 
Ah, wenn der Frühling bliebe, 
So flöh’ auch nicht die Liebe; 
Und müßte Liebe nicht ziehen, 
So müßte der Lenz nicht fliehen. 
Mein Herz! wenn ewig bie Kiebe 
Und ewig der Frühling bliebe, 
: &o wär’ ber Himmel auf Erden, 
Der uns erft dort foll werben, 


XXXVU. 
j Liebſte, was kann denn uns ſcheiden? 
‚ Kann’s das Meiden? 
Kann uns Meiden ſcheiden? Nein. 
Ob wir uns zu ſehn vermieden, 
Ungeſchieden 

Wollen wir im Herzen ſeyn. 

Mein und dein, 

Dein und mein, 

Wollen wir, o Liebſte, ſeyn⸗ 
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giebfte, was kann benn uns fcheiben? 
Wald und Hatden ? 
Kann bie Fern’ uns fcheiden? Nein, 
Unfre Lieb’ tft nicht hienieden; 
Ungefdieden 
Wollen wir im Himmel feyn. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfte, feyn. 
Liebfte, was Tann denn und fcheiden ? 
Gluͤck und Leiden ? 
Kann uns beides ſcheiden? Nein, 
Sei mir Gluͤck, fei Weh befchicden, 
Ungefchieben 
Boll mein Looß von deinem feyn. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfte, feyn. 
Liebſte, was Tann denn uns ſcheiden? 
Haß und Reiben? 
Kann bie Welt uns fcheiden? Rein, 
Niemand ftöre deinen Frieden ! 
Ungeſchieden 
Wollen wir auf ewig ſeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 





xxxviu. 


Liebſter, deine Worte ſtehlen 
Aus dem Buſen mir das Herz. 
O wie kann ich dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 
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Liebſter, deine Töne ziehen 

Aus mir felber mich empor. 

Laß uns von der Erbe fliehen 

Zu ber fel’gen Geifter Chor! 
Liebfter, deine Saiten tragen 

Durch die Himmel mid im Tanz. 

Laß um dich den Arm mich fchlagen, 

Daß ich nicht verſink' im Glanz ! 
Liebfter, deine Lieder wanken 

Mir ein Stralenkranz um's Haupt. 

O wie kann ich dir es danken, 

Wie du mich ſo reich umlaubt! 


XXXIX. 


Liebſte, ſuͤß iſt die Verſchwendung, 
Und Verſchwendung iſt das nicht. 
Das iſt meine Himmelsſendung: 
um dich ſpielen im Gedicht. 

Liebſte, nur in deinem Buſen, 

Auf dem goldnen Liebesthron, 
Sitzen meine Himmelsmuſen, 
Nicht auf ird'ſchem Helikon. 

Liebſte, nur von dir genommen, 
Das dich blendet, iſt das Licht. 
Wie ſie hier zuruͤck dir kommen, 
Kennſt du deine Schaͤtze nicht. 

Liebſte, mir zu tauſend Liedern, 
Schoͤneren, als dieſen doch, 
Unter deinen Augenliedern 
Schlummern tauſend Blicke noch. 


234 


XL. 


Blick einmal mit deiner Augen Stral 
Heiter biefe.trübe Luft! 
Menn du das nicht Eannft, fo blick einmal 
Hell in meined Herzen Gruft! 
Lächle mir die Seele heiter, u 
Daß mich nicht befümmre weiter 
Diefes Himmels Wolkenduft. 





XLI. 


Daß bie Leute mein vergeſſen koönnten, 
Wie ich ihrer rein vergefien habe, 
Daß fie fo mein ftilles Gluͤck mir gönnten, 
Wie ich ihnen jede Gluͤckes Gabe! 

Daß fie alle fo von uns nichts wüßten, 
Mie wir nichts von ihnen wilfen wollen, 
Nach Gefallen fo wie wir fi) Eüßten, 
Oder fchmollten, wenn fie lieber ſchmollen! 


° 





XLII. 


Kommen ſie dahinter nie, 
Daß wir gluͤcklich ohne ſie! 
Doch wenn ſie dahinter kaͤmen, | 
Wollen wir uns audy nicht grämen. 
Mir gefällt’ an deinem Kuß, 
Daß ihn Niemand wiffen muß; 
Aber. wenn fie’s wifjen müffen, 
Wollen wir uns dennoch Eüffen. 
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XL. 


Sch bin bein Baum: o Gärtner, beffen Treue 
Mich hält in Liebespfleg’ und füßer 3udt, 
Komm, daß ich in ben Schooß dir dankbar fireue 
Die reife dir allein gewachſne Frucht. j 

Sch bin: bein Gärtner, o du Baum ber Treue) 
Auf andres Gluͤck führ ich nicht Eiferſucht: 
Die holden Aefte find’ ich flets aufs neue 
Geſchmuͤckt mit Frucht, wo ich gepfluͤckt bie Frucht. 


XLIV. 


‚Kann heut nicht lange Lieder fchreiben, 
Kann heut nicht lange ſitzen bleiben 
An meines Mädchens Schreibepult, 
Muß flreifen um durch Haus und Garten; 
Wo mag fie feyn? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungeduld! 

Sie hat gewiß ſchon laͤngſt gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig ſcheinet, 
Der übermorgen gebt von bier. 
„Und haft du mie noch was zu fagen, 
Was foll ichs deinem Lieb entfragen ? 
Ei, fag es doch mit Küffen mir!” 


XLV. 


Zu euch, ihr Blaͤtter meiner Lieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand hat zitternd nachgeſchriehben, 
Leg’ ich ein unbefchriebnes Blatt, 


+‘ 
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Es hat das fchwellende Entzüden, 

Das meine Bruft befeligt hat, 
Vermocht genügend auszubräden 
Kein einziges befchriebnes Blatt. 

Du Sonnenblid in meinem Weſen! 
Wenn nun bein Aug’ durchlaufen hat 
Die Blätter alle, Sol es leſen 
Auch diefes unbefchriebne Blatt. 

O die du in der Seele Gründen 

+ Mir laſeſt! Alles, was dir hat 

Mein Schreiben Eönnen nicht verkünden, 

Das ließ vom unbefchriebnen Blatt! 


XLVI. 


Hier in dieſen erdbeklommnen 

Luͤften, wo die Wehmuth thaut, 
Hab' ich dir den unvollkommnen 
Kranz geflochten, Schweſter Braut! 
Wenn uns droben aufgenommnen 
Gottes Sonn' entgegen ſchaut, 

Wird die Liebe den vollkommnen 
Kranz uns flechten, Schweſter Braut. 


Liebesfrähling. 


Zweiter Strauß. 


l, 


Zwiſchen Lieb und Liebe war mein Lebens 
Aber , fchwebend zwifchen Lieb’ und Liebe, 
Wußt' ich nie die beiden auszugleichen. 
Oftmal fang ich anders als ich liebte, 
Anders liebt? ich oft als ich gefungen. 
Nun ich dich gefunden, iſt der Zwieſpalt 
Ausgeglihen, und rein in einander 
Aufgegangen find mir Lied und Liebe. 
Dih nur darf ich, wie ich Liebe, ſingen; 
Dich nur kann ich, wie ich finge, lieben. 
Sollt’ ih je nach andrem Sang, nad) andrer 
Liebe greifen, wieder unftät ſchwanken, 
Da in deinem Herzen fo vereinigt 

Sind die beiden Pole meines Lebens? 
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IL 


Reufte Meltbegebenheiten 
Machten oft das Herz mir ſchwer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mid an fo groß und hehr. 

Sol ich die zur Luft auftifchen 
Neu fürs alte Lefekind ? 

Dder mich in jene mifchen, 
Die fo unerfreulich find? 

Liebe ſprach: In Zweifeln ſchwebſt du, 
Schwankend zwifhen Jetzt und Einft. 
Di der Zwieſpalt überhebft du, 
Wenn du allezwei verneinft. 

Nichts befagen die Gefchichten, 

Als daß Menfchen ſtets gelebt. 
Soll man außen bir berichten, 
Was in deinem Bufen bebt? 

Auf! mit Liebe dich erdreufte! 
In dir ſelb iſt Ewigkeit. 

Liebe iſt bie Alteft neuſte 
Einz’ge Weltbegebenheit. 


III. 


Was iſt alle Fantaſie 
Gegen Liebeswirklichkeit? 
Was ſind alle Lieder, die 
Ich geſungen vor der Zeit? 
Ein verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben; 
Dieſe Lieder leben nur, 
Weil ich ſie an mir erfuhr. 
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Nicht in ferne Himmelsräume 
Braucht' ich dichtend auszufliegen, 
Nicht in wefenlofe Träume 
Eigenfinnig mich zu wiegen. 

Still daheim, in Liebe woch, 
Unter meines Liebchens Dad), 
Schrieb ich unbemüht nur nad), 
Mas mein Herz mit ihrem fprad. 





IV. 


Deine Liebe hat mich beſchlichen, 
Wie der Fruͤhling die Erde, 
Wann der Winter nun iſt entwichen, 
Kaum merkt ſie, daß warm es werde. 
Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr geruͤhret, 
In der Wurzel regt ſich der Saft, 
Noch ehe der Zweig es ſpuͤret. 
Der Schnee zerſchmilzt, die Wolken zergehn, 
Die erſte Bluͤt' iſt entglommen, 
Dann ſieht ſie in voller Glut ſich ſtehn, 
Und weiß nicht, wie es gekommen. 


V. 


Wann ich dich nicht zu kuͤſſen habe, 
Dann will ich ſingen von dem Kuß. 
O wie ich dieſe Liedergabe 
Dann ſegne, die mich tröften muß. 
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Entweder Tüffen ober bichten, 
Am fchönften beides alzugleich. 
Doch muß ich ſchon auf eins verzichten, 
So macht mid auch das andre reich. 
Nur wann er kommt, uns zu umringen, 
Der ungelegne Menſchenſchwarm, 
Das ich nicht Tüffen darf noch jingen, 
Dann fühl ich mich verwirrt und arm. 





VI. 


Ich lag von ſanftem Traum umfloſſen, 
Und fuͤhlte ſelig mich in dir. 
Als ich die Augen aufgeſchloſſen, 
Da hiengſt du laͤchelnd uͤber mir. 
Wie gerne mag dein Traum zerſtieben, 
Von deinem Kuß hinweggefloͤßt. 
Wie haſt du ſchoͤn dich ſelb vertrieben, 
Bie ſchoͤn dich ſelbſt hier abgelöft! 





VII. 


Liebchen! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrſtand mich zu weihn, 
Auszuſtreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 

Ob in mir ich ſolche Koͤrner 
Heg', iſt wenig mir bewußt; 
Sie zu ſaͤen zwiſchen Doͤrner 
Hab' ich voͤllig keine Luſt. 
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Bin ich felb doch in der Wilde 
Aufgewachfen ohne But. 
“Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 
Bin geworben, was ich konnte; 
Werd’ ein jeder, was er Tann! 
Wie ich mich an keinem fonnte, 
Biet' ih Licht auch Feinem an. 
Sollt' ich ernſt gelehrte Sachen 
Pred’gen? Mir ein fchledhter Spaß. 
Oder Ichren Verfe machen ? 
Selber Tann ein jeder das. 
Liebchen! Ab vom Lehrerſtule 
Wendet fi) zu bir mein Sinn. 
Wo ich halten fol die Schule, 
Must du feyn die Schülerinn, 
Meine Weisheit will ich träufen 
Die mit Küffen in die Bruft, 
Alle Geiftesblüten häufen 
um dich ber zu Schmud und Luft, 
Warum follt’ ich meine Saaten 
Fremden Feldern anvertraun, 
Da mich Gott fo wol berathen, 
Daß ich darf mein eignes baun? 
Pflanzen will ich ſtets vom frifchen, 
Und mich meiner Ernten freun, 
Unb Fein Fremder foll mir zwifchen 
Meinen Waizen Unkraut ſtreun. 


16 
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VIII. 


O wie machts dem Lehrer Freude, 
Sieht er ſeines Schuͤlers Fleiß, 
Wie er in ſein Lehrgebaͤude 
Sich geſchickt zu finden weiß. 

Welche Freud' an meinem Kinde, 
Die ſich fleißet ernſt und ſtill, 
Weil ſie ganz, wie ich empfinde, 
Mich auswendig lernen will. 





IX. 


Liebe warb von Gott ber Welt verliehen, 
Um zu Gott die Seele zu erziehen. 

In die Schule bin ich früh gegangen, 
Habe nicht die rechte Lehr’ empfangen. 
Unerzogen ift das Seelchen blieben, 

Bis du ihm zum Meifter warbft verfchrieben. 
Mußt Geduld nur haben! will ja gerne 
Lernen, erſt ift Noth daß ich verlerne, 
Denn e8 blieb an mir das Falſche hangen; 
Schlimmer als von vornen anzufangen ! 
Mußt mich Alles erft vergeffen lafſen, 

Sol ich rein die neue Lehre faffen. 





X. 


Wenn die Voͤglein ſich gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Sorg’, auf welde Art 
Sie ſich werben friften, 
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Ah dag auch der Menfihen zwei 
Alfo Fönnten wohnen, . 
Wie die Vögel frank und frei, 
In ben Laubeskronen. 

Brauchte mit der Liebſten ja 
Nur ein kleines Neſtchen, 
Doch kein Nahrungszweig iſt nah, 
Der mir böt ein Aeſtchen. 


XI. 


O ihr Herren, o ihr werthen 
Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren ſchoͤnen Gaͤrten 
Ihr denn keine Nachtigall? 

Hier iſt eine, die ein ſtilles 

Prlaͤtzchen ſucht die Welt entlang. 


Räumt mir eines ein, ich will es 


Euch bezahlen mit Gefang. 


— — — 


XII. 

Liebchen hat zum Eigenthum 
Einen kleinen Garten, 
und ich bin der Gaͤrtner, um 
Fleißig ihn zu warten. 

Mag auf weiter Gartenflur 
Jemand Fruͤchte ziehen! 
Blumen ſind in meinem nur, 

Voſen nur, gediehen. 
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Zwar bie Blätter duften friſch, 
Und die Knofpen hauchen, 
Aber für den Mittagstifch 
Sind fie nicht zu brauchen. 

Drum zu Beiten muß ich wohl 
Bon den Blumen nehmen, 
Sie vertaufhen gegen Kohl, 
Darf mich deß nicht fehämen. . 

Sehet hier die koͤſtlichen 
Reſen, bie ich biete! 

Gebt mir euren tröftlichen 
Kohl dafür zur Miethe, 





XIII. 

uns beiden ift hier die Luft zu ſchwer 
Im Land voll Sturmesgetofe, 

Mir der Nachtigall, und no mehr 
„Meiner Freundin, ber Roſe. 

Die Rop ift worden Trank und bleich, 
Und ich bin rauh geworben, 

O bürften wir wandern allzugleich 
Gen Süden aus dem Norden! 

O daß ein goldbefchwingter Wind 
Uns beide nahm? auf die Flügel, . 
und trüge dahin uns frühlingslind 
Zur Stabt ber fieben Hügel. 

Weber die fieben Hügel dahin, 

Dort wo die Lüfte find reiner, 
Noch immer ſteht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg der Lateiner. 

Dort faß ich einen Sommer fo froh, 
Doch mußt? ich der Lieb’ entbehren; 
ie wohl erft müßt?’ es mir werben, wo 
Wir dort vereinigt wären! 


— — — 
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XIV. 


Wie? woher, Geliebter, biefe - 
Weichlichkeit? ich glaub’ es kaum. 
Suchſt du Traumesparadieſe 
Nun im fernen Erdenraum? 

Und ich glaubt' es wirklich deiner 
Lieder ſuͤßen Schmeichelei, 

Daß dein Paradies in meiner 
Liebe dir gefunden ſei. 

Iſt dies nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ih nur. 

Wo ih dir in Armen ruhte, 

Trage’ ich nicht, auf welcher Flur. 
Sei e8 unter ſchlanken Palmen, 

In des Often Würzebrand, 

Oder unterm Dad) von Dalmen, 

In des Winters Vaterland. 

Unter allen Himmelszonen 
(Lehrteft du nicht felbft es mich?) 
Können Menfchen glüdlich wohnen, 
Und mein Gluͤck ift lieben dich. 

Magft du nur dein Kind belächeln! 
Wenn ih wohnt im heißen Land, 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wollt’ ich dir den Sonnenbrand. 

Da wir nun im Ealten wohnen, 

D fo gönne mir die Luft, 
Dir gemäßigt warme Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruſt. 
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XV. 


Truͤbe war das Wetter, 

Und wie ſchlaffe Blaͤtter 

Mir zur Erde hiengen die Gedanken. 

Denn dem dumpfen Kerne 

Iſt der Safttrieb ferne, 

Ferne biſt du dieſer Arme Ranken. 
Und die Luft ward helle, 

Goldne Sonnenwelle 

Floß herab, und machte mich nicht heiter. 
Wie am Horizonte 

Weit ich blicken konnte, 

Sah ich nur den Raum der Trennung weiter. 
Lieber laß mich kaͤmpfen | 

Mit den Wolkendämpfen, | 

Die zu meiner Schnfucht Schleier bimen! 

Auf den hellen Auen 

Bift du nicht zu ſchauen, 

Und mein Schatten wankt nur trüb’ auf ihnen. 
Laß zu bie mich eilen, 

Laß bei dir mich weilen, 

Daß ich fühle mein der Erben Wonne! 

Wolkennacht entftricden 

Kannft du mit den Blicken, 

Und dein Lächeln bampft die Glut der Sonne. 


XVI. 


Die tauſend Gruͤße, 
Die wir dir ſenden, 

Oſtwind dir muͤße 
Keinen entwenden. 
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3u dir im Schwarme 
Biehn die Gedanken. 
Könnten die Arme 
Kuh dich umranken! 
Du in die Lüfte 
Hauche dein Sehnen! 
Laß deine Düfte 
Küffe mich wähnen, 
Schwör es! ich hör’ es: 
Daß du mir gut bift. 
Hör es! ich ſchwoͤr' es: 
Das du mein Blut bift. 
Dein war und blieb ich, 
Dein bin und bleib’ ich; 
Schon vielmal fchrieb ichs, 
Noch vielmal ſchreib' ichs, 


XVII. 


Dort wo der Morgenſtern hergeht, 
und wo ber Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nach ber mein Herz hinfleht. 

Der Aufgang meiner Liebesnoth, 

Sie, meiner Hoffnung Freudenroth, 
Mein füßes Leben, füßer Tod. 

Es reicht dahin Fein Blick von mir, 
Doch an des Himmels Lichter Bier 
Seh’ ich den Widerſchein von ihr. 

Das Morgenroth ift angefacht, 

Weil fie vom Schlummer aufgewacht 
Und hell ben Himmel angeladıt. 
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Die Luft des Aufgangs ift ihr Gruß, 
Die Morgenfonn’ ihr Liebesfuß, 

Der mir das Herz erfchließen muß. 

Sich drehn ums Haus, alwo fie wohnt, 
Die Sonn’ am Zag und Nachts der Mond, 
Und find, fo oft fie blickt, belohnt, 

Die Himmel drehn um Liebe ſich, 

Und Liebe dreht fi nur um dich, 
Und zu bir liebend wend' ich mid. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Von Haupt zu Füßen alzumal 
Bon Huld ein einz’ger Himmelftral! 

Du meiner Kreuden Rofenau, 

Die ſchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie der Morgen jung, 
Begrüßt, als wie der Sonne Schwung, 
Von aller Augen Huldigung. 

Soviel im Grünen Blumen, blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 
Sind lauter Funken, bie dir fprühn. 

Im Meer, foviel find Wogen bein, 
Soviel find Wuͤnſch' in meinem Sinn, 
Und jeder wogt zu dir dahin. 

O Lerche, wann zum Morgenthor 
Vor ihren Blicken fleigft empor, 

Sing ihr dieß Lied von Freimund vor. 


249 


XVIH. 


Die Welt mit ihrer Fruͤhlingspracht 
Iſt eine leere Scene, 
Wenn nicht mit holder Liebesmacht 
Darauf fich zeiget jene, 
um die die Blumen fi zum Kranz 
und ſich die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schöpfung macht, 
Nach der ich hier mid) fehne. 
Die Sonne geht am Himmel hin, 
Ich mag nad) ihr nicht fehauen, 
Es fteht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelftral der Frauen. 
Die Blumen winten auf der Flur, 
Ich denke doch ber Roſe nur, 
Der jest, weil ich ihe ferne bin, 
Bon Sram die Wangen thauen. 
Wo auf.der Welt zwei Herzen bie 
Einander angehören, 
Da follte Gott fie feheiden nie, 
Und nichts ihr Gluͤck verftören. 
Und wenn ſie ſelber ſcheiden ſich 
Freiwilliglich, wie du und ich, 
Umſonſt dem Himmel Elagen fie, 
Wie fie fich ſelbſt bethören, 
Sch habe felber mich bethört, 
Da ich von dir gegangen. 
Wie koͤnnte jest ich ungeftört 
An deinem Bufen bangen! 
Und komm' ich je zu bir zurüd, 
So mid verlaffe Gott und Gluͤck, 
Taf’ ich noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm’ Umfangen | 
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XIX; 


Diefer Tag und dann der zweite, 
und der britte im Geleite, 
Und ber vierte ſchwindet bald. 
Eh der fuͤnfte hingegangen, 
Wirſt du zu ihr hingelangen, 
Fliegend uͤber Berg und Wald. 
Straßen, die zur Liebſten fuͤhren, 
Ihre Anmuth kann nicht ruͤhren 
Den, der nur erſehnt das Biel. 
Thoͤricht, fo bie Zeit beflehlen, 
Ueber Tage hinzugählen ! 
Haft du deren benn ſoviel? 
Zwiſchen Hoffnung und Berlangen 
Sft ein Theil dir Hingegangen 
Deines Lebens, ohne uf; 
Und wenn du fie wirft umwinden, 
Wird der andre Theil dir ſchwinden 
In der Wonn' an ihrer Bruſt. 
Dennoch, Stunden, eilt von hinnen! 
Ob das Leben muß verrinnen, 
und ein Traum iſt was entfloh; 
Von der Liebſten Arm umwunden, 
Iſt das Leben auch geſchwunden, 
Aber ſchoͤner ſchwand es fo. 
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XX. 


Thoͤricht, wer im Paradies kann wohnen, 
und will reifen gehn In andre Zonen. 
Alſo thöricht gieng ich jüngft von bir, 
Wollte fehn, ob außer deiner Sfäre’ 
Noch ein Wohnplag mir auf Erden wäre; 
Keinen fand ich, und bin wieder hier, 

Barum fol id) in der Irre fchweifen, 
Sehn, wie antern ihre Früchte reifen, 

"erh der Au, wo meine Saaten ftehn? 
Nimm dahin in Feffeln die Gedanken, 

Laß mich ruhn in deiner Arme Schranken, 
Meine Welt in beinen Augen fehn! 





XXI. 


Liebſte! Neulich, als die Vorbereitung 
Dieſes Feſtes, das nun (Gott gedankt fei’s) 
Gluͤcklich überftanden ift, im Haufe 
Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nach dir in die Speifefammer, 
und du weißt: Wir hatten kaum zu Eofen 
Angefangen , ald der Bater branßen, 
(Eben aus der Stadt Eehrt?’ er zurüde) 
Auf dem VBorplag eilig rief nach feinem 
Zöchterhen. Du fprangft hinaus und Ließeft 
Eingefchloffen mi) zurüd. Da warb id, 

- Ungefehn, ein Beuge feiner Liebe, 
Diefer Liebe, die ich laͤngſt fchon Tannte, 
Doch bie nie fo nah mir trat zum Derzen. 
Wie er dich mit füßen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlich nad) deinem s 
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Wohlſeyn forfchte, ob bu froh feift, fragtes 
Liebſte! nicht verftand ich alle Worte, 
Doch es rührte mich ber Ton ber Stimme. 
Und ich ſprach: dem willft du fie entreißen? 
Suͤndlich iſt's da faft mir vorgekommen. 
Doch ich Habe mir das Wort gegeben, 

Alle Kraft der Liebe, die im Bufen 

Eines Manns Tann wohnen, aufzubieten, 
um bir die des Vaters zu erfeßen, 

Zu erfegen den Verluſt dem Later 

Durchs Gefühl, daß er dich glücklich wiſſe. 





XXII. 


Ja, die Liebe kann die Welt vereinen; 

Seh' ich doch des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Familien, zwei, durch alle Glieder, 

Von den Haͤuptern bis zum Kleinſten nieder, 
Die ſich ſonſt nicht kannten, ſchnell ſich kennen, 
Wechſelnd ſich mit Liebesnamen nennen, 
Ineinander ſich verſchmolzen finden, 

Sich in einen Kranz zuſammen winden 

Um ein Paar, das ſich zuerſt gefunden, 

Still die andern haͤlt um ſich verbunden. 





XXIII. 

Komm, mein Lamm, Hin am Ranft 
Laß dich am Kuͤhler Flut, 
Treuen Band Fern der Glut, 
Dieſer Hand Durch den Thau 


Fuͤhren ſanft Dieſer Au, 


=o im Grün 
Blumen blühn, 
und der Haud) 
Spielt im Straud. 
Wohlgemut 
Meiner Hut 
Gib dich Hin! 
Wo ich bin, 
Iſt ein Leib 
Dir bereit, 
Keine Roth 
Dir gedroht. 
Zolge nur 
Meiner Spur 
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Unveriert 
Sch, dein Pirt, 
Führe dich; 
Treue mich, 

Dir allein 

Mich zu weihn; 
Bin nur, wo 
Dws bift, froh; 
Ruhig, wann 
Ich dich kann 
Ruhig ſchaun, 
Dir das Graun 
Mit dem Stab 
Wehrend ab. 





Mein ſchoͤner Stern! 


Ich bitte dich, 

O laſſe du 

Dein heitres Licht 
Nicht truͤben durch 


Den Dampf in mir, 


XXIV. 


Vielmehr den Dampf 


In mir zu Licht, 


Mein ſchoͤner Stern, 


Verklaͤren hilf! 


Mein ſchoͤner Stern! 


Ich bitte dich, 
Richt fen®® herab 
Zur Erde did), 
Weil du mid) noch 
Hier unten fiehft, 
Heb auf vielmehr 
3um Dimmel mid, 
Mein fchöner Stern, 
Wo du Schon bift! 
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XXV. 


„Wolle nur dein offnes Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verſchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich ſchauen, 

Wenn ich drauf ſoll meinen Balſam thauen. 
Wo das Weh der Welt in dich geſchnitten, 
Und was du durch deine Schuld erlitten. 
Sit es arg? es wird fidh laſſen heilen, 

Und wo nicht, fo will ich mit dir theilen. 
Haft dich mir nicht für gefund gegeben; 
Laß dic) pflegen, liebes krankes Leben! 


XXVI. 

Zuͤnde nur die Opferflamme 

Immer hoͤher, heller an; 

Was an mir von Erden ſtamme, 

Daß ichs ganz dir opfern kan! 
Du ein Blitz aus Himmelslichte, 

Glanz von reinerer Natur, 

Stral von Gottes Angeſichte, 

Und ich bin vom Staube nur. 
O wie kniet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben dir, 

Wie in hoher Engelsreinheit 

Schwebſt du laͤchelnd uͤber mir. 
Hebe mich auf deine Fluͤgel, 

Loͤſe meinen dumpfen Traum, 

Nimm mir ab die ſchweren Zuͤgel, 

Die mich niederziehn zum Raum. 
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Hauche doch die Sinnumduͤſtrung 
Mir vom Seelenſpiegel fort, 
Brich mir doch die Wahnumfluͤſtrung, 
Brich ſie durch dein klares Wort. 
Irdſches Feuer in den Adern, 
In den Blicken truͤbe Glut, 
In der Bruſt verworrnes Hadern — 
Mache, daß der Aufruhr ruht! 
Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 
Das mich mit mir ſelbſt entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 


XXVII. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen, 
Kann mir gnuͤgen, ſondern mich 
Geiſt mit Geiſt mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und Ich. 

Immer ſtehn die Koͤrperſchranken, 
Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis ſie nicht in Staub zerſanken, 
Wird nicht frei der Himmelsbrand. 

Liebe! dieſen Leib verzehren 
Muͤſſen deine Lohen ganz; 

Denn er will zwei Funken wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 

Zitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch beruͤhrt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins zuſammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 
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j XXVIII. 
Die Liebe war wie Sonnenbrand 
Des Tages uͤber mich gekommen, 
Daß ich ermattet mich empfand, 
Als ſei ich in der Glut verglommen. 
Der Liebe Himmel, wetterſchwuͤl, 
Hat fi) am Abend fanft gelichtet; 
Du hielteft mich im Arme Eühl, 
Daß ich mich wieder aufgerichtet. 





XXIX. 


Liebſte! Wer vom Anfang iſt Vertrauter 
Unſres Bunds geweſen? Gott allein, 
Und als ew’ger Bundeszeuge ſchaut er 
Noch von dort' in unſer Herz herein. 
Liebſte! Niemand kann ſo rein, ſo lauter 
Der Vermittler unſrer Liebe ſeyn. 

Liebſte! Nie ein anderer Vertrauter 
Stehe zwiſchen uns, als Gott allein. 


XXX. 
Komm, und in die Welt trit ohne Zagen, 
Denn ich bin mit dir im Bund. 
Heben will ich dich, ich will dich tragen, 
und nicht wanken ſoll der Grund. 
Freund, Geliebter, Bruder, Braͤut'gam, Gatte, 
Stolz Gefuͤhl! was bin ich dir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln hatte, 
Haſt du wachend nun in mir. 
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XXXI. 


Ich will dich nicht beſchraͤnken, 
Geh du nur immerhin! 
Und will mid auch nicht kraͤnken, 
Daß ich dir ferne bin. 
Ich bin dir auch nicht ferne, 
Du ſtehſt in meinem Sinn 
Gleich einem lichten Sterne, 
Geh du nur immerhin! 
Du mußt die Welt beſchauen, 
Weil du ein Dichter biſt. 
Du ſiehſt wohl ſchoͤnre Frauen, 
Als deine Freundin iſt. 
Du wirſt wol keine ſchauen, 
Die treuer ſei, als ich; 
Das bringt dich mit Vertrauen 
Zuruͤck mir ſicherlich. 
Die Augen ſchickt' ich gerne 
Als Boten mit bir aus, 
Daß fie als Liebefterne 
Dich leiteten nad) Haus. 
Es fende Gott die feinen, 
Sie jehn di dort, mid hie. 
Und wenn bier meine weinen, 
Fuͤhl's, komm, und trodne fie! 


Pr 
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XXXIL 


Mein Liebfter geht, die Welt ſich zu befchauen. 
Nun zeig’ in deinem Glanz dich, fchöne Welt! 
Im rechten Licht zeig’ ihm dich unverftellt, 
Daß er zu bir mag faffen ein Vertrauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen 
Im Spiegel, den ihm meine Xiebe hält. 
Entrollt euch feinen Bliden, Stadt und Feld! 
Zeuch ihm vorüber, Land mit deinen Bauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt fi) zu befchauen, 
Wie fein erobert Land beſchaut ein Held; 
Und wie es dar fich feinen Augen flellt, 
Verfuͤgt er drüber mit dem Wink der Brauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fih zu befchauen, 
Wie ein Nomade mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Augenblick beitellt, 
Wo er ed auffchlägt auf den grünen Auen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befhauen, 
Ihr Schatten raufchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihr Gärten grünet und ihr Ströme quellt! 
Laß, Himmel, Sonnenfhein und Regen thauen! 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Und fie ift ganz zu feiner Wahl geftellt, 

So weit als Gottes Frühlingslicht erhellt 
Die grünen Raum’ und obenher bie blauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Und ungefehen geh? ich ihm gefellt, 

Und wo ed ihm und wo e8d mir gefällt, 
Da wird er ſich und mir die Hütte bauen. 
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XXXIII. 


Ich zog durch Berg und Thal, 
An hellen Fruͤhlingsfluͤſſen, 

Es lag im Morgenſtral 
Die Welt zu meinen Fuͤßen. 

O wie ſie anders ganz 
Den Blicken dar ſich ſtellte, 
Seitdem der Liebe Glanz 
Mein innres Aug' erhellte! 

Ich ſprach: Wie biſt du ſchoͤn 
In allen deinen Zonen! 

In Tiefen, auf den Hoͤhn, 
Wo iſt am ſchoͤnſten wohnen? 

Da ſaß ich ſtill und ſah 
Die Welt um mich ſich breiten, 
Mir offen lag ſie da 
Nach allen ihren Seiten. 

Mein Oſt in Roſen ſtand, 

Aus duft'gem Wolkengitter 
Reicht' eine Engelshand 
Herab mir eine Bitter: 

Nun thue, was du meinft! 
Sprad) fie mit fanftem Laute; 
Ih bins, mit welcher einft 
Amphion heben baute, 

Weil du mich fhwächer ruͤhrſt, 
Nicht wunder’ es dich, wenn eben 
Du keine Städt’ aufführft, 
Doch bau dein eignes Leben! 

VBollende deinen Gang! 

Auf welcher diefer Auen 

Willſt du durch meinen Klang 

Dein files Haus dir bauen? 
— 17 * 
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XXXIV. 


In dieſem Walde moͤcht' ich wohnen, 
Der freie Jaͤger moͤcht' ich ſeyn, 
Der in die dunklen Laubeskronen 
Sich hat gepflanzt ſein Haus hinein. 
Der erſte Stral der Sonne ſchauet 
Durch Tannengruͤn in's Schlafgemach, 
Wo ihm der Schlaf im Aug’ zerthauet, 
Sn Liebchens Armen wird er wach. 
Sogleich mit feinen. treuen Hunben 
Bieht er hinaus durch Wald und Flur, 
und hat im Morgenthau gefunden 
Des Hfrfches und des Nehes Spur, 
Der Schüse jauchzt , die Hunde beilem, 
Das feharfe Rohr gibt feinen Knall, 
und Zägerruf und Waldhorngellen 
Erweckt im Forft den Widerhall. 
Doc drinnen figt im Morgenhaͤubchen 
Feinsleibchen, athmet Waldesduft, 
und horcht, wie Amſel, Fink und Taͤubchen 
Den Morgengruß in's Fenſter ruft. 
Sie hoͤrt im Forſt die Zweige fliſtern, 
Daß ſie ein ſuͤßes Grauſen ſpuͤrt, 
Und auf dem Herd die Flammen kniſtern, 
Die ſie mit duft'gem Kien geſchuͤrt. 
Wie lange mag der Liebſte ſaͤumen 
Bei ſeiner luſt'gen Jaͤgerei? 
Der ſtille Strom mit Silberſchaͤumen 
Fließt an des Gaͤrtchens Zaun vorbei, 
Sie ſchuͤrzt fi auf als Fiſchermaͤdchen 
Und fist an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am leifen Faͤdchen, 
Dann fpielt der Fiſch in ihrer Hand. 
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Und wenn ber Zäger kommt nad) Haufe 
Und bringt das Wildbrät für den Zifch, 
Wird erfi das Mahl zum ledern Schmaufe, 
Den Jäger uͤberraſcht der Fiſch. 

Es haben ſich die müden Rüben 
Sm hoben Gras zur Ruh gelegt, 

Weil auch den Jaͤgersmann, den müben, 
Die Laub’ in Fühlem Schatten hegt. 

Er horcht, entfehlummernd, auf das Gleiten 

Des Stromd, ber leif? hinunter zieht. 
oe Die Liebfte fchmiegt fi ihm zur Seiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lieb: 

Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihe Rebe, 
Nun lagert euch an kühler Flut, 

Unb forget nicht, daß euch gefchehe 
Ein Leid, denn euer Schüge ruht! 

Du fhau mir, hohe Mittagfonne, 

Nicht durch die Iaub’ge Nacht herein 
Und was du fpähft von unfrer Wonne, 
Das laß der Welt verfchwiegen feyn ! 

Ihr Stromeswellen, die ihr rauſchet 
Hinaus in's Land vom grünen Wald, 
Sagt's keinem, daß ihr habt belauſchet 
Hier unſrer Freuden Aufenthalt! 


XXXV. 


Es iſt kein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schaͤfer bei den Herden 


Iſt eine Herrlichkeit. 


« 
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Der Joͤger in den Wäldern 

ft vollens eine Luft; 

Den Landmann in den Feldern 
Trag' ich in meiner Bruſt. 

. Der Schnitter, der die Halmen 
Bom Feld nad) Daufe bringt 3 
Der Priefter, der bie Pfalmen 

Fuͤr die Gemeinde fingt. 

Der Bergmann mit ber Bitter 
Bewegt das Gold im Schadit 
Zu Roß ber Tühne Ritter 
Bewegt fih in der Schlacht, 

Der Schiffer in dem Nachen 
Schwebt auf ber klaren Flut; 
Der Waͤchter hat zu wachen 
Vom Thurm, wann alles ruht. 

Im Walde der Einſiedler 
Iſt ſich genug allein; 

Beim Erntefeſt der Fiedler 
Erregt den bunten Reihn. 

Ich moͤchte meinen Garben 
Die Scheuer ſelber baun, 

Mein Haus mit eignen Farben 
Moͤcht' ich bemalet ſchaun. 

Ich moͤchte meine Reben 
Als Winzer ziehn fuͤr mich, 
Auf eignem Webſtuhl weben 
Das Kleid für mich und dich. 

O Liebfte, To gefallen 
Mir alle Stände wol, 

- Daß ih nit weiß, von allen 
Was ich erwählen foll. 

Sie ſprach: Ermwählet haft bu 
Den beften Stand bereits. 
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Laß anderen die Laft du, 
Und nimm für dich den Heiz! 

Du Eannft dich zum Ergetzen, 
Und mid an deiner Hand, 

Im Augenblid verfegen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäferin mich Eleiden, 

Und dich als Jaͤger grün! 
Mich läffeft Laͤmmer weiden, 
Und tödteft Hirſche kuͤhn. 

Du pflanzeft einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Friſt, 
Die, Blumen aller Arten, 
Und nirgend Unkraut ift. 

Mir wohnen heut auf Almen 
Im luft’gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga’s heil’gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringſt den Edelſtein, 

Und deine Lieder brachten 
Mir tauſend Perlen ein. 

Du ruͤhreſt ja die Saiten 
und drehſt die Stern' im Tanz, 
Und deine Farben breiten 
Um's Herz mir Himmelsglanz. 

Aus Stralen und aus Toͤnen 
Haſt du erbaut dein Haus; 
Komm, ruh mir nun im ſchoͤnen 
Gemach des Buſens aus! 


— —— — 
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XXXVI. 


Schuͤre du, Sommer, die feurige Glut! 
Beilchen iſt lange geſchieden, 

Roſe verbirgt ſich und Lilie ruht, 
Nachtigall ſchweiget zufrieden. 
Sing', o Cicade, im ſonnigen Glanz, 
Lade die Aehren, bie Sichel zum Tanz! 
Ab ift die Blüthe geftreifet, 
Aber bie Frucht iſt gereifet. 

Liebchen, und fiehft du nach Blüten dich um, 
Sieh nur bie blauen im Korne! 
Schöner die grannigen Achren herum 
Stehn, als um Rofen die Dorne. 
Sieh', wie bie Reb’ um die Hütte ſich ſchlingt, 
Die zu den Aehren die Zrauben uns bringt! 
Komm, und bei Moft und bei Garben 
Wird auch bie. Liebe nicht darben. 





XXXVII. 


kiebſter! Liebſter! wie ich bange! 
Wie ich ſo dich halt' im Arm, 
Werd' ich fo dich halten lange? 
Wie du liebeſt, macht mir Harm, 
Wie du liebeſt, wie du dichteſt, 
Wie du tauſend Lieder ſchreibſt; 
Sag', ob du dich nicht vernichteſt? 
Sag', ob du nicht auf dich reibſt? — 
Hab’ ich doch ſchon lang geſchrieben, 
Immer war's mir eine⸗Luſt. 
Seit ich ſchreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Strom in meiner Bruſt. 
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Liebſte! das find Feine Mühen, 
Iſt kein Werk, das Fämpft und ringe,’ 
Das ift, wie die Blumen, blühen, 
Das ift, wie der Vogel fingt. 
Laß mich fingen, laß mid, Eüffen, 
Schenk mir beide Becher voll, 
Weil ich nad) des Himmels Schlüffen 
Nichts als dieſes Tann und foll! 
Schlagt, ihr Flammen, in einander! 
Selig, wer in euch verfchwebt! 
Doch ich bin ein Salamander, 
Der in Doppelgluten lebt, 


XXXVIII. 


Ich wuͤßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein groͤßres Reich? 
Es ſind des Sanges Himmelſtriche 
Wol dem Gebiet der Anmuth gleich. 

Zwei Paradieſe, die uns glaͤnzen, 

Das deine mein, und meines deins, 
Die gegenſeitig ſich begraͤnzen, 
Und beide ſind zuſammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt an; 
Und wo die Seele hin ſich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgethan. 
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XXXIX. 

Seltfam! aber wahr empfunden 
Hab’ ich ed in meiner Bruft: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es fich in froher Luft. 

Denn im Unglüd mußt du hoffen, 
Daß dein Gluͤck dir komme doch; 
Aber ift es eingetroffen, 

Worauf hoffen willft du no? 

Jetzo Eann’s das Leben benten, 
Ohne Schhuber vor dem Tod, 
Wie die Sonne fih zu ſenken 
Sn ein Liebesabendroth : 

Wie die Augen froh begnüget 
Schließt der Greis von Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 
Daß fie Joſeph wieberjahn. 


XL. 


Eine Schönheit hab’ ich mir 
Aus zur Braut erlefen, 
Minder fchön von Aufßrer Bier 
Als von innrem Wefen. 
Schönre hab’ ich wol gefehn, 
Die wie Blumen- waren. 
Konnten doch nicht widerfichn 
Räuberifchen Jahren. 
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Aber mad vom Himmel ftammt, 
Kann nit irdiſch alten: 
Wie die Sonn' am Himmel flammt, 
— Ohne zu erkalten. 
Ewig wie im Paradies 
Steht die Schoͤnheitsbluͤte, 
Dieſe Lilie Unſchuld, dies 
Roſenduft⸗Gemuͤte. 


XLI. 


Da ich der Oſtwind bin, 
Wie ſollt' ich nicht dahin 
Mit meinen Seufzern wehen, 
Wo meine Roſen ſtehen! 

Da Schmetterling ich bin, 
Wie ſollt ich nicht dahin 
Zum Opfer meine Schwingen, 
Wo meine Kerz' iſt, bringen! 

Da ich die Biene bin, 
Wie ſollt' ich den Gewinn 
Der Duͤfte dort nicht holen 
Bei Nelken und Violen! 

Da Sonnenblum' ich bin, 
Wie ſollt ich nicht den Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte ſuͤß mich blenden! 
Da ich dein Liebſter bin, 

Wie follt’ ich immerhin 
Nach dir zurüd nicht trachten! 
O Liebſte, fieh mich ſchmachten! 
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XL. 


Deine ebfte hat ein einziges Geſchmeide, 
Das fie ewig tragen will, ber Welt zum Neide, 
Sih zum Stolz, und mir zur Derzenaugenweide. 
Meine Liebfte Hat ein einziges Geſchmeide: 
Meine Lieb’ und meine Dichtkunft halfen beide, 
.&8 zu mweben aus Juwelen, Golb und Seide. 
Meine Liebfte hat ein einziges Gefchmeide, 
Das fie immer, ohne daß von ihm fie. feheide, 
Zragen will in Luft, und wenn es kommt, im Leibe, 
Meine Liebfte hat ein einziges Gefchmeide, 
Unb fie hat verordnet, daß zum ‚Sterbelleide 
Einft ihr diene, was jest bient zum Brautgeſchmeide. 


tiebesfrühling. 


Dritter Straus. 


I. 


Die-Liebe ſaß im Mittelpunkt 
Und blickte rings ind Ferne; 
Und wo von ihr ein Bli bin funkt, 
Erblühn am Himmel Sterne. 

Hier ift ein neuer Stral erſpruͤht, 
Und dort erlifht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt iſt unverblüht,. 
Die Liebe blickt noch immer, 





II. 


Die alten Helden kamen zu mir, 
Und wollten von mir befungen feyn. 
Ich ſprach: Es iſt Fein Plag euch hier, 
Genommen hat mich Einer ein: 

Der Held vom Anbeginn der Welt, 
Rur ſeine Schatten waret ihr; 
Der lichte Himmel iſt ſein Zelt, 
Und Sonn’ und Mond iſt fein Panier. 
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Mas kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew’ge König, Liebestraum, 
Nennt fein Gebiet Unendlichkeit. 

Wie wenig ift, was Blutes floß 
Um welke Kraͤnz' im ehrnen Feld, 
Bor allem, das fich ſtill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 

Nichte mag vollbringen Menſchenhand, 
Das werth zu rühren wär’ ein Herz. 
Die ernfle That iſt Kindertand, 

Und göttlih nur ift Tiebefcherz. 

Hier ſchlaͤft Amur in flummer Luft, 

Und hält im Traum die Welt im Gang, 
Sein Wiegentbron ber Liebſten Bruſt, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


III. 


Ich bin der Welt abhanden gekommen, 

Mit der ich ſonſt viele Zeit -verborben. 
‘Sie hat folange von mir nichts vernommen, 
Sie mag wol glauben, ich fei geftorben. 

Es ift mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob fie mich für geftorben Hält; 
Ich Tann auch gar nichts fagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geftorben der Welt. 
Sch bin geftorben dem Weltgewimmel, 
Und ruh' in einem ftillen Gebiet. 
Ich leb' in mir und meinem Himmel, 
In meinem Lieben, in meinem Lied. 
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IV. 


Götter! Feine froftige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoftige 
Zugendzeit, 
Eine nie fi trübende 
Liebeswonnen übende 
Seligkeit! 

Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn', o Welt! 
Bleib’, o Myrtenſchatte, mir 
Still geſellt, 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einſt der zipreſſene 
Schatte faͤllt. 


V. 


Schoͤn iſt das Feſt des Yenzes, 
Doch währt ed nur der Tage drei. 
Daft du ein Lieb, befräng es 
Mit Rofen, eh fie gehn vorbei! 
Haft du ein Glas, kredenz es 
D Schenk, und finge mir dabei: 
Schön ift das Feft des Lenzes, 
Doch währt ed. nur der Tage drei. 
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v1. 


Grün ift der Jaſminenſtrauch 
Abends eingefchlafen. 
Als ihn mit des Morgens Hauch 
Sonnenlichter trafen, 
Iſt er fchneeweiß aufgewadt: 
„Wie gefhah mir in der Nat? 
Seht, fo geht ed Bäumen, 
Die im Frühling träumen! 


VII. 


Ein weißes Bluͤtengloͤckchen, 
unſchuld'ger Neubegier, 
Am lebensfrohen Stoͤckchen, 
Sah ich dich ſtehn vor mir. 
Und wieder um ein Weilchen 
Verwandelt ſah ich dich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Voll Duft geſenkt in ſich. 
Und um ein Weilchen wieder 
Da blühteft du fo vol, 
Daß unterm knappen Mieder 
Die Rofenfüle ſchwoll. 
Und Nadıtigallgekofe 
Und Oſtwinds Schmeidhelet, J 
Sie ſagten, daß die Roſe 
In dir erftanben fei. 
Mer ift die, der’s gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
‚ Die die Berwandelungen 
Des Frühlings ftill vollbracht? 
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Daß Veilhenfchwermutsbläue 
Erft aus Schneegloͤckchenmut, 
Und dann aus Veilchenfcheue 
Wuchs Rofenliebesglut? 


VIII. 


Wenn die lieben zarten Blaͤtter 
Liegen unter meinem Stift, 
Der in Liebesmaienwetter 
Webt auf ihnen Blumenſchrift; 
und der ſtillen Lampe Schimmer 
Auf das Blatt als Sonne feheint, 
Wo die Fantafie im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 
OD wie liegt ber wilde Laͤrmen 
Der bewegten Faſchingszeit, 
D wie liegt das laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, o wie weit! 
Draußen rollen die Karoffen, 
und die Maſken wogen nach; 
Doch mein Ohr, der Welt verfchloffen, 
Iſt dem innern Liebe wach. 
Hab’ ich etwas zu verfäumen 
Im gedrängten Maſkenſaal? 
Von fantaſtiſch bunten Traͤumen 
Lebts um mich hier alzumal. 
Wenn ich dort ein Liebchen wuͤßte, 
Dem ich fehlt? im vollen Raums 
Ich es freilich fuchen müßte, 
Und bier laſſen meinen raum. 
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Aber weil ich muß verzichten 
Heut mein Liebchen dort zu ſehn; 
Soll ſie vor mir in Gedichten 
Wie in taufend Maſken ſtehn. — 
Darf ich einſt der Guten zeigen, 
Was ſie heimlich angefacht; 
Was iſt fremd' und was mein eigen? 
Wird ſie fragen wohl bedacht. — 
Auch von dir fuͤr fremd' erkanntes 
Iſt dein eigen, zweifle nicht, 
Dein dem Schatten zugewandtes 
Farbenſpiel, mein ſuͤßes Licht! 
Was als Hauptwerk koͤnnte gruͤnden 
Eines Liebedichters Ruhm, 
Leg’ ich, meine Macht zu Fünben, 
Dir als Flitterbeiwerk um. 


Bwifchenfpiel, 
der Zeit nah: Vorſpiel. 
| (1.) | 


Dunkel iſt die Nacht, 

Und bie Liebe ferne, 

Meine Schnfucht wacht, 

Sucht nad einem Sterne. 
Leben ift verfiummt 

In den üben Straſſen, 

Drüben ſchwarg vermummt 

Steht das Sichlaß verlaſſen. 
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Ausgeſtorben ganz 
Das: Gebaͤu mir beuchtet, 
Eines Fenſters Glanz 
Iſt allein beleuchtet. 

Und da iſt ein Stern. 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Ötrale gern 
Taͤuſch'? ih mein Verlangen: 

Sitzt ein Frauenbild 
Hinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 

Was fie hat zu treiben. 

Lieſt fie ein Gedicht? 

Wirkt fie zart Geſticke? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blicke. 

Darret fie vieleicht 
Eines Freunde, und Taufchet, 
Obs im Gäßlein fchleicht 
Und am Pfoͤrtchen raufchet? 

Doch ich ſeh' es ja 
An den ſtillen Mienen, 
Daß ſie nur iſt da 

Mir zum Stern zu dienen. 





(2.) 


Ach, nad) einem Blumenbeet, 
Das mit flilem Prangen 

Bor der Liebften Fenſter ſteht, 
Blic ich mit Verlangen. 


15 * 
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Wenn der Oft vorübergeht, 
Bleibt er fchwebend bangen, 
Allen Duft vom Blumenbeet 
Durftig aufzufangen. 

Wenn die Sonn am Himmel fteht, 
Schaut fie mit Verlangen 
Rad) den Blumen, bie im Beet 
Richt durch fie entfprangen. 

Wenn die Liebfl? ans Fenſter geht, 
Mit den Rofenwangen, 

Sind die Rofen in dem Beet 
Laͤchelnd aufgegangen. 

Wenn fie von dem Fenfter geht, 
Sft der Zag vergangen 
Und es fchließt das Blumenbeet 
Jedes Aug mit Bangen. 

Rofen, die ihre nur euch dreht 
Nach den Rofenwangen, 

Laffet ftil in eurem Beet 
Mitblührn mein Berlangen. 

Bon der Liebften Hauch umweht, 
Und von ihren Wangen 
Angeftralt, ein Rofenbeet 
Bin ich aufgegangen: 


(3.) 


Komm, verhüllte Schöne! 
Komm! aus deinem Daus 
Loden ftille Töne 
Dich zur Radıt heraus. 
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Komm, und fchlag den Schleier 
Dir vom Angeficht. 
Beige dich nur freier, 

Süßes Mondenlicht! 

Unter tft die Sonne, 

Deren Bli fo Scharf 
Deine milde Wonne 
Nicht verlegen darf. 

Abendglutumröthet, 

Starb der Lerche Schall z 
Und aus Büfchen flötet ° 
Kun die Nachtigall. 

Zag mit feinem Toſen 
Sft zur Rube bier. 
Liebchen! alle Rofen 
Schlafen, außer bir. 

Alle kecken Lüfte 
Sind zur Ruh im Laub; . 

Nachtviolenduͤfte 
Fuͤrchten keinen Raub. 

Luͤſtern keine Biene 
Traͤgt mehr Honig ein; 
Und an deiner Miene 
Saugt mein Blick allein. 

Laß dich's nicht verdrießen, 
Küffe mic) in Ruh. 

Alle Knospen fchließen 

Ihre Augen zu. 

Und vorm Abendfterne 
Wirft du dich nicht fcheu’n, 
Deſſen Blick ſich gerne 
Mag an Kuͤſſen freu'n. 
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(4.) 

Die Liebſte hat mit Schweigen 
Das Fenſter aufgethan, 

Sich laͤchelnd vorzuneigen, 
Daß meine Blick es ſah'n. 

Wie mit dem wolkenloſen 
Blick einen Gruß ſie beut, 
Da hat ſie lauter Roſen 
Auf mich herabgeſtreut. 

Sie laͤchelt mit dem Munde, 
Und mit den Wangen auch; 
Da blüht die Welt zur Stunde 
Mir wie ein Rofenftraud. 

Sie lächelt Rofen nieder, 

Sie lächelt über mid, 
Und fchließt das Kenfter wieber, 
und lächelt ſtill in ſich. 

Sie lächelt in die Kammer 
Mit ihrem Rofenfcheinz 
Sch aber darf, o Sammer, 
Darin bei ihr nicht feyn. 

D dürft? ich mit ihre Tofen 
Im Kämmerden ein Jahr ! 
Sie hat es wol voll Rofen 
Gelaͤchelt ganz und gar. 


GET 


(5.) : 
Meine Töne, ftil und heiter, 

3u der Liebften fteigt hinan! 

D daß ich auf eurer Leiter 

Bu ihr auf nicht fteigen Tann. 
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Leget, 0 ihr füßen Töne, 

An die Bruft ihr meinen Schmerz, 
Weil nicht will die ſtrenge Schöne, 
Daß ich ihre mich leg’ and Herz. 


(6) 


Die Liebfte nahm mit Lächeln 
- Den Fächer in bie Hand, 
Sie wollte Kühlung fächeln 
Auf meiner Wange Brand. 
Wie fie mich angelächelt, 
Wie ſie mic) angeladit! 
Da ward, fo angefädelt, 
Der Brand erft angefadht. 


(7.) 


Wo ein Härhhen deines Hauptes 

Unterm Kämmen nieberfiel, 

Rimmts ein Amor auf vom Boden, 

Macht ein Schlingchen draus zum : Spiel, 
Bom Rubin des Munds ein Lächeln 

Dient an rother Beerchen Statt, 

Und ein Sprenkelchen ift fertig, 

Wie mid eins gefangen bat, 


.(8.) 
Nie in fchönerem Stuͤbchen 
Saß gefangen ein holdrer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf ber Wange von meinem Lieb. 
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09) 

An der Wange meiner Liebſten 
Steht ein kleiner dunkler Filed. 
Amor bat ihn hingeftellet, 
Darum fteht er da fo Ted. 

Art'gen Schreck um ſich verbreitend 
Hier im Garten ſteht der Mohr, 
Daß er vor Beraubung ſchirme 
Amors zarten Lilienflor. 


[En —— 


(10.) 


Vor deinen hellen Augen 
Wird Niemand truͤb erſcheinen ohne Grund, 
Zu deinen hellen Augen 
Komm ich mit truͤben, und du weißt den Grund. 
Du kannſt mir blicken auf der Seele Grund 
Mit deinen hellen Augen: 
Dort liegt ein Weh, gefogen aus dem Grund 
Bon deinen hellen Augen. 





dt.) 


Der Groll, ben alle Leute haffen, 
Hat liebenswürbig wollen werben 3 
Er hat von. meiner Liebften laſſen 
Si in ihr ſchoͤnes Auge faflen, 
Und holders gibts nun nichts auf Erben. 
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(12.). 


Ste ſprach: Ich bin bir nicht mehr gut! 
Sie ſprach es mit Geberben, 
Daß ich es fühlt’ in Mark und Blut, 
Sie fey mir gut und fey mir gut, 
Wie Niemand fonft auf Erben. 


(13.) 


Kein Wörtchen geht verloren, 
Das deinem leifen Mund entkam, 
Und feys fo ſtill geboren, 
Daß es ſich ſelber kaum vernahm. 
Oft zuͤrnen meine Ohren, 
Daß es durch ſie den Weg nicht nahm; 
Weiß nicht, zu welchen Thoren 
Es ein zur Stadt des Herzen kam! 





(14.) 


Ich ſteig' in meiner Liebſten Gunſt, 
Und komme dann wieder zu Falle; 
Wie weiß ſie mit gewandter Kunſt 
Zu ſpielen mit ihrem Balle! 
Ich bin noch nie ſo hoch geſtiegen, 
Ich mußte wieder hernieder, 
Doch ſah ſie auch nie ſo ferne mich liegen, 
Aufheben gieng fie mich wieder. 
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( 13.) 


Die Liebſte ſprach: Du gefällft mir heut. 
Run denkt ihr, wie mid, dab Wort gefreut ! 
Ja, wüßt’ ichs nicht beſſer als alle! 
um morgen zu mißdfallen ihr, 

Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr heute gefalle. 


( 16.) 

Sie lächle oder erbofe, 
Mein Lieb ift immer bie Rofe: 
Wenn fie Lächelt voll Bier, 

Die hundertblättrige mir; 
Wenn fie grollet, die Zornige, 
Iſt fie die hundertbornige: 
Mein Lieb iſt immer die Roſe, 
Sie lächle ober exbofe. ‚ 


‚ «(17.) 
Geſtern ſah ich Liebchen figen, 
Die an Spisen 
Seiner Flügel Amorn hielt, 
Der fi, ohne zu entjchlupfen, 
Gern ließ rupfen, 
Bis der Fittig war entlielt. 
Armer Vogel! wie betrogen ! 
Einft geflogen 
Bift du frei duch Hain und Flur, 
Und nun wirft bu Tünftig flattern 
Zwifchen Gattern 
Diefes Rofengartens nur. 
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(18.) 


Dihterlieb’ hat eignes Ungluͤck ſtets betroffen, 
Hohe Götter, laffet mich das Befte Hoffen! 
Anders nicht gewinnen konnt' Apoll die Daphne, 
Bis ihn Frängte die in Lorbeer Umgefchaffne. 
Syrinx au, eh fie dem Waldgott Lieb’ entböte, 
Mußte werben erft zur fiebentön’gen Flöte. 
Bötter! wandelt bie mir nicht, die mir erklärt, 

Daß fie Liebe unverwandelt mir gewährt. 


(19.), 


Ein Schmetterling umtanzte meine Kerze, 
Und taumelte, verfengt, ins Zintenfaß. 
Was Wunder nun, wenn bunte Liebesfcherze 
Bei Kerzenfchein bier blühn aus dunklem Naß! 





(%.) 


Biſt eine Göttin, 
Bon Himmelshöhn 
Derabgeftiegen, 
Wie biſt du Thon! 
Doch hegen Götter 
Im Bufen Groll? 
Wie blickſt du, Goͤttin, 
So unhuldvoll! 
Anbeten laſſen 
Sich Götter gernz 
Was haͤltſt du deinen 
Anbeter fern? 
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(21. ) 


Zweie gegen Einen 
Iſt unritterlich. 
Amor! vor den Steinen 
Schaͤmen follteft: dich. 
Haft aus Ritterzeiten 
Beſſ'res nicht gelernt? 
Mo ſich Zweie ſtreiten, 
Steht der Dritt' entfernt. 
Wie denn meiner Dame 
Stehſt du alſo bei? 
Amor! ich erlahme, 

Ein Mann gegen zwei. 
Laͤchelnd ſprach der Kleine: 
Schaͤme dich! es ſind 
Ja zwei Mann nicht eine 

Dame und ein Kind. 


(22.) 


Die drei Goͤttinnen kamen zu mir, 

Um ben goldenen Apfel zu ſtreiten; 
Ein trojanifher Krieg ſteht hier 
Uns bevor wie.in alten Zeiten. 

Doc fo lehrte mich Gott Merkur 
VBorzubeugen dem greuelhaften: 
Gehet, ſprach ih, ihr feid ja nur 
Bon der Liebften drei Eigenfchaften. 

Juno, du bift ihre flolger Gang, 

Palas, du bift ihr Geiftesfeuer, 

Venus, du bift ein Lächeln der Wang’, 
Und der Apfel ift ihre, nicht euer. 
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(33.) 


Deinen Namen hab' ih, wie in meine Bruft, 
Eingegraben in bed Baumes Rinden, 
Daß ein Theil von meinen Schmerzen mitbewußt 
Würde dem fühllofen Stamm der Linden. 
Liebe! wenn bu mid mit Stürmen bredien mußt, 
Wiege jenen Stamm mit fanften Winden, 
Daß der Name blühe dort noch Lang’ in Luft, 
Wenn er mit bem Herzen hier muß ſchwinden. 


(24.) - 
Ah, ein Nam’ ein neuer, 
Ohne Klang fonft meinem Ohr, 
Sft mir worden theuer, 
Kommt mir wie ein Zauber vor. 
Wo ein Mund ihn raunet, j 
D wie laut mein’ Herz erfchridt ! 
Und mein Auge flaunet, 
Wo's geſchrieben ihn erblidt. 


(26.) 


Du o Lippe, von dem Kuſſe 
Der Geliebten eingeweiht, 

Nun vom Paradieſesfluſſe 
Eingenetzt auf Ewigkeit! 

Von den reinen Himmelsfluten 
Sind die Suͤnden weggefpuͤlt, 
und die truͤben Sinnesgluten 
Leicht in Aetherhauch gekuͤhlt. 
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Richt mehr träge Erdenfpeife n 
Komme deinem Kelche nah, 
Bonbern nad) der Götter Weiſe 
Nektar und Ambrofta ! 

Richt mehr über deine Schwelle - 
Wandle dumpfes ird’fches Wort, 
Sondern des Gefanges helle 
Opferlohe fort unb fort ! 


(26.) 


Das Verlangen faß in feiner 
Glut auf meiner Lippe, 
Und die Weigrung faß auf deiner 
Wie auf einer Kippe. Ä 
Sid, hervor Verlangen wagte, 
Weigerung entflohe 
Lippenein, Verlangen jagte 
Nach mit füßer Drohe, 
Und wielang’ auch dem Berlangen 
Weigerung fich firäubte, 
Endlih mußte fich gefangen 
Geben: die betäubte, , 





(27.) 
Sie gab mir Feder und Papier, 
Daß ich ihr Lieder ſchriebe; 
Und auf die Blaͤtter hab' ich hier 
Geſchrieben ihre Liebe. 
So iſt der ganze Stoff von ihr, 
Die Liebe wie das Schreibpapier; 
Was bliebe mein, wenn nicht bie Form es bliebe? 


‘887 


(28.) 
Mein Liebſter iſt ein ſprudelnder Quell, 
Ich bin die ſinnige Blum' am Rande. 
O Sonne, die du uns ſcheineſt ſo hell, 
Thu uns nicht Schaden mit deinem Brande! 
Mein Quell ſagt, daß er vor Leid verſiege, 
Wenn mich, die Blume, verſchrt dein Stral; 
Und wenn du den Quell vertrockneſt im Thal, 
So weiß ich, daß ich in Staub zerfliege. 


— — — — 


(29.) 


„Wie konnteſt du, da du mir biſt gegeben 

Als Herz in meinem Buſen vom Geſchick, 
Wie Eonntefl du von mir fo fern entjchweben ? 
Mer mifft fein Herz hur einen Augenblid? 

„AWie durfteft du, da du mir bift verlichen 
As Hauch des Lebens, der die Bruft mir hebt, 
Wie durfteft du fo lang dich mir entziehen? 
Wie Tann ich leben, wo mein Hauch entfchwebt ? 


(30.) 


Warum find deine Augen fo naß? F 

Ich habe der Liebſten ins Auge geſchaut, 

So lange, bis mir die meinen ſind uͤbergegangen. 
Warum ſind deine Wangen ſo blaß? 

Es ſind die Roſen, die ich gebaut, 

Bor Sehnſucht hinüber gewandert auf ihre Wangen, 
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(31.) 


Es wacht der ftille Mond am Himmel, 
Zum Wächter ift er dir beftellt, 

Wo er ein glänzendes Gewimmel 
In deinem Dienfte munter hält. 

Du haft vor deines Auges Schließen 
Zum Lohn ihm einmal noch geladht 5 
Wie duͤrft' es feines nun verdrießen, 
Sich nicht zu ſchließen diefe Nacht ? 

Als pflichtvergeffen ſollt' ihn ſtrafen 
Dieß Aug’ auf meinem Angeſicht; 
Dieb Aug’, es darf, gleich ihm, nicht fehlafen, 

Doch lohnſt du fo fein Wachen nicht! 





(32.) 
Meine Liebſte will mit fleter 
Treue mein feyn ewiglich, 
Mann einmal bie Barometer 
Stehn auf Unveränderlich. 


3) 
An meiner Liebften goldenen Nadel 
Ritzt ich mich jüngft aufs Blut; 
Es war von gutem Freund ein feharfer Tadel, 
‚Der einem doch nicht wehe thut. 


39 


| (34.) 

Wo ich mit bir weiten foll, id) bin bereit, 
Und bereit, wo ich mit dir foll wanbern. 
Mit bir leben bier ift eine Seligkeit, 
Und ber Tod ein Uebergang zur andern. 





(35.) 

Liebſte! wer mit einem Blick 
Gießt in Herzen Wonne, 
Hat der nicht ein ſchoͤnes Gluͤck 
Wie des Himmels Sonne? 

Die du kannſt mit einem Gruß 
Heben taufend Leidens 
Warlih, um dieß Vorreiht muß 
Dich der König neiden. 


[on 


(36.) 


Die mich hat am Faͤdchen, 
Stehet auf der Grenze ſtill 
Zwiſchen Kind und Maͤdchen, 
Und iſt beides, was ſie will. 

Wie es eben dienen 
Mag am beſten ihrem Plan, 
Legt fie firh die Mienen 
Bon dem ein’ und andern an. 

Aus dem einen immer 
Leif ind andere Gebiet 
Spielt fie, wie ein Schimmer 
Dur bewegte Zweige flieht. 
19 


l 


20 


Maͤbchenhaft und kindlich, 
Wie ſie mir ſich zeigen mag, 
Mir unuͤberwindlich 
Blieb fie bis auf dieſen Tag. 
Kindiſcher Geberde | 
Dich zu neden ſcheint fie bortz 
Dann ben Muth zur Erde 
Schlägt fie mit erwachſ'nem Wort. 
Wenn bu fie willſt nehmen 
Fuͤr ein Kind, wie ſie ſich giebt, 
Wird ſie dich beſchaͤmen, 
Wenn's ihr klug zu ſeyn beliebt. 
Wenn bu fie zu faffen 
Run beim Ernfte denkſt mit Gluͤck, 
Zieht fie fich gelaſſen 
In den Eind’fchen Scherz zuräd. 


I} 





(37.) 


Eine hab’ icy fingen hören, 
Daß ichs nun mir benten Tann, 
Wie mich einft mit Engelddren 
Wird ber Himmel ſprechen an. 
Bon ben Abendglocdenlauten 
Sang fie mir ein Lieb ins -Herz, 
Das die Augen Sehnſucht thauten, 
Und mie Wonne ward zum Schmerz. 
Und die Abendglodenklänge 
Klingen fo mir nach im Ohr, 
Daß die eigenen Gefänge 
Mir wie tonlos kommen vor. 
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Süßres wäßt’ ich nicht zur Stunde, ’ 
Als daß id, in Klang zerthaut, 
Werben dürft’ in ihrem Munde - 
Soldy ein Abendglockenlaut. 


(8) = 


Ich fah mit dem Blick der Liebe fie an, _ 
So ſchoͤn da iſt fie mir vorgelommen, 
Das Herz hat die Yugen mir aufgethan, - 
Ich hatt’ es folange nicht wahrgenommen, 
Wie wenn der Freund mit wankender Hand 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir fchriche, 
Mein Herz doch hätte darin erkannt 
Den himmlifchen Sinn, die Seele, bie Liebes 
So hat bieß Angeficht die Ratur 
Berchrieben mit unvolllommenen. Zügen, 
Doch Liebe leſ ich in jedem nur, 
Wie ſollte die ſchoͤne Schrift nicht genügen? 


(39.) 

Ich fah das Paradies mir offen, 
Doch nur im Zraumes 
Denn wachend iſt das nicht zu hoffen 
Im Erdenraume, 
Das Paradies wird nicht esworben, 
Eh man geftorben. j 
O Herz, wenn bu es wilft erwerben, 
So laß uns fterben. 


= | 749% 


292 


(40.) 


Sie iſt ſchon wie der Frühlingstag, 
Sn Liebeſtralen zerfloffen. 
Sie iſt ſchͤn wie der Rofenhag, 
In Düfte der Lich’ ergoſſen. 

Sie ift Schön, wie in Eben mag 
Der Baum bes Lebens erfproffen. 
Sie ift ſchoͤn, wie die Schöpfung lag 
Im Geiſt des Schoͤpfers beſchioſſen. 

Sie iſt fon, wie die Liebesklag', 
Aus Freimunds Lippen gefloffen. 
Schöner als alles, was ich fag’, 
Iſt, was ich im Herzen verſchloſſen. 





{ 


(41.) 


Wie find deine Toͤne, 
Menfdyendruft, fo dumpf! 
Wie fürs GBeiftigs Schöne, 
Worte, ſeyd ihre ftumpf) 

Wie find eure Glieder 
Ungefchmeibig ſtreng, 

Eure Formen, Lieber, 
Dem Gefühl zu eng. 

Was ich hatt? empfunden 
In der Bruſt fo warm, 
Wie ſichs losgewunden, 

Steht es ba fo arm. 

Vor dem Klang der Flöten 

Schaͤmt fi Dichter Wort, 
Bor ber Rof erröthen 
Muß es fort und fort. 
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Kannft du wol dich meffen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Fluͤſternden Bipreffen, 
Silberwogenfall? 

Daß die Rebe flöffe 
Wie des Quelles Flut, 
Oder ſich ergöffe 
Wie des Feuers Glut! 

Daß bie Worte ſproßten 
Wie die Roſ' im Thau, 
Wie die Röth? im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 

Meine Lieder fchienen 
Immer berb mir nur, 
Wenn id ab von ihnen 
Sah in bie Ratur. 

Lieblich will mir fcheinen 
Nur bas Liebeslied, 

Lie bſte, das aus beinen 
Augen an mich fieht. 





(42.) 


Laß die Erde unter dir, 
Dein Gemüth zum Himmel hebend! 
Sprad bie Lilie zu mir, 
Auf dem fehlanten Stengel ſchwebend. 
Durch der Wuͤnſche Dornenland 
Wandle leicht gefchürzten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schyüttle dir! den Staub des Raumes. 





294 
Unter den aus Himmelsfchein 
In des Lebens Nacht gefuntnen 


Sind die gluͤcklichen allein 
Die von ew’ger Liebe trunknen. 


(43.) 


Die Welt ift Talt und rauf, 
Ihr Anhauch fehnürt zufammen, 
Der Liebe Othem lau 
Schmelzt Seel und Leib in Flammen. 

Das Leben ift ein Krampf, 

Ein feindlich Widerftreben, 

Die Lieb? ift ohne Kampf, 

Ein fi) auf Gnad' Ergeben. 
So herb iſt widerftehn, 

So lieblich iſt erliegen; 

Ih will an dir vergehn, 

Und mit der Welt nicht Eriegen. 


(4.) 


Seufzend ſprach ich zu der Liebe, 
Als ich ſie entſchleiert ſah: 
Ad daß fo dein Antlis bliebe ' 
Meinen Bliden ewig nah! 
Doc wie dich die Schnfucht freier 
Schauet einen Augenblid, 
Senket wieder fich der Schleier, 
Und verbüftert mein Geſchick. 
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Liebe ſprach: In ewig reinem 
Lichte ftrat? ih, o du Thor, 
Nicht vor meinem, fondern deinem 
Ungefichte hängt ber Flor. 


(45.) 


Bor dem Angefidht ber Braut 
Hieng der dunkle Schleier 5 
An ben -Balten lieb und traut 
Zänbelte ber Zreier. 

Bon ber Sehnſucht Odemzug 
Ward die Huͤll' enthoben3 
Als der Liebe Glanz ihn ſchlug, 
War ſein Spiel zerſtoben. 

Laß vor deinem Angeſicht 
Rur bie Dede nieder! 
Dir am Schleier, Himmelslicht, 
Will ich tändeln wieder. 


(46.) 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne Tommt. 
Die lichten Stern’ erbleichen, 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erfchienen 
Der Herr ift, dem fie dienen. 

Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne naht. 
Der Mond muß fchey entweichen... 
Der ihren P lag vertrat, 
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Run fie will feyn im Aether 
Ihr eigner Stellvertreter. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 

Daß meine Sonn’ erwacht. 

Die Schatten furchtſam ftreichen 
Durch bie erregte Nacht; 

Sie faſſt des Lichtes Schauern, 
Bor dem nicht Schatten bauern. 
Ich ſeh's an allen Beichen, 

Daß meine Sonn’ erblüht. 

Die Wolken find mit reichen 
Duftröthen angefprüht 

Sie wollens noch umfloren 

Das Licht, das ſchon geboren, 


Ich ſeh's an allen Beichen, 


Daß meine Sonn’ erſcheint. 
Der Mörgen hat bie weichen 
Thauperlen fchon geweint, 
Sein ſchmelzendes Entzüden 
Den Fluren auszubräden, 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 

Du bift die Sonne mein. 
Die Morgenlüfte fchleichen 
Sich mir ins Herz hinein, 
Und Ahnungslichter fchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 

Du bift die Sonne mir. 

Des Herzen Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu bir, 
Und wie ein Baum in Blüte 
Aufgeht bir bag Gemüte, 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 

Du bift die Sonn allein z 
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Denn du biſt ohne gleichen, 
und bu bift einzig mein; 
Mir unter gieng die ganze 
Ratur in deinem Glanze, 


(47.) 


Komm, meine jüngfte Sonne, 
Betrit dein ſtralend Feld! 
Raſch fei von deiner Wonne 
Mein Eurzer Tag erhellt. 

Gegangen find der Sonnen 
Hin über mich wieviel, 

Seit ich zu blühn begonnen 
An ihrer Stralen Spiel, 

Als aus ber Kindheit Träumen 
Zuerft mein Herz erwacht, . 
Sah ich ein Frühroth faͤumen 
Den Horizont der Nacht, 

Es war der Himmelsbogen 
Entbrannt von Ungebuld, 
Bon Ahnung überflogen 
Annah’ndber Sonnenhuld. 

Da ftieg bie erfle Sonne, 

Da ſchwoll mein erfter Trick; 
Das war die erfle Wonne, 
Das war mein erfles Lieb. 

Da Fam bie erfte. Klage, 

Als mir die Sonn’ erblich, 
Rach Einem Fruͤhlingstage 
Mir in die Racht entwich. 





298 | 
z ) 
® 


Da kamen, Lichts ernenend, 
Mol andre fhön und klar, 
Doc keine fo erfreuend, 
Wie nur bie erfte war. 

"Da wuds ich im Gefilbe, 

Und richtete mit Luft 
Ze nach dem Sonnenbilbe 
Den ſtillen Trieb der Bruft, 

% wuchs und blühte weiter 
In Sonnenlieb’ allein, 

Ob trüber mich, ob heiter 
Berühren mocht' ihr Schein. 

Bon Morgenthau befprenget, 
Bon Frühroth angehaudt, 
Bon Mittagsglut verfenget, 
In Abendroth getaucht. 

Der Brühling iſt geſchwunden, 
Und auch der Sommer ſchwand, 
Unb immer kuͤrzre Stunben 
Das Licht am Himmel fand. 

Die Liebe blickte ſtreifend, 

Bon fchiefer Sonnenbahn, 
Mit Gluten nicht ergreifend, 
Mich matten Auges an. 

Wie ift mir denn geworden, 
Was ich noch hoffte kaum, 
Sm herbſtumwoͤlkten Norben, 
Ein neuer Frühlingstraum ! 

Dos fih zum Licht erheben 
Der Trieb noch einmal mag} 
Das haft du mir gegeben, 
Du Ichter Sonnentag. 

Du lester Gruß der Wonne, 
Du legter Bi der Qual, _ 


299 


Du jüngfte Liebesfonne, 
Du ſchoͤner Todesſtral. | 

O neige Schönheitötrunfen 
Dein Haupt am ‚Himmel fchief, 
Und ſchleudre Bligesfunten 
Mir in bie Seele tief. 

Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Schein | 
Des Laͤchelns, und ich faug’ es 
Mit durft’gen Faſern ein. 

Laß alle Schleier fallen 
Bon deinem Angeficht, 

Und es allein ummallen 
Der Loden goldnes Licht. 

Laß deinen Blick mir Eofen, 

Laß deinen Hauch mir wehn, 
Bis alle Schnfuchtrofen 
An mir in Blüte ftehn. 

Du fouft mich heiß nicht kuͤſſen, 
Wie Sommerfonnenbrand, 
Nur leife niedergrüffen - 

- Bon beinem Himmelsrand. 

Sn deinen Stralen färben 
Will ich mein letztes Grün, 
Und, Sonnenopfer, fterben 
An deiner Blide Sprühn. 


(48.) 
Zaufend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruft, 
Durcheinander fchallen 
Hör’ ich fie mit Luft. 
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Zaufend Frühlingsrofen 
Blühn in meinem Thau, 
und mit jeder Eofen- 

Will ein Oftwind fchlau. 

Zaufend Liebesſterne 

Stehn in meiner Luft, 

Und ich laufchte gerne, 
Wie mir jeder ruft, 

Zaufend Edelfteine 
Sprühn in meinem Schacht, 

Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzen Nacht. 

Und das Sprühn und Flimmen 
Hält den Blick umflirrt, 
Sm Gewählt der Stimmen 
Iſt das Ohr verirrt, 

Traumgefuͤhle fchweifen 
um im Meer von Glang, 
Können nit ergreifen 
Der Geftalten Tanz. 

Aus den Einzelheiten 
Keiner Einheit Chor, 
Aus den Karben fehreiten 
Will Fein Bild hervor. 

Komm mit leifem Tritte, 
Liebe, Schöpfungdgeift, 
In des Herzen Mitte, 
Mo die Schöpfung kreiſt! 

Wie du vorgetreten, 
Sonne ſichtbarlich, 
Müffen die Planeten 
Ale drehn um dich. 

Wie du ftehft alleine, 
Zürftin im Harem, 
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Reihn fich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 
Alle Fruͤhlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentoſen 
Schmilzt in deinen Glanz. 
Aller Lieder Schallen 
Untergeht in dir, 
Und die Nachtigallen 
Freimunds ſchweigen hier. 


(49.) 


Bann wirft du dich enthülfen 
Bor meinen Bliden ganz, 
Ergießen deine Füllen, 

Daß ich vergeh’ im Glanz? 

Geſuchte mir gefundne 
Sn taufendfaher Spur, 
und wieber mir entfhwundne, 
Wo birgft du mir bidy nur? 

Ich bad’ im Sternenlichte 
Nach deinem Blick gefragt, 
Von Morgens Angefidjte 
Haft du mich angetagt. 

Sch had’ auf Rofenwangen 
Bon bir gefehn den Stral, 
Dein Lächeln aufgegangen 
Sah ih im Rofenthal. 

Im ſchlanken Wuchs, im Gange, 
Hab’ ich dich dort geahnt; 
Hier hat mid; mit dem Klange 
Die Stimm’ an dich gemahnt. 
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Sch dachte, daß du zeigen, 
Ein lichtgewobner Leib, 
Dich müffeft mir, und eigen 
Mir feyn als liebend Weib. 

Doch immer, eh die Glieder 
Des Duftes zur Geſtalt 
Geworben, bift bu wieder 
Mir in den Duft zerwallt. 

Und immer, eh die Schimmer 
Zum feften Stralenbild 
Geronnen, bift bu immer 
Berfloffen im Gefild. 

Des Lenzes Morgenröthen 
Verkuͤnden dich mir nah, 
Und Nachtigallenfloͤten 
Dich mir unfihtbar da. 

Es laͤchelns alle ofen, 

Daß du den Freund genedt, 
und alle Lüfte Eofen, 
Daß bu dich ihm verftedt. 

In welcher diefer Lauben, 
Wodurch die Ahnung raufcht, 
Verrathets, o ihr Zauben, 
Wo fie verborgen lauſcht. 

Sie will aus ben Tapeten, 
Die ihr der Lenz gelichn, 
Sie will hervor nicht treten, 
und mid Hinsin nicht ziehn. 
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(50.) 


Nur ein eing’ger Schleier noch 
Huͤllt der Liebften Schönheitslicht. 
Könnt? ich heben diefen body, 
Und ich ſaͤh' ihr Angeſicht! 

Bon dem: Himmel trennet mid) 
Eine morfhe Schran® allein, 
Höbe diefe Schranke ſich, 

Und ich würde felig feyn ! 

Nur ein bunter Vorhang ſchwebt 
Bor dem Harem, wo fie ruht; 
Wie ter Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mich an die NRofenglut.. 

Auf der Liebften Augen brinn 
Liegt ein Zauberfchlummerduft, 
Und ed hört mein leifer Sinn, 

Wie fie mid) im Traume ruft. 

Komm! fo tönt der Liebeslaut, 
Komm und brich den Bauberflah, 
Wed ins Leben deine Braut, 
Ober finE zu ihr ins Grab. 

Ja ih muß, nit laͤßt es mich: 
Liebend mir am Bufen warm 
Mußt du werden, ober ich, 
Liebſte, Lalt in deinem Arm. 


(51.) 


Ich fuhr auf ſchwankem Kahne, 
Mit ungewiffen Sinn, 
Im Lebensogeane 
Geworfen her unb hin. 
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Alswie Odyffeus weiland, 

Dod nicht mit feinem Muth. 
Da war vor mir ein Eiland 
Geftiegen aus der Flut. 

Das Eiland der Sirenen 
Erkannt' id am Gefang, 
Der fo mit füßem Sehnen 
Bu mir herüber Hang: 

D Schiffer komm, und lege 
Den müden Nachen bei! 
Komm, unb in fliller Pflege 
Werd’ eitlee Arbeit frei. 

Wie lange willft du feuern 
Durch Müh und Noth dein Schiff? 
Am Meer, dem ungeheuern, 
Befahren Klipp’ und Riff? 

Wie lange willft du ſchweifen 
Die Wogen auf und ab, 

Bis dich wird ein’ ergreifen 
Und ziehn ins Kalte Grab? 

D gib bes Lebens Kürze 
Nicht allen Winden preiß ! 
Komm, und den Becher würze 
Des Dafeyns bir mit Fleiß. 

Hier winkt, dem lauten Zofen 
Entruͤckt der Menfchenflut, 
Das Eiland, wo auf Roſen 
Der ew’ge Friebe ruht. 

Hier brechen fih die Wogen 
Am fanften Borde kaum, 
und haben nie betrogen 
Den Schläfer um ben Traum. 

Hier find die Fühlen Schatten, 
Wo leife Lüfte wehn; 
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Hier find die grünen Matten, 
Wo füße Quellen gehn. 

Hier find die Blütenlauben, 
Hier ift der Baum mit Frucht, 
Des Herbftes reife Trauben, 
Des Frühlings Rofenzucht. 

Der Frühling, den Kein Falter 
Hauch eines Winters neckt; 
Die Jugend, die kein Alter. 

"Aus ihren Spielen fchredt. 

Bas wohnen firenge Mufen 
Am fteilen Helikon? 

Am weichen Meeresbufen 
Iſt unfer Liebesthron. 

Bo Amor ift der Schenke, 
und Grazien Huris, 

Schluͤrft Seligkeitsgetraͤnke 
Anakreon⸗Hafis. 





(62.) 


Eine deutſche Stadt moͤcht' ich erbauen, 
Unter Himmel einem ewig blauen, 
Rings von einem Fruͤhlingshain umſchloſſen, 
Und von einem ſtillen Strom beflofien 5 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 
Rabe eines Rads von mancher Speiche, 
Sonnenbrennpuntt, welcher feiner Strale 
Lebensregung ftrömt’ in alle Thale. 

Alles Leben feinen Kreislauf haltend, 
Planetariſch ruhig ſich entfaltend, 

Aus der Mitte nad) dem Umkreis fließend, 
Aus dem Umkreis fih zur Mitt?’ ergießend, 
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Ringe im Lande müßte Friede wohnen, 

In der Hauptſtadt Fürft, der hoͤchſte, thronen, 

Sn fi dar bes Volkes Spige ſtellend, 

Sich die beften feines Volks gefellend, 

Wachend, bag vom großen bis zum kleinen, 

Jedes leb' im großen Allgemeinen, 

Jedes Glied fich freudig fchließ’ and Ganze, 

Jedes ftolz ſich fühl ein Blatt im Kranze. 

Bon dem Thron ausftrdmend Luft und Gegen, 

Wie vom Himmel Sonnenfchein und Regen, 

Daß die Zluren jauchzten und die Huͤrden, 

Arbeit ſingend truͤge ihre Buͤrden, 

Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zelle, 

Jeder jedem foͤrdernder Geſelle. 

Gleich dem Strome laͤchelnd helle Mienen, 

Heiter wie der Himmel uͤber ihnen, 

Spiegel der Zufriedenheit die Zuͤge, 

Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnuͤge. 

Daß der Pfluͤger nicht bei ſeinen Garben, 

Hirt bey ſeinen Herden muͤßte darben, 
Winzer durſten nicht bei ſeinen Reben, 

Sondern jeder lebte ſich ein Leben. 

Kommen wuͤrden dann die frommen Kuͤnſte, 

Und aufs Leben wenden ihre Bruͤnſte, 

Nicht unmuthig ihren Stral verſchließen, 

Blumen gleich, die es verdrießt zu ſprießen. 

Nahen wuͤrden fie den ſtaͤdt'ſchen Schwellen, 

Auf den Markt und um den Thron ſich ſtellen, 

Jeden einzelnen mit Luſt entzuͤckend, 

Und zumeift das Allgemeine ſchmuͤckend. 

Nicht die Weisheit, bie in Schulen brütet, 

Nicht Belahrtheit, die ben Moder huͤtet, 

Eines frohen Volkes Hare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen, 





307 


Fuͤhlend fi von ihrem Volk gehoben, 
Heben würden fie ihr Bolt nach oben. 
Reue Tempel würden auferftchen, 

Die Mufit drin auf zum Himmel gehen. 
Im Palafte brennend Farbenfeuer 

Machte himmliſch ichifches Gemäuer. 

Und die Dichter, wie die Rachtigallen, 
Würden nicht in Wäldern ſich gefallen, 
Würden kommen zu’ der Stadt, und wohnen 
An den Bärten, in den Laubesfronen. 
Richt ins Reich der Fantaſien verfchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Richt in alle Himmelftriche ſchwaͤrmend, 
Sich an vaterländ’fcher Sonn’ erwärmend, 
Richt im Buͤcherlabyrinth verirret, 

Vom Gefchrey der Theorie verwirret, 
Segend ihre Kunft an Hirngefpinnfte, 
Lefender Zerftreuung zum Gewinnfte, 
Veberreizte Nerven überreizend, 
Nach dem Laͤcheln flumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung fdlaffe Muſteln kitzelnd, 
Heil'gen⸗ oder Ritterbilder ſchnitzelnd: 
Nicht ein eckles Spiel fuͤr Muͤſſiggaͤnger, 
Singen wuͤrden ihrem Volk die Saͤnger. 
Einer wuͤrd' herab von trag'ſchen Buͤhnen 
Weltgeſchick und Heldentod verſuͤhnen, 
Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu ſehn das Volk dem Volke geben. 
Einer moͤchte ſeines Liedes Aeſte 
Woͤlben uͤber des Palaſtes Feſte. 

Und ich wollte durch die Straßen ſchreiten, 
Trunken, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da wo Becher klaͤngen, 
Und mich in des Feſtes Mitte draͤngen, 
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Singen, wie Hafifens Geift mich triebe, 
Fruͤhling, Zugend, Rofen, Wein und Liebe, 
Wie die Sonne Ereifte rings ber Becher, 

Und wie Monde leuchteten die Zecher. 

Bor die Thore kommt die Stabt, zu laufchen, 
Sich am Lied, am Weinduft, zu beraufchen. 
Und ein Lied, das Freimund fo gefungen, 
Geht durchs Reich, und lebt auf allen. Zungen. 
Jetzo, ſolchen Liederfporn vermiffend, 

Wo das Reich Liegt und bie Stadt, nicht wiffend, 
Hab’ ich einfam, was ich fchrieb, gefchrieben, 
Fuͤr mid) felbft und wen’ge, die mic lieben. 





(58.) 


Der Frühling fährt hernieder 
Bom Himmel, um auf. Zriften 
Neu aufzufchlagen wieder 
Des Korans heil’ge Schriften. 

O kommet anzubeten, 

Ihr frommen Dufelmanen,' 
Und laßt von dem Profeten 
Zum rechten Dienft euch mahnen. 

O fehet, wie ex leiſe 

Shut Wunder unbemühet, 

Er ſpricht zum duͤrren Reife 
Erbluͤh! und es erblühet, 

Andächtiges Gemüte, 

O komm, und lies die Suren 
Bon Gottes Mild’ und Güte 
Im grünen Buch ber Zluren. 
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Da ift Tein Blatt fo Eleines, 
Es fpridt ein Wort vom Lichte. 
Komm, Derz, und lies hier eines 
Von Liebchens Angefichte. 

: Im Wangenmorgenrothe 

Steht das Gebot zu Lieben, 

Und von des Weins Verbote 

Steht nichts dabei gefchrieben. 


(54.) 

Sieh Herz! wie fi die Menge 
Treibt ohne Ruh und Raft, 
Sag, ob du ins Gebränge 
Dich Luft zu ſtuͤrzen haft? 

Rein! gehe du beifeiten | 
Und trinke deinen Wein; 

Es muß in tollen Zeiten 

Auch einer weife feyn. 

Verlaß bes Marktes Lärmen, 

Geh mit dem Lenz ins Feld; 
Und wilft du Herz! dich haͤrmen, 
So feis nicht um die Welt, | 

O Elage, baß ſich neige 
Die Liebe deinem Flehn, 
Solang im Saft die Zweige 
Der flüchl’gen Neigung ſtehn. 
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(55.) 


Steig hernieder, Frühlingsregen, 
Loͤſe die Gefangenſchaft 
Der Natur, die ſtill entgegen 
Dir ſich ſehnt aus ihrer Haft. 
Brich die ſtarken Eiſesketten, 
Die um uns der Winter ſchlug, 
Schwelle Stroͤm' in ihren Betten, 
Und der Nymfe füll den Krug. 
Saͤusle milder, rauſche flärker, 
Goldner! brid, das chrne Schloß. 
Danae ift hier im Kerkerz 
Steig herab in ihren Schoß! 


(56.) 


Komm in deiner Glutgewalt, 
Komm zu Semelen, 
Die in eigenfter Geftalt 
Did verlangt zu fehn. 
Donnerer! nur buftumhüllt 
Haft du fie umarmt 5 
Mild von deiner Lieb’ erfüllt 
Iſt die Braut erwarmt, 
Richt erwarmen, brennen nun 
Will fie und vergehn. 
Komm, den Willen ihr zu thun, 
Komm zu Semelen! 
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(57.) 


Wie aus Fruͤhlingshimmeln reiner 
Regen fprüht und Sonne fcheint, 
Lächelt mild ein Auge meiner 
Liebften, und das andre weint. 

Roſ' und Lilien in Verbindung „= 
Auf der Wang’ und auf der Flur. 
Bon den Quellen der Empfindung 
Schwillt das Herz und bie Natur. 

Schönes Gluͤck von kurzer Dauer, 
Fluͤcht'ger Lenz der Menſchenbruſt, 
Sonnenblide, Thränenfchauer, 
Fruͤhlingswehmuth, Liebesluft. 


(58. ) 


Da zuc Ruhe Himmel, Erb’ und Fluten gingen, "' 
Ungefläm, was pochſt du nur? 
Schaͤmeſt du dich nicht, die Störung, Herz, zu bringen 
Zn ben Frieden der Natur | 


(59.) 

DO ihr Nachtgeſtirn' am blaüen Himmelszelt, 

Die ihr wandelt, ohn' euch zu verirren! _ 
Nur dem Menfchen ifts gegeben, Gottes Welt 
Liebend, haſſend, firebend, zu verwirren. 
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(60.) 


Das Entzüden, ber Freude Schauer, 
Erſchuͤttern wie Schmerz bie kranke Bruſt. 
ern vom Jauchzen, wie von ber Trauer, 
Iſt der Seligen flille Luft. 


(61.) 


Weil, mich wolfell wegzugeben, 
Hätte meinen Stolz gekräntt, 
Lieber drum mit Leib und Leben 
Hab’ der Lieb? ich mich geſchenkt. 

Der Liebe bracht? id) bar mein Herz, 

Sie nahme, und nahm heraus den Schmerz, 
Goß drein die Füllen ihrer Luft, 
Und gabs zurüd in meine Bruſt. 

Es tft nicht meins, das Herz in diefer Bruft, 
Die Liebe fchuf es um in das der Welten. 
Sch fühl in mir der Menſchheit Weh und Luſt; 
Was könnten mir die Eleinen eignen gelten? 

Ich wuͤnſcht' ein Lied zu fingen heute, 

Das jeden auf der Welt erfreute, 
Und daß man mir die Freude gönnte, 
Daß ich die Welt erfreuen Tönnte. 

Und follt’ ed Einen nur erfreun, 

So follte nit das Lieb mich reun. 
Gott nehme Jedem feinen Schnierz, 
Wer bier erfreut ein einzig Herz. 
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(62.) 


Sn der Welt ber Körper wird gezogen 
Eines, und das andre zieht; 
Doch zwey Herzen fühlen, gegenfeitd gewogen, 
Richt des Thuns und Leidens Unterfchied. 
Ich bin deine Erbe, 
und bin audy beine Sonne; 
Ich firale di an, und werde 
Von bir beftralt mit Wonne. 
Du bift mein Sch, ich bin bein Du; 
Du bift mein Du, ich bin bein Ich geworben. 
Und jebes kehrt ſich feinem Anbern zu, 
Als wie die Nabel ihrem Norden. 





ı 


(63.) 

Fluͤgel! Fluͤgel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal, 
Flügel, um mein. Herz gu wiegen 
Auf des Morgens Stral. 

Flügel, übers Meer zu fchweben, 
Mit dem Morgenroth, 
Flügel, Flügel übers Leben, 
Ueber Grab und Tod.“ 

Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da fie mir entflog, 
Flügel, wie des Gluͤckes Schatte, 
Der mein Herz betrog. 

Zlügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber find, 
Blügel, Freuden einzujagen, 
Die entflohn im Wind, 
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Zlügel, glei den Nachtigallen, 
Wann die Rofen jliehn, 
Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

Ach von dem Verbannungſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 
Fluͤgel nach dem Heimatlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum — —— 
Raupenleben reift, 
Wann ſich dehnt des Geiſtes —— 
Und bie Huͤlle entſtreift. 

Oft in ſtillen Mitternaͤchten 
Fuͤhl' ich mich empor 
Fluͤglen von des Traumes Maͤchten 
Zu dem Sternenthor. 

Doch gewachſenes Gefieder 
Sn der Nächte Duft, 
Mir entträufeln feh? ichs wieder 
An des Morgens Luft. 

Sonnenbrand ben Fittig fchmelzet, 
Star flürzt ins Meer, 
Und der Sinne Braufen wälzet 
Vebern Geift fi ber. 


— — 


(64.) 


Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Fafſt mein ganzes Leben ein. . 
Aller Glanz, ergofien, 
Aller Thau der Fruͤhlingsflur, 
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Liegt vereint befchloffen 
In dem Keldy der Rofe nur, 
Ale Farben ringen, 
Ale Düft’ im Lenzgefild, 
Um hervorzubringen 
Am Verein der Rofe Bild. 
Rofe, Meer und Sonne 5 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faſſt mein ganges Leben ein. 
Alle Ströme haben _ 
Ihren Lauf auf Erben bloß, 
Um fich zu begraben 
Sehnend in des Meeres Schooß. 
Alle Quellen fließen | 
Sn den unerfhhöpften Grund, 
Einen Kreis zu ſchließen 
Um der Erbe blähndes Rund. 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Zafft mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern’ in Lüften 
Sind ein Liebesbli der Nacht, 
In des Morgens Düften 
Sterbend, wann der Tag erwadit. 
Ale Weltenflammen, 
Der zerftreute Himmelsglanz, 
ließen hell zufammen 
-In der Sonne Stralenkranz. 
Nofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faſſt mein ganzes Leben ein, 
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(65.) 


O Sonn’, 0 Meer, 0 Hofe! 
Wie wenn die Sonne triumfirend ſich 
Hebt über Sterne, bie am Himmel ftunben, 
Ein Schimmer nad) dem andern lei erblich, 
Bis alle find in Einen Glang geſchwunden; 
So hab’ ih, viebſte, dich 
Gefunden : 
Du kamſt, dbewar, was je mein, Herz empfunden, 
Gefhwunden 
Sn bi. 
O Sonn’, o Meer, 0 Rofe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, bie nach ihnen ſich gerwunden, 
Hinein fidh-diefe ſtuͤrzen brünftiglich, 
Bis fie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liebſte, Hab’ ich Dich . 
Empfunden: 
Sich Hat mein Herz mit allen — Sehnfuhtswunben 
Entbunden 
Sn dich. | | 
O Sonn, o Meer, o Rofe! 
Wie wern int Frühling taufendfältig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend losgewunden, 
Ein hadernb Bol, bis Rofe, koͤniglich 
Eintretend, es zum Kranz um ſich verbunden 5 
So, Liebſte, hab’ ich 2 
Ummunben: 
Der Kranz bed Daſeyns muß ſich bluͤhend runden, 
Gebunden 
In dich. 
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( 66.) 


Wiegen = Wiegen- Wiegentlicder ! 
Wiegenlieder meinem Schmerz ! 
Alle Qualen wachen wieder, 
Und zerfleifchen mir das Herz. 
Was bu geflern mir gefungen, 
Lied! was nüst es heute mir? 
Heut, von neuem Weh durchdrungen, 
Fordr' ich neuen Zroft von dir, 
Zwar mich tröften deine Stimmen, 
Doch nur einen Augenblid, 
Wie fie in die Welt verfchwimmen, 
Faſſt mid neu mein Mißgeſchick. 
Wie dem unmuthnollen Kön’ge 
Saul die Wolk' ins Antlig ftieg, 
Alfobald die wundertön’ge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 
Wie der legte Klang verftummet, 
Wacht vom Schlummer auf die Qual. 
Zaufendmal mir eingefummet, 
' Mir erwacht fie taufendmal. 
AH, was frommen diefe Lieber, 
Die fo kurz und flüchtig find? 
Immer, daß e8 ende wieder, 
Fuͤrcht' ich ſchon, wie eins beginnt. 
Laßt ein großes mich beginnen, | 
Einen ew’gen Bauberbann, 
Der mir nicht dürf’ ehr zerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 


318 


(67.) 


Ich wünfche, daß der Frühling komme 

Mit ſeinem Kranz; 

Gar nicht, als hoff ich, daß mir fromme 
Sein Bluͤtenglanz. 
Ich will an ſeiner Luſt nur weiden 

Mein eignes Leiden; ——— 

Sehn will ich, wie die Roſe gluͤht, 

Die mir nicht bluͤht. 


(68.) 


Ich will die Fluren meiden 
Mit meinem truͤben Gram, 

Daß nicht der Lenz muß ſcheiden, 
Wo ich zu nahe kam; 
Daß nicht der Quell zu ſpringen, 
Zu bluͤhn der Blume Herz, 
Die Nachtigall zu ſingen 
Vergißt, ob meinem Schmerz. 


(69.) 


So freudelos, ſo wonnebloß, 
Ward ich geborn zur Erden; 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Werd' ich begraben werden. 

So freudelos, ſo wonnebloß, 
Gieng betteln ich bei der Liebe, 
So freudelos, ſo wonnebloß, 
Abwies ſie meine Triebe. 
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So freudelos, fo wonnebloß, 
Iſt mir der Lenz erblichen, 
So freudelos, fo mwonnebloß, 
Herbft ohne Frucht entwichen, 

So freudelos, fo wonnebloß, 
Hab’ ich den Leuten gefungen, 
So freudelos, fo wonnebloß, 
Kein Dank ift mir entfprungen. 

So freudelos, fo wonnebloß, 
Werd’ ich begraben werden, 
So freubelos, fo wonnebloß, 
O dedt mid zu mit Erben! 


(m) 


Barum ih, Liebſte, mich von dir geſchieden 7? 
O frag mich nicht! 
Warum mein Aug' hat dich zu ſehn vermieden? 
O frag mich nicht! 
Wer fragt, warum ohm Heimat, Gut und Habe 
Ein Bettler geht? | 
Warum von dir ich gieng am Wanderflabe, 
D frag mi nicht! 
Geliebte! 0b in diefes Buſens Räumen 
Dein Blick noch lebt, 
“Ob ich dich veden hör’ in allen ie. 
O frag mich nicht ! 
Der Morgenfonne hab’ ich vom Geſchice 
Und dir erzaͤhlt; 
Was ich dem Mond vertraut mit feuchtem Blicke, 
O frag mich nicht! 
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Die Sterne alle ſprechen von Entfagens 
&o laß mich benn 
Entfagen, und wie ich ed werd’ ertragen, 
O frag mid nid! 

Geliebte! Wann wir wieberfehn uns werben ? 
Mein aͤußres Aug’, 
Es hofft nicht wieber dich zu fehn auf Erben, 
D frag midf nicht ! 

Wann diefer Erdentrauer dunkle Stoffe 
Der Tod gelöft, 
Ob droben ich im Licht zu fehn dich bofter 
O frag mid nicht! 

3a hoff ich dort bie Augen aufzufchlagen 
Frey gegen bidh, 
Zu geben Antwort allen beinen Fragen. 
D frag mich nit! 


(71.) 


Mit der Guten wollt?’ ich fchmollen, 
Mich den Banden zu entziehn, 

Die mich fo umſtricken wollen, 
Daß es mir bedenklich fchien. 

Als ich rüttell? an den Banben, 
Merkt' ich erſt, wie.feft fie find. 
O wie ward ber Zroß zu Schanden, 
Und ber Groll verflog im Wind, 

Lange liebe Angewöhnung 
Loͤſt Fein rafcher Bank im Rus 
Und am Ende die Berfühnung 
Schnürt den Knoten fefter zu. 
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(7%) 
Das Band id) riß, bie Kett' ich brach, 

Ich floh, und war fihon über Berg. und. Hügel; 
Da kam von bir ein Blick mir nad, 

Und um den Raden warf er mir den Zügel, 

Er brachte mich zuruͤck zu dir; 

Du ſpracheſt: Was entflohſt du mir? 

Und weißt doch, meine Bothen haben Flügel, 





. 


(73.) 


Auf Dauer eines Augenblides 
Hat ſich die Himmelsblät? in ihrem Glanz gezeigt; 
Rom Haud der Welt und des Geſchickes 
Rauh angerührt, ſodann ihr. zartes Haupt geneigt. 
Der Wind, der fie zum Spiel erlefen, 
Hat ihren Staub verweht, vertilget ihre Spur. 
Und reizend, wie fie ift gewefen, 
Bluͤht fie im Himmel und in meinen Sräumen nur. 


(74.) 


Den Inbegriff der Schönheit hab’ ich - 
Gefehn in einer- Blume. 
‚Mein Leben und mein Lieben gab idy 
Ihr fill zum Gigenthume, 

Die Fantafieen aller Himmel 
Hab’ ich auf fie geträufet, 
Und ber Empfindungen Gewimmel 
Als Duft um fie gehaͤufet. | 
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Sie ſcherzte mit ben en 
In unbewußtem rlebe, 
Ohn' Ihre Schoͤnheit zur empfinden 
und ohne meine viebe. 


(75.) 


...&inft wareft bu mein Augenlächt, 
Und offen burft? ich lenken 
Den Blick nach dir; ich that Verzicht, 
In Racht will ich mich ſenken. 
Dieß Auge ſoll dein Angeſicht 
Mit keinem Blick mehr kraͤnken; 
Doch dieſem Herzen kann ichs nicht — 
Verwehren bein zu denken. 





(76.) 
Du haſt mir hell ins Herz geblickt, 
Dasß Fruͤhling drin entſprungen. 

Und dich hat manches Lied erquickt, 
Das ich dir ſo geſungen. 

Berlieren werd' ich nie die Luſt, 
Die du mir haſt gegeben. 
und was ich regt' in deiner Bruſt, 
O laß auch es da leben. 

Du bleibſt in deinem ſtillen Seyn, 
Und ich muß weiter fahren. 
Laß dankbar eingedenk uns ſeyn, 
Was wir einander waren, 


. . 
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(77.) 

Die Lieb' iſt hoͤher als was du liebſt; 
Und wie ſie dir irdiſch erſcheine, 
und was bu ihr da für Namen giebft, 
Sie ſelbſt iſt himmliſch nur Eine. 

Wie wenn, in wechfelnder Mafke verftedt, 
Im Saal, wo die Kerzen brennen, 
Ein Liebchen in mancher Geftalt dich neckt, 
Und endlich ſich gibt zu erkennen: 

So liebt? ih wol die nun, und jene jest, 
Sie wechfelten mir und ich ihnen. 

Und alle waren nur Maften zuletzt, 
Worunter die Lich? erfchienen. , 


J 





(78.) 


Ein Paradies ein verlorenes 

Liegt ruͤckwerts in der Vergangenheit, 
Und ein wiedergeborenes 

Liegt vorwerts in der Zukunft weit. 
Immer ruͤckwerts nach jenem blickt 

Und Blicke vorwerts nach dieſem ſchickt 
Wehmuth und Sehnſucht, dein Wegegrleit, 
.D Herz, durch die Spanne ber ddrn Zeit. 


(79.) 

Ein Gluͤck, das du gehabt, es wird dir nicht entriffen, 
Im Angedenken haͤltſt du's feſt; 
Und was du nie gekannt, das wirſt du nicht vermiſſen: 
So kommts, daß es ſich leben laͤßt. 


21 * 
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(80.) 


Du freue dich, daß um bie Stirn der Erbe 
Noch bluͤht der Rofe Freudenroth. 
Daß ſie zum Kranz dir ſelber werde, 
Beſcheide dich! das iſt nicht noth. 


(81.) 

Herr! die Schoͤnheit dieſer Erde, 
Gib, daß ſie die Sehkraft wecke 
Meines Auges, nicht ihm werde 
Eine Blindheits⸗Zauberdecke. 

Jeden Blumenſtral der Auen 
Laß der Seele dazu dienen, 

Neu gekraͤftigt aufzuſchauen 
Dorthin, wo die Sonn' erſchienen. 


(82.) 


Der Sehnfucht Oftwind hob ben Sätier 
Bon meiner Liebe Angeficht, 
und aufgethan in ftiller Feier 
Bar mie des Paradiefed Licht, 

Ich flog hinan auf Luſtgefieder, 
Sie nahm den Schleier wieder. vor, 
Und troftlos irrt die Sehnſucht wieder 
Nun ums gefhloffne Himmelsthor. 
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(83.) 


Frühling, vollen! vollen 
Liebesäberfiuß! | 
Mehr ale Herzen wollen, 
Strömenden Genuß! 

Wonnen mehr, als fchwellen 
Wünfche meine Bruſt, 
Ungezählte Wellen, 
Ungemeffne Luft! 

Mir nicht Sonneftralen, 
Sondern Sonnenglut, 
Mir nit Thaues Schalen, 
Sondern Meeres Flut! 

Mir nicht ferne Gruͤſſe, 
Mir nicht leiſen Blick, 
Sondern heiße. Küffe, 
Ketten ums Genid! 

Richt die halben Lippen, 
Sonbern vollen Zaufch, 
Nicht des Bechers Nippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 

Koͤthlich angeglommen 
Sei nicht Luftazur, 

Eine Slut verfhwommen 
Morgenroth und Flur! 
Richt ein Enofpend Ringen, 

Sondern voller Flor, 
Nicht vereinzelt Klingen, 
Sonbern ‚voller Chor! 

Richt verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechſelreich Gefchmetter, 
Durcheinanberblühn! 
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Rofen an bem Stocke 
Meiner Luft foviel, 
Daß fi mag die Flocke 
Nehmen Oft zum Spiel. 

Immer neu befliffen 
Knofpen aufzugehn, 
Daß wir nidyt vermiſſen, 
Die wir fterben fehn. 

Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Tauſendfache Lieder, 
Gleich der Nachtigall! 

Daß die Rofe lauſchen 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins fie muß beraufchen, 

Wenn fie eins verlor, 





(84.) 


Wann mein Gerz mit Freubenfchauer 
Richt des Frühlings Nahn erfüllt, 
Noch die Seel' in ſanfte Trauer 
Mir des Herbſtes Scheiden huͤllt; 

Wann ich nicht mehr mich empfinde 
Still mit jedem Blatt am Strauch, 
Noch um jede Blume linde 
Spielet meines Liedes Hauch: 

Dann bin ich nicht mehr im Leben, 
Sondern ruh' im kuͤhlen Raum. 
Und noch dann ſoll leiſe weben 

Um mein Grab ein Bluͤtentraum. 


FIT. 


Wie inr: Fruͤhling mein Gemuͤle 
Soll mein Grab in Roſen ſtehn; 
und im: Herbſte fol die. Bluͤte, 
Wie mein Leben einft, verwehn 

Die Katur in. fleter Dauer, 
Was fie felb mir flüchtig gab, 
Frühlingsmonne, Herbſtesſtrauer, 
Gibt fie zwig meinem Grab. 


⸗ 


Auf den Promenaben fang 
Heut die Nachtigall: 

Schönau Welt im Muͤſſiggang, 
Hörft du meinen SHal? - 
Bor ven Alabt, vom’ Markle her, 

Dringet ein Gebraus; 
Was ich ſinge, Hört ſich Tanner 
Aus dem Lerm heraus, 
Raſſeln die. Karöffen nicht ' 
Straßen aus und ein? 
und die Wachtparade Brühl 
Mit den Wirbeln dein. 
Edle Heren und edle Kraun, 
Die ihr Hier fo gift, 
Seht ihr auch die Fruͤhlingsaun, 
Hört ihre auch mein. Lieb? 
Denkt ihr noch art einen Ball, 
Oder fchon daran, 
Wo man-nicht zu meinem Shall 
Polifch tanzen kann? 


Habt bie neuſte Mob’ ihr: any. - " 
Die ihr zeigt der Welt? : 
Oder hats zuvor gethan: 

Euch ein andrer Held? 

Ließ eud) eure Dam’ im Stich. - 
An ber Farobank? En Be 
Ihr feht drein fo. feierliche :.;: 
Iſt die Fuͤrſtin Brasil? ;:. ı 

Spukt das neufte Stadtgeſchwaͤt 
Noch in euerm Hirn? 

Oder Frankreichs Wahlgefes, 
Krauſt es euch die Stirn? 

Laſſt ihr eben( liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht? 

Das genuͤgt dem Abendſtern/ 
Daß er gleich erbleichte 

Seid ihr etwa gar: gelehrt 
Oder halbweg nur? - :..... 

Dot bie Zeitung — van: “u 
Der Literatur? e 

Narr am. Gonnerfationte: = 
Lerikon-ihe noch? 1.3 4.1. 
Bin id) dieſes Lexikons 1... 
Kein Artibel dad! .„ - „ur 

Lafef: Ihe am Mowgenblatt ...:ı 
Trocken euch unditeuknn 1°” 
Daß. für, euch .am: Abend —* 9 
Reiz kein gruͤnes Kaube 

‚Mpsiftet ihr Romane vicht 

Dieſen Voxmittag ı.. 

Dieſer Zauber macht uni: = 

Nachtigallenſchlag. 

Blanke Ritter, Geiſterſpul, 

Deren, zarte Fraun, . : 
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Ad das ift ein andrer Schmuck 
Als was hier zu ſchaun. 
Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Hellas Schwefeldampf, 
Kann ein Hauch der hrablingenacht 
Nicht beſtehn den Kampf. 
Und ſo tragt ihr euern Wuſt 
In dem Haupt herum, 
Und es iſt die Fruͤhlingsluſt 
Euern Ohren ſtumm. 
und mich hört die Roſ allein, 
Ach und bie iſt Heut 
Bon des Oſtwinds Schmeichelein 
Leider auch zerſtreut, — 





—V — 


Soamerin 1835. 

Geliebte, menp di — — 

Haft hier in deinem Lied entdeckt; 

Sie ſollen ſchldern das Gedraͤnge, 

Das mir im Buſen war geweckt. 
Gedraͤnge gaͤhrender Gefuͤhle, 

Geweckt von deinem Liebeshlid, . .: - 

Wie ahnende Gewitterfchwüle 

Bor hoͤchſtem nahendem Geſchick. 
In dunkle Kerne griff die Ahnung 

Rach tiefrerfehntem Hergbebarf, 

Und fah nicht, wie mit ſichrer Bahnung 

Das Gluͤck dazu den Weg entwarf. 
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Koch einmal ſollte ſich vie Dichtung 
In alles Dichtens Neberſchwang 
Erſchoͤpfen, bis durch Selbſtvernichtung 
Aus ihr die Wirklichkeit entſprang. 

Nach Sonnen langt' ich und nach Sternen, 
Die ich erfähuf in meinem Traum; 
und was ich ſucht' in Himmelsfernen, 
Stand laͤchelnd nah im Erdenraum 

Du hatteſt tiefer nicht empfunden, 

Doch klarer, was auch ich empfand, 
Und laͤchelteſt, bis mir geſchwunden 
Die Taͤuſchung, die dich nie umwand . 

Da fanden alle Nebel nieder, 

Und deutlich traseft bu heraers - 
Und nun Hör’, o Geliebte, wieber 
Ganz beiner eignen Lieder Chor. 

Laß auch das erfle mich erneuen, 

Das dort im Garten mir entiprang,. 
As frühe Werbung’ nur den (heuen 
Blug noch um deinen Schleier fhwang, 

Derfelbe Schleier iſts, dee grüne, 

Der, längft entwandt dem Angeficht, 

‚ As Vorhang einer andern Bühne. 
Mir noch gefällt, und minder nicht. 

Er flattert dort nun um bie Wiege, 

. Dem neugebornen Rofenblatt 
Zu wehren ab die Stubenfliege, 

Und wehrt fie nicht, weil RP er hat. 
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IX. 


Vorfrüähling 1821. 


Der Frühling war im Hauch der Lüfte, 
und in der Sonne mildem Schein; 
Doc mifchten keine Blumenduͤfte 
Sich, keine Blumenfarben, drein. 

Wol an der heitern Himmelsbühne 
Stand Lächelnd das verklärte Blau, 
Doch wollte nicht das friſche Grüne 
Hervor fi) wagen auf ber Au. 

Da wandelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und ab3 
Was gibt er ihr zur Krühlingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab? 

@r hat ihre heute nichts zu geben, 

Er tft ſo arm, es kraͤnkt ihn ſtill, 
Er Eann den Frühling nicht erftreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

und haft du nichts ihr barzubringen, 
O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 
Verſuch' ihr ſelbſt es abzuringen; 
Sie iſt ſo reich, als du biſt arm. 

Da langt als ein verwegner Freier 
Ein übermüth’ger Roſendorn 
Nach der Gebietrin grünem Schleier, 
"und hätt ihn feft in füßem Zorn. 

Er fegnet feines Gluͤckes Loofe, 

Zu prangen mit geborgtem Grün, 
Und fieht erſtaunt die Frühlingsrofe 
Des Angefihts im Grünen blühn. 


832. 


X, 

Durch des Waldes Frühlingsftille 
Mit der Liebften gieng ich heut. 
Anemon’ und Yulfatille 
Standen ringe am Weg verfireut. 
Yulfatil? und Anemone 
Flochten wir zur Blumenkrone. 

Anemon’ und Yulfatille, 

Erſter Zrühlingstrieb der Trift, 
Sind, Natur! fo iſt's dein Wille, 
Auch das erſte Blumengift. 

Doch wir flochten und zur Krone 
Yulfatil? und Anemone. 

D wie ſchlug mein Herz fo flile! 

* Deine Blumen, o Ratur, 
Macht zum Gift allein der Wille, 

. Spiel der unſchuld find fie nur. 
Giftlos bleib’ und eure Krone, 

“ Yulfatil? und Anemone. 

Rings der Wald, er war fo ftille, 
Fruͤhlingsmattheit lud zur Ruh. 
Anemon' und Pulſatille, 

Halfet ihr nicht auch dazu? 
Wie betäubt’ uns eure Krone, 
PYulfatil? und Anemone! 

Anemon’ und Pulfatille, 

Ihr ſeyd fchuldlos auf der Trift. 
ah, ihre Auge nur, fo file, 
Und fo tief, iſt lauter Gift. 
Das vergiftet eure Krone, 
Pulſatill und Anemone! 
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XI. 


O wie troͤſtlich iſt, zu ˖wiſſen 
In der Liebſten Hand, 
Wenn du ſelbſt ihr wirſt entriſſen, 
Einen Gegenſtand, 
Der ihr leiblich nah darf bleiben, 
Wie du's wareſt ihr. 
Dieſe Lieder will ich ſchreiben, 
Daß ſie bleiben hier. 
Ruft der Freundin ins Gedaͤchtniß 
Eines Freundes Schmerz, 
Der ihr ſcheidend zum Vermaͤchtniß 
Laͤßt zuruͤck ſein Herz. sa 
Wil fie mit dem Freunde fprecdhen, 
Blätter rührt euch dann! 
Sprechet ſchoͤn von euren Flaͤchen 
Sie ſtatt meiner an. 
Wo ihre Blick ein Blatt berühren 
Wird bei Nacht und Tag, 
In der Ferne werd’ ich fpüren 
Einen Zauberſchlag. 





s XII. 


Liebſter! Wie ich's werd' ertragen, 
Wann du nicht mehr bei mir biſt, 
Kann ich jetzt mir noch nicht ſagen, 
Da dein Herz an meinem iſt. 

Ach es muͤht die Kraft des Lebens 
Sich vergebens, | 
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Was der Tod wird feyn, zu wiffen; 
Und mein Zob wirb feyn, dich miffen, 
Das wird feyn der ˖Unterſchied: i 
Ruhe fol die Todten laben, 

Und idy werde Ruh’ nicht haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht. 


S 
x 





XIII. 


Liebſter! Auf dem leichten Pfuͤhl 
Morgens beim Erwahen 
Will ein eigenes Gefuͤhl 
Dft mir bange machen, 

Sonft fo fl im Bufen hier, 
Dept fo füß beklommen. 

Wie verwandelt bin ich mir 
Heute vorgelommen! 

Schwer mir fiel es auf den Sinn, 
Daß ich einft mein eigen, 

Und nun eines Andern bin; 
Kann ich mir’s verſchweigen? 

Vater, Mutter war mir lieb, 
Und der Bruder theuer. 

D wie brängt’ ein andrer Zrieb 
Sich darein, ein neuer! 

Sa, ih fühl’ es, alles Tann 
Diefer Trieb verdrängen. 
Alles geb’ ih auf, 0 Mann, 
um an bir zu hängen. 

Wenn Yu wirft in treue Bruft 
Stets mein Herz nut ſchließen, 
Kann es weiter kein Verluſt 
Auf der Welt verdrießen. 
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Aber wenn bu brichft den Eid, 
Den bu mir gefchworen, 
Hab’ ich meine Heiterkeit 
Und mid felbft verloren. 


XIV. 


Ich, des mütterlihen Stammes Ranke, 

Mein Bedärfnig war und meine Luft, 

Daß ich oben Leif in Lüften ſchwanke, 

Und bes feflen Stammes mir blieb bewußt. 
Zlatternd fo in lieblichem Behagen, 

Kam ich nahe dir, zuerft im Scherz; 

Eh ich dachte Wurzel da zu fchlagen, 

Schlug ich meine Wurzel in bein Herz. 
Eines nun von beiden muß ich mifien, 

Meinen Stamm dort, biefe Wurzeln bier? 

Eich, vom Stamm hab’ ich mich losgeriſſen, 

Und mein Leben wurzelt nun in dir. 
Eingefallen ift durch dich die Brüde 

Zwiſchen mir und meinem Kinbheitstraum. 

Ah zu neuen Schmerzen, neuem Gluͤcke 

Aufgewadht, noch fühl ich ganz mich kaum. 
Nur dieß eine hab’ ich gang empfunden: 

Was gewefen, Tehrt mir nie zurüd, 

Liebfter! und in dir ift mir gefunden 

Leid auf ewig ober ewig Gluͤck. 
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xv. | 


Zaufenbmal für dich zu flerben, 
O Geliebter, feheint mir leicht, - 
Schaudre nicht vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reicht. 
Dir zu flerben, bir zu leben, 
Bin ich völlig gleich bereit, 
Liebſter: nur dich aufzugeben, 
Iſt mir die Unmöglichkeit. 
Bann ich auf dich geben müßte? 
D Gedanke, ber verzehrt! 
Dann, Geliebter, wenn ich wüßte 
Diefer Liebe dich nicht werth. — 
Diefer Liebe werth zu heißen, 
D Geliebte, hoff' ich nichts 
Diefes Werths mich zu befleißen, 
Das ift meine Zuverficht. 
Laß mich das Gefühl nie miſſen, 
Den bu liebft, daß ich es bin. 
Und mein Herz, ber Welt entriffen, 
Kolgt bir ganz zum Himmel hin. 
3a, ich müßte felbft mich Haffen, 
Hört’ ich auf zu lieben bi. 
Kann ic) jemals dich verlaffen, 
Lafle Gott auf ewig mich. 


XVI. 


Dieſes Saitenſpiel der Bruſt, 
Das du haſt fo reich befaitet, — 
Faſſen lehre mich bie Luft, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 


‘ 
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Diefe Seele, rein geflimmt, 
Himmelsnachhall in den Tiefen; 
Jeder leife Ton verſchwimmt, 
Alsob Engel Engel riefen. 

Freilich iſt das ein Geſang, 

Aber keiner durch die Kehle, 
Sondern Liebesuͤberſchwang 

Aus dem Himmel, aus der Seele, 

Diefem fchweigenden Geſang 
Müffen Mienen und Geberben, 
Bilde, Lächeln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Zöne werben. 

Mach, o feuchter Hauch. der Welt, 
Diefe Saiten nie erfchlaffen ! 

Doc die Seele, die fie ſchwellt, 
Hat au Kraft, fie neu zu firaffen. 

Sa du bift fo hei geſtimmt, 
MWie des Abendfternes Laute, 

Dem vorbei bie Wolle ſchwimmt, 
Wie der Gram an dir zerthaute, 
Diefe Harfe Gottes, die 


Dieß mein Herz mit fig verföhnet,  .. 


Ihm mit ew’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 

Diefes Pfalter, das allein 
Vorbild fei für Freimunds Leier, 
Alle Welt zu laden ein 
Bu ber ew’geft Tiebeöfeier ! 

Himmel! gib mir das zum Lohn, 
Daß mein Lieben, bag mein Singen 
Nie müfp einen falfhen Zon 
In die reinen Saiten bringen, 


338 
xvii. 


Was iſt es, das mir Buͤrgſchaft giebt, 
Dich werd' ich ſicher faſſen? 

Du haſt wol viele ſchon geliebt, 
Und wieder ſie verlaſſen. — 

VWol hab’ ich manche ſchon gelicht, 
Nicht feſt konnt' es mich faſſen. 
Doch das iſt, was mir Buͤrgſchaft giebt, 
Dich werd' ich nie verlaſſen: 

Das Auge, deſſen Glanz zerſtiebt, 
Die Wangen, die erblaſſen, 

Hab' id an andern ſonſt Veliebt; 
Wie konnt' es feſt mich faſſen? 

An dir hab' ich das Herz geliebt; 
Wie koͤnnt' ich das verlaſſen, 

Was ewig neue Kraft dir giebt, 
Mich ewig feſt zu faſſen? 





XVIII. 


Herz! nimm dir vor nur, treu zu ſeyn, 
Laß jegliches Gefuͤhl zerſtieben, 

As das: Sie liebet dich’ allein, 

Wie ſollteſt nicht allein fie Lieben ? 

Wer, dem man räumt ben Himmel ein, 
Verließe wol ihn unvertrieben? 
Und will man dich vertreiben? Nein. 
So fei denn ewig drin geblieben! 
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xix. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Bor Gott geftanden, 
Ich flellte dieſe Triebe 
Bu feinen Hanben. 
Ich bin von diefen Trieben 
Run unbetreten: 
Ich kann dich, Liebfter, lieben 
Zugleich und beten. 


xX. 
Die Licbende des Hobenliedes: 


O bu, den meine Seele liebet, fäget 

Wo weideſt du? wo lagerfi tu ’ 

Mit deiner Herbe am Mittage? 

Damit ich eile deinen Schatten zu! 

Bas fol ich gleich dem Lamme, dem verireten, 
Umſchweifen bei den Herden fremder Hirten? 


2. 


Komm, mein Freund, lag uns hinaus zur freien. 
Blur, auf Dörfern laß uns übernachten, 

Daß wir früh auf in Weinbergen ſeien, 

Sehn, ob Reben neu zu ranken trachten, 

Sb Weinblüten auf fi thaten, 

und ob blühen bie Branaten 3 

Dort will idy die meine Ticbe weihen.. 
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3. 

Ich ſchlief, mein Herz nur wachte. 

D ſachte, 

Das iſt die Stimme meines Zreundes, der da Hopfet. 

„Thu auf, o meine Zaube, Freundin, Schweſter, Braut! 

Mir iſt durchthaut | 

Mein Haupt, mein Haar ift von der Nacht betropfet. — 
Ich habe meine Schleier aufgehangen, 

Entbunden die Sandalen meinen Sohlen, 

Kann fie nicht langen, 

Kann fie nicht holen. 

Wie foll ih nun _ 

Dem Freund aufthun, 

Da ex vetſtohlen kommt gegangen 

Bus Racht, wann alle Städter ruhn? — 
Da kloͤpfte, doch geringer, 

Noch einmal' an fein Finget; 

Der ſuͤße Trieb ward mein Bezwinger. 

Aufſtand ich nun 

Ihm aufzuthun. F 

Bon der Hand mir troffen, 0 

Wie von Wuͤrzgeſchirren/ 

Lautre Myrxhen F 

Auf der Thuͤre Schloß hin, wie 

Ih die Thuͤr dem Freund, that offen. 
Und iff nun der Freund nicht bie? 

Iſt mir ſchon ET 

Der Freund entflohn? 

Bittrers Leiden gab ed nie. 

Mi trieb die Ser, ibm nachzugehn, 
Nach meinem Freund umher zu fehn. 
Ich ſucht' ihn und ich fand ihn nichts 
Ich rief ihn, er empfand mid nicht: 


3 


Ich befchwör? euch, Töchter von Jeruſalem, 
&o ihr wollet meinen Dank: 
Wenn ihr findet meinen Freund, fo faget ihm, 
Daß ich bin von Liebe krank. 


xxL. 
Aus Selaleddin Rumi. 


Mit dem Saum des Kleides ſtreif ich 
Immer an des Freundes Duft, 

Aber mit den Blicken greif' ich 

Ach vergebens durch die Luft. 

Mir ſo nah! und nicht begreif' ich, 
Wie er mir ſo fern her ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanken 

An der ungeheuren Kluft. 





XXII. 


Volksliedchen. 


Wenn ich früh in den Garten geh 
In meinem grünen Hut, 

Iſt mein erfter Gedanke, 

Was nun mein Liebfler thut? 


2. 
Am Himmel iſt Tein Stern, 
Den ich dem Freund nicht gönnte,. 
Mein Herz gäb? ich ihm gern, 
Benn ichs heraus thun Bornte 
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XXI. 
Rad Heinrih von Morunge. 


O weh bes Scheidens, bas er that, 
Da er mid ließ im Sehnen! 

D weh bes Bittens, wie er bat, 

Des Weinens feiner Thraͤnen! 

Cr ſprach zu mir: Dein Trauern laß! 
‚Und ſchied doch felbft in Schmerzen. 
Bon feinen Ihränen ward id naß, 
Daß kuͤhl mir’s warb am Bergen. 


XXIV. 


Wenn du um bie Abendſtunden 
Senes Zages, wo von bannen 
Mid von dir die Roffe trugen, 
Deines Freunde mit Unruh dachteſt; 
Laß ed nur für Ahnung gelten 
Der geboppelten Sefahren, 

Die dem Freunde bamals brohten 
3wifchen Flut und Bergeshalden. 
Das fol jet dir Leinen Schreden, 
Sondern ſtille Freude machen, 
Liebfte I denn ja jedes Unglüd 

Iſt ein Süd, wenn überftanden, 
Daß ich dir's hier kurz beridte, 
Bas bu. weiter kannſt erfragen, 
Wann ich felb zuruͤck dir kehre 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
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Weißt du, wie die Wollen goffen 
In den letzten jener Tage; 
Die uns noch der Himmel gönnte, 
Uns aufs Scheiden vorzulaben ? 
Wie die Wolken unfern Herzen 
Ihre legte Luft verbarben, 

Den beſcheidnen Wunſch befchränkten, 
Uns noch zu ergehn im Garten, 

In den Lauben noch zu figen, 

Wo wir oft gefejfen hatten. 

Aber für des Tags geftörte 

Freuden ſchadlos und zu halten, 
Schloß der Abend uns ind immer, 
Wo, beim Sonnenfchein der Lampe, 
Aus dem reinen Himmel deiner 
Augen fhönre Tropfen kamen, 

Wenn fie, auf dem Freunde ruhend, 
Suͤß im Thau der Rührung flanden. 
Sch vergaß des Regenwetters, 
Deinen Thau auf Tippen habend, 
Fand von jenem, als ich reifte, 

Erft die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels losgebrochne 
Schleußen, die aus jedem Badhe 
Einen Riefenftrom gebildet, 

MWeit vor meinen Augen hatten 

Sie das grüne Thal der Wiefen 

Sn ein offnes Meer verwandelt. 

Als zur Stadt ich ruͤckwerts blidte, 
Wo ich dich, mein Slüd, verlaſſen; 
Die, befrönt mit Bitadellen, 

Sich um blüh’nde Hügel lagernd, 
Sest in einem Wellenfpiegel, 

Den fie fonft entbehret Hatte, 
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Sich befhaute, ſchien, o Liebſte, 
Mir die Stadt ein klein Neapel. 
Dieſen Golfo zu beſchiffen, 
Fehlte nur ein Wimpelnachen, 

Da des Wagens ehrne Raͤder 

Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wol nach einem 
Jener reizenden Eilande, 

Die am ſonn'gen Horizonte 

Jenes andern groͤßern Napels, 
Fern geſehn, als duftig blaue 
Berg' aus gruͤnen Wogen ragen, 
Ich hinuͤber ſchiffen mochte, 

Aus Vergnuͤgen, nicht aus Zwange; 
So aus Zwang, nicht aus Vergnuͤgen, 
(Koͤnnt' ich ohne Zwang dich laſſen 7) 
Steuern ſollt ich jetzt aus dieſem 
Thal hinuͤber in ein andres, 

Das zum Eiland die dazwiſchen 
Ausgegoſſne Flut mir machte, 

Und unfchlüffig fuhr ich nieder 

An bed Binnenmeeres Rande, 
Unten eine Furth zu finden, 

Da ich leider nicht bebachte, 

Daß, je mehr je weiter nieder, 
Bon den Baͤchen, die fich fammeln, 
Aehnlich Schulden, bie ſich häufen, 
Muͤßten bie Gewäffer wachfen. 

Nun ed galt ſich zu entſchließen, 
Rief ich einen Rath zufammen, 
Eines ganzen Dorf Gemeinde, 

Wo ich eben angelanget ; 

Daß nad Willen und Gewiffen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 
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Ste mit Sa und Nein entſchieden. 
Und es traf fi, daß die Alten 

Alle ſprachen Nein bedädhtig, 

Keck die Zungen Sa nur fpradhen. 
Weil mein Herz denn jung fich fühlte, 
Folgt' ich nicht der Alten Rathe. 
Liebſte! fieh nun deinen Liebften, 
Der in feinem Raͤdernachen 

Durd den Wogenaufruhr ſchwebet 
Eines Wiefenozeanes. 

Als das Schwimmens ungewohnte 
Fahrzeug doch zu feltfam ſchwankte, 
Zieng mir an mit leifem Schwindel 
Durd) das Haupt die Furcht zu ſchwanken. 
Doch wie einft in Sturmesnoͤthen 

An der Felfeninfel Sapri 

Durch ein feftes Wort des Glaubens 
SH bed Meeres Graufen banntez 
Durd die Kraft deffelben Wortes 
Schwichtet' ich hier die Gedanken, 


So zu meinem Herzen ſprechend: 


Gott kann dich nicht ſinken laſſen! 

Gott kann dich nicht laſſen ſinken 

Hier in dieſen ſchnoͤden Waſſern, 

Da du haſt auf ſeiner ſchoͤnen 
Erde noch ſoviel zu ſchaffen, 

Wenn es auch nur Lieder waͤren, 

Die du ihm zum Preis entfalteſt. 

Gott kann dich nicht laſſen ſinken, 
Niemals, und jetzt gar nicht aber, 


Jezo gar nicht, da der Liebſten 


Du verſprachſt beim Abfchiedfagen : 
Daß bu ihr zurüd willft kehren 
Veber heut in vierzehn Tagen! 
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Liebſte! der Tumult des Herzen 
Schwieg vor dieſem Taliſmane. 
Liebſte! der Tumult der Wogen 
Schwand vor dieſem Zauberſtabe. 
und hin fuhr ich trotig ſicher, 

Wie Neptun im Muſchelwagen, 

Mit den maͤhnumtrieften Roſſen, 
Welche gleich Delfinen ſchwammen. 
Als ſie mit dem erſten Griffe 

Der beerzten Hufe aber 

Aus dem fremden Elemente 

Feſten Grund nun druͤben faßten; 
Stand ein greiſer Mann am ufer, 
Der geſehn die Schwimmfahrt hatte, 
Und, am Zrodnen jest uns fehend, 
Seine Hand’ andaͤchtig faltend, 

Bon und auf zum Himmel biidte, 
Mit dem einen Blicke ftrafend 

Unfre Kühnheit, und für unfre _ 
Rettung dankend mit dem andern. 
Aber Iuftig, ſich im Sonnſchein 
Trocknend, gieng bie Fahrt; der Schwager 
Stieß ind Horn wie triumfirend, 
Gleichalsob wir über alle 

Berge wären, ba wir doch erft 
Ueber alle Waffer waren. | 

Daß dich nicht die Berg’ ermüden, 
Liebftet wie fie mich es thaten: 
Niemals hab? ich das erlitten, 
Niemals hab? ich das erfahren, 
Selbft in rauher Apeninnen 

Mitte nicht, bei Pietra male. 
Holpernd über Stod und Steine, . 
Streifend Aeſt' und Wurzelfafern, 
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Schlimm hinauf und ſchlimmer nieder, 
Vorwerts, ruͤckwerts, feltwerts hangenb, 
Pferde keuchend, Raͤder Enirrenb, 
Kutſcher fluchend, Achfen Erachenb, 
Eine Müh auf jedem Schritte, 

Gieng es langfam, giengs doch aber. 
Wenn mir unfanft fo gewiegtem, 

So gerütteltem, ber Faden 

Der Geduld zerreißen wollte, 
Liebſte! durft ich nur mir fagen: 
Daß ich bei bir ausruhn follte 

Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Liebfte, dieſe mag'ſche Formel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir ſogleich das traute Stuͤbchen 
Mit dem Sofa, mit dem Plage, 
Dem von mir einft eingenommnen, 
Dem für mid) ist Igergelafinen. 
Weich darauf im Geift gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib geduldig ſchleppen. 
‚ Kiebfte! und im nahen Thale, 
Hell vom Stral ber Abendfonne; 
Wie mit golbbelegtem Dadhe, 
Zrat mir fhon das Haus entgegen, 
Das mich heut als Gaſt erwartet. 
Da, von ferner Bergeöfefte, 
Wo die Rittergeifter manchmal, 
Freud' an Hexenſpuke findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Kam ein finftrer Riefenpopanz, 
Ein Gewoͤlke regenfhwanger, 
Gegen mich baher gezogen, 
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Das die ſchoͤnſte Anſtalt machte, 
Mich von unten eingenetzten 
Obenher nun auch zu baden. 

und ich hieß den Kutſcher eilig 
Unſerm Obdach zuzujagen. 

Doch eh wir's erreichen konnten, 
Kam die Eil mit uns zu Falle. 
Und kaum hatt’ ich Zeit zu rufen, 
Als ich fühle” es fank der Wagen: 
Gott kann :dich nicht laſſen finken! 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Freilich fand ich mich gefunten, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
Auf dem feudyten Heibelraute, . 
Zwiſchen dem Geſtruͤpp bed Angers. 
As ich nach dem Wagen fchaute, 
Sand ich fchlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetfcht und ganz gefchunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Oberſtes nach unten Eehrend, 
Und nad) oben Rad und Achfen. 
Da ihm nicht war aufzuhelfen, 
Nahm ich n..inen Regenmantel, 
Ließ in Gottes und bed Kutfchers 
Hut das Fuhrwerk, fchritt als Wandrer 
Meinem Ziel im Sturm entgegen, 
Wo ich, zwar nicht ſo erwartet, 
Doch auch ſo willkommen eintrat, 
Meinen Unfall offenbarend. 
Und die Leute meines Wirthes 
Giengen bin mit ſtarken Armen 
Ihn, der mich nicht tragen Eonnte, 
Meinen Wagen heimzutragen. 
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Liebſte! Solche Faͤhrlichkeiten 
Hat dein fluͤcht'ger Freund beſtanden 
Gleich auf dieſem erſten Schritte, 
Den er that, dich zu verlaſſen. 
Soll mir das nicht eine Lehre, 
Nicht ein Wink ſeyn, der mid warge? 
Liebfte! beim vereinten Graufen 
Der beftandenen Gefahren, - 
Schwoͤr' ih es, in meinem Leben, 
Nie dich wieder zu verlaffen, 
Keinen Schritt von bir zu thun 
Nicht zu Fuß und nicht im Wagen, 
Wenn ich erfi zu bir gekehrt bin 
ueber heut in vierzehn Tagen! . 





XXV. 


Au meinem Geburtstag, 
Dem fechzehnten Mat, 
Wuͤnſchte die Liebfte 
Mir mandıerlei. 
Mit truntnem Wohlgefallen fog 
Mein Ohr der Wünfche Schmeichelei. 
Und ale ihr Herz ſich ausgewünfdt, 
Wünfcht? ich mir felber dieß dabei: 
Erhalte Gott mir bie Gefühl 
Der Lieb’ im Bufen wolkenfrei, 
Daß heil in jedem Augenbiid 
Mein Gluͤck mir gegenwärtig ſei. 
Wie ich fie lich’ und fie mich liebt, 
Wie ich ihre geb’ und fie mir giebt, 
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Wie mid) begluͤckt, die ich beatäde, 
Wie mic entzüdt, bie ich entzüde, 
Bie fie mich fühlt, die ich empfinde, 
Wie fie mich hält, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 

Wie ich ihr Ieb’, und fie mir lebt. 





XXVI. 


Jetzo blickt ſie nach dem Abendrothe, 
Ob mit ihm erſcheinen wird der Bote, 
Ihr des Liebſten erſten Brief zu bringen: 
„Haͤtteſt du doch meiner Sehnſucht Schwingen!“ 
Und es ſinkt die Nacht, der Bote weilet; 
Und er kommt, dem ſie entgegeneilet. 
Und ſie hat des Liebſten Brief erhalten, 
Saͤumet, auseinander ihn zu falten, 
Muß die Aufſchrift, ihren Namen, leſen, 
Der ihr ſelber nie ſo ſchoͤn geweſen. 
Und nun ruhen auf der Schrift bie Augen, 
Alle Züge liebenb einzufaugen, 
Die für fie des Liebſten Hand gezogen, 
Jede Zeil ein Liebesregenbogen, 
Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, 
Jeder Buchſtab' eine Rop im Thaue 
So verfhönt zu einer Liebesbluͤte 
Sid das Blatt dem Liebenden Gemüte. 
Und nun figt fie gleich zu fchreiben nieder. 
Gib, 0 Nacht, dein thauiges Gefieder 
Ihrem Blatt, baß mit dem Morgenrothe 
Mir zuruͤck geflügelt fei der Botel 
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Herz! wie fol die Ungebulp ich nennen, 
Da von ihr dich nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr did trennen nur zwei Meilen, - 
Daß von ihrer Hand nach zweien Zeilen 
Geizeft fo mit ungeſtuͤmem Drange? 
Was fie fchreiben wird, du weißt es langes 
Und fie weiß es wohl, was bu wirft fehreiben: 
Und fo koͤnnt' es billig unterbleiben. 
Freilich, Neues hat fich nicht begeben; 
Doch, daß Alles fleht beim Alten eben, 
Diefes wiſſen, bas fich ſtets vom neuen 
Sagen, Tann nur Liebende erfreuen. - 
3a, es ift kein andrer Zroft geblieben 
Zweien, bie fi fern find und fich lieben, 
Als, der Seele Jubel und bie Klagen, 
Was der Mund nicht Tann dem Munde fagen, 
Einem flummen Blatt es anvertrauen, 
Schreiben es und es gefihrieben ſchauen. 


XXVII. 


Wer in der Liebſten Auge blickt, 
Der hat die Welt vergeſſen. 
Der Tann. nicht, wen ihr Arm umſtrickt, 
Was draußen liegt, ermeſſen. 
Ich halt’ in meinem Arm ein Gluͤck; 
Wer kann es mir entziehen ? 
Und nahm’ es morgen Gott zurüd, 
War's heut mir doch geliehen. 
Verlangen Tann ein Wenfchenherz 
Nichts Beſſeres auf Erden, 
Als fühlen Liebestuft und Schmerz, 
Und dann begraben werben. 
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F 
XXVIII. 


Ach hinunter in die Tiefen 

Dieſer ſel'gen Augen ſchau'n! 

Die von Himmelsfriebden triefen, 
Die von Fruͤhlingswonnen thau'n; 
Iſt es doch als ob fie riefen: 
Faß, o bloͤdes Herz, Vertrau'n! 
Steig herunter ohne Grau'n 

Zu den ſtillen Friedensgaun; 
Hier auf Paradieſes Au n, 

Wo nur Unſchuldstraͤume ſchliefen, 
Sollſt du nun dir Huͤtten bau'n, 
Unter'm Schatten. ber Oliven. 





XXxX. 


Himmel! eh ich nun dies Auge ſchließe, 
Das am Tag ber Anblick der Geliebten 
Hat befeligt, falt’ ich dieſe Hände, 

Die fi) heut um ihren. Naden fchlangen, 
Falt' ich fie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Zugendfülle, Lebensmuth, Geſundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh' und Frieden, 
Ungeſtoͤrtes Seelengluͤck: das alles 

Bitt' ich nicht für mich, für Die: Geliebte. 
Denn ich weiß, in biefem Augenblice, u 
Fern von mir bie holden Augen fehließend, 
Bittet fie für ihren Freund baffelbe. 
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XXX, 


Liebſter! zürne nicht ben Kragens. 
Liebfter! liebſt bu mich? 
Mußt mir immer wieber fagen: 
Ja ich liebe dich. 

Nicht alsob ich es vergeffen, 
Was du mir gelobtz 
Richt alsob ich's nicht indeſſen 
Tauſendmal erprobt; 

Sondern weil ich's nie kann faſſen, 
Wie ich's denk' in mir, | 
Muß ich mir es fagen laſſen 
Immer neu von bir. 

Immer muß ih mir erregen 
Zweifel neuer Pein, 

Aber immer widerlegen 
Mußt du fie mir fein. 

Immer muß ih dich empfinden 
Inner = Außerlicd, 

Immer muß ich dich umwinden, 
Sehen, hören dich. 

Mußt mir nur nicht müde werben! 
Willſt du fchweigen ſtill? 

Gib mir Antwort mit Geberben, 
Was ich fragen will, 

Sag’ in jedem Augenblide, 

Was ic wiffen muß, 
Sag’ ed mir mit einem Blide, 
Oder einem Kuß! 
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XXXI. 


Nicht verſchweigen kann dir's meine Seele 
Liebſter! wie mich bange Ahnung quaͤle, 
Daß ein Gluͤck, ſo unverhofft geboren, 
Unverhofft auch gehe mir verloren. 
Wenn ich will das Blumorakel fragen, 
Mir, ob du mich liebſt, ob nicht, zu ſagen, 
Immer ſtock? ih ach am letzten Blatte, 
Wenn: er liebt nicht, ich zu ſagen hatte. 
Geſtern iſt ein Traum zu mir gekommen, 
Hat mir alle Zuverſicht benommen. 
Liebſter, Liebſter! o wem fol ich glauben, 
Wenn dich mir fo Traͤum' als Blumen rauben? 


Liebſte! Tonnen diefe Augen, 
Schwimmend in dem Thau der Zähren, 
Dir nicht mehr als Blumen taugen, 
Meine Liebe zu erklären? 
Kann bein innerftes Gefühl 
Deiner Seele heilftes Wachen 
Ein verworrnes Traumgewuͤhl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 
Liebfte! nicht den eitlen Schäumen 
Glaube, fondern glaube mir! 
Mehr als Blumen, mehr als Träumen, 
Glaub' ich, Liebſte, felber dir. 


XXXII. 


O ihr undankbaren Blumen, 

Die ihr in des Liebſten Dienſt 
Mir nur Suͤßes ſolltet ſagen, 
Und nun ſagt ſo Schlimmes mir! 
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Immer wenn ich euch befrage: 
Liebt er ober liebt er nicht? ⸗ 
Hör’ ih euch: er liebt nicht, fagen; 
Toͤdten wollt ihr mich damit. 

Oder au: er liebt ein wenig; 

Damit iſt mir nicht gedient. 

Könnt ihr nit: er liebt von Herzen, 
Wie du liebeft, liebt er dich; 

Könnt ihr nicht: er liebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber fagt mir nichts. 

Hat mein Liebfler euch gepriefen 

Darum in fo manchem Ried, 

Daß ihr mich, fein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht? 

Die ihr ed müßt beffer wiffen, 

Daß er mich von Herzen liebt, 

Wollet mir es nur nicht fagen, 

Weil ihre neidisch feid auf mich, ' 

Wollt mich quälen, weil ihr febet, 

Das ich bin ein ſchwaches Kind. 





XXXIIE, 


She Blumen muͤſſet nie mehr Thau 
Auf euren Lippen tragen! 
Es werden eure Farben grau, 
Und niemand muͤſſ' ed lagen! 
Es müffe nie zu eurem Mund 
Nah Honig gehn die Imme! 
Es nag' ein Wurm bad Derz euch wund, 
‚Und eine Spinn’ im Grimme! 
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Weil ihe mit falfchen Worten wollt 
Der Liebften Derz vergiften. 
Dat darum euch ber Frühling hold 
Gebracht zu biefen Zriften ? 

Euch hat der Lenz hieher geſtellt, 
Daß ihr, mit Lieb’ im Bunde, 
Ihr Herz mit füßer Hoffnung ſchwellt, 
Erquickt mit froher Kunde. | 

Darum, weil ihre mit argem Fleiß: 

Er liebt nicht, Tiebt nicht! faget, 
Geb’ euch der Lenz bem Herbſte preiß, 
Bevor ihr Saamen traget. 

Es müffe nie ber Liebften Hand 
Euch flehten mir zum Kranze! 

Ihr treuer Blick fei abgewandt _ 
Von eurem falfhen Glanze! 

Es müffe nie der Liebften Fuß 
Euch nur im Fluge rühren, 

Wenn ihr nicht ſchnell mit holdem Gruß. 
Sie fühnet nah Gebühren, 

Sie wills mit euch zum legten mal 
Verfuhen, euch zu fragen; 
Run madet, bag ber Blättlein Zahl 
SHE müf Ermwünfchtes fagen. 

Sagt ihr: Er liebt! beim legten Blatt. 
Das ſtets zu fagen wieder, 

Nie werdet, o ihre Blumen, matt, 
Rie mid’, ihr meine Lieber! 
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XXXIV. 


Dein Liebesevangelium 
Zu predigen der Welt, 
Haſt du mich nicht erſchaffen ſtumm, 
Du haſt mir zugeſellt 
Das laute freie Saitenfpiel, 
Das ich fo lange flug. 
Und wenn es beinem Ohr gefiel, 
So lohnft bu mirs genug. 
Du haft zu Liebefanges Lohn 
Die Liebe mir verlichn, 
Und Kraft dadurch, im hellſten Ton 
Nun erſt einherzuziehn. 
Ich habe nur alswie im Traum 
Bisher geſungen ja 
Von Paradies und Lebensbaum, 
Die ich von ferne ſah. 
In Paradieſes Mitte haft 
Du nun mich eingefuͤhrt, 
Zum Baum des Lebens, beffen Aſt 
Nicht mehr die Schlang' umſchnuͤrt. 
Du gabeſt ſelber mir die Frucht 
Zu eſſen in die Hand. 
Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht ins Bußgewand. 
Du haſt aus uͤbergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bewußtſeyn meiner Schulb 
Zur uUnſchuld mich gebracht. 
Ich ſing' in deiner Gnade Glanz, 
Horcht, wie die Saite toͤnt! 
Die Liebe hat im Sternenkranz 
Gott mit ber Welt verföhnt, 
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xıXV. 


Liebſter, wie bift du beglüdt, 
Daß zum Alltagsleben, 
Bas zum Fefttag andre ſchmuͤckt, 
Die hat Gott gegeben. 

An der Liebe flücht’gem Stral 
Sonnen fi bie anbern, 
Am Borübergehn durchs Thal, 
Wo fie mühfam wanbern. 

Aber du im Sonnenglanz 
Haft nit andre Mühen, 
Als zu laffen dir zum Krang 
Alle Blumen blühen. 

Anderes Gefchäft der Welt 
Haft nicht gu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich ſchwellt, 
Sreudig auszufingen. 

Wenn du deine Braut gefchmädt, 
Dein Gefühl ergoffen, 
Haft du auch die Welt entzüdt, 
Und dein Werk befchloffen. 


XXXVI. 


Geh und ſauge Liebesaͤther, 
Sauge ganz dich voll und ſtark! 
Und dann wie ein Wunderthaͤter 
Toͤne, ſprich durch Bein und Mark. 
Laß das Lied elektriſch funken, 
Daß die Nerven Wolluſt ſchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunken 
Selig untergeh' die Welt. 
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XXXVII. 


Mit dem goldnen Schluͤſſel des Vertrauens 
Hat ihr Herz die Liebſte mir erſchloſſen. 

O der Fuͤlle ſel'gen Wonneſchauens, 
O des Anblicks, den ich da genoſſen! 

Wie durchleuchtet ſah ich, wie durchfunkelt 
Dieſes Herz von ew'gen Liebesſonnen, 
Nichts verſchattet, nicht umwoͤlkt, verdunkelt, 
Alles rein in Licht und Glanz zerronnen. 

Welche Heldenfreudigkeit der Liebe, 

Wehe Stärke muthigen Entſagens, 
Welche himmliſch erdentſchwungnen Triebe, 
Welche Gottbegeiftrung bes Ertragens. 

Welche Sich-Erhebung, Sich = Erniedrung, 
Sich⸗Entaͤußrung, völl’ge Hin sfichs gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustaufh, Ineinanberlebung. 

Sole Bronnen bes Gefühle, wie nimmer 
Noch fie rauſchen hörten Dichterträume, 
Solche Schöpfungftralen, "Weltenfchimmer, 
Wie fie niemals faßten Himmelöräume. 

Kann ein folder Abgrund fel’ger Schmerzen, 
Sol ein Ueberfhwang von Himmeldwonnen, 
AU zufammen flehn in einem Herzen? 

Und ich hab’ es, diefes All, gewonnen. 

Bott! der du mir biefen Schaf gegeben! 
Kann ich je nach anderm Gut auf Erben 
Ungenügfam dieſen Bli erheben, 

Mög’ ich Nichts vor deinem Antlig werben. 
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XXXVIII. 


Waͤrſt du krank, daß ich dich koͤnnte pflegen, 
Waͤrſt du nackt, daß ich dich koͤnnte kleiden, 
Ohne Staͤtt', an's Herz wollt' ich dich legen, - 
Ohne Freund, von dir wollt’ ich nicht ſcheiden! 

Waͤrſt du blind, dag, um bie Welt zu fchen, 
Ich dir meine Augen müßte leihen. 

Wollt' ich doch, daß bir ein Weh gefchehen, 
Daß ich koͤnnte dich ˖davon befreien ! 

Sich bein thöricht flolges Weib! es Eönnte 
Bünfhen, daß dem licbften Dann auf Erben 
Alles fehlte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchick, ihm alles dann zu werben. 


XXXIX. 


Geſtern ſprach der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten gieng, 
Wie er hell in ſtiller Zier 
Ueber dunklen Wolken hieng: 

Hat der Freund ſo manches Mal 
Sonft doch nach mir aufgeſchaut, 
Und es hat mein feuchter Stral 
Wehmuth ihm in's Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 
Blickſt du nicht nach mir einmal? 
In Gedanken beine Braut, 

Merkft du gar nicht meinen Stral. 

Streu’ ich doch auf deinen Weg 
Meine fhönften Schimmer gern 3 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Gift’ ich mit dem Abendftern, 
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Himmel ſchaut in beine Luſt, 
Theilft du gleich fie nicht ihm mitz 
Und es lenken unbewußt 
Beine Richter deinen Schritt, 
In ber Morgenfonne Glanz 
Giengeſt Heut zu deinem Gluͤck; 
Und die Nacht im Sternenkranz 
Führt im Dunkel dich zuruͤck. 
Mond und Sonne ſiehſt du nicht, 
Doc dich fehen Sonn’ und Mond, 
Und erquiden fih am Licht, 
Das in deinem Herzen wohnt, 
Schau nun body mich an einmal, 
Birg ed meinen Blicken nicht, 
Wie der Liebe Gottesftral 
Klärt ein Menſchenangeſicht! 





AXXX, 


Mir ift, nun ich dich habe, 
Als müßt: ich ſterben. 
Was Eönnt’ ih, das mich labe, 
Noch fonft erwerben? 

Mir ift, nun ich dich habe, 
Ich fei geftorben. 
Mir tft zum ftillen Grabe 
Dein Herz erworben, 
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XXXXI. 


Du, mit Stralen mich begleitend, 
Bid, o Mond, von hier zuruͤck! 
Dort, nach mir die Arme breitend, 
Traurig ſteht mein ſuͤßes Gluͤck. 

Sie beneidet deine Stralen, 

Die mit ihrem Freunde gehn. 
Laß ſie nicht in ſtummen Qualen 
Ohne Troſt am Fenſter ſtehn! 

um des Buſens heißes Sehnen 
Lege du bein Fühles Lichts 
Die dem Freund geweinten Thränen 
Küff’ ihr leis vom Angeficht ! 

Barum willft an Blumen faugen 
In ber oͤden Wieſenau? 

Sprich mit ihren fanften Augen, 
Rebe mit ber Ro im Thau! 


XXXXII. 


Maler Traum hat dieſe Nacht 
Meine Liebfte mir gewiefen. 

Nie an ihe noch hab’ ich dieſen 
Glanz gefehn, wann ich gewacht. 
Hat der Maler das erbadt ? 
Nein, er ſah in Parabiefen 
Meine Rop, eh fie zu biefen 
Rauhen Lüften warb gebracht, 
Die fich feindlich ihre bewiefen, 
Daß mit holder Liebesmacht 
Zwar fie, doc fo heil nicht lacht, 
Wie vordem in Paradieſen. 
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XXXXII. 


Ich Liebe dich, weil ich dich Lieben muß; 
Ich liebe di, weil ich nichts anders kann3 
Sch liebe dich nad einem Himmelſchluß; 
Ich liebe dich durch einen Zauberbann, 

Dich Lieb’ ich, wie die Rofe ihren Strauch; 
Dich Lieb? ich, wie die Sonne ihren Schein 
Dich lieb? ich, weil du bift mein Lebenshaud 3 
Dich lieb’ ich, weil dich Lieben ift mein Seyn. 





XXXXIV. 


Ich dachte, daß ich waͤre 
Ein Ganzes wol, 
Gerundet eine Sfaͤre 
Von Pol zu Pol. 

Wie halb ich war, empfunden 
Hab' ich durch dich: 
Nun haben erſt gefunden 
Zwei Haͤlften ſich. 





XXXXV. 


Eh es dich fand, geahnet 
Hat dich das Lied in mir; 
Und hat mir nicht gebahnet 
Das Lied den Weg zu dir? 

Da biſt du mir begegnet, 

Wo ich die Laute trug; 
Die Stunde ſei geſegnet, 


Seit ich fuͤr dich ſie ſchlug. 
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Einft mußt?’ ih wie im Traume 
Als Dichter Eund mich thunz 
Run ſtehſt bu mir im Raume, 
Ein Seher bin ih nun. 

Ich hab’ in Formenfchranten 

Mich dazu vorgeäbt, | 
um nun ben Gottgedanken 
Zu fpiegeln ungetruͤbt; 

Um dieſen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich ſchwellt, 
Aus deiner Arme Schranken 
Zu fingen in bie Welt. 





XXXXVI. 

Geliebte! Groß iſt die Natur, 

Doch iſt das Hoͤchſte nicht in ihr. 

Sie iſt ein Kleid der Gottheit nur, 

Der Gottheit Glieder ſind nur wir. 
Du ſiehſt in ihr der Liebe Spur, 

Die Liebe ſelbſt iſt nur in dir, 

In dir der Treue Himmelſchwur, 

In ihr der Trieb und die Begier. 
Sie iſt ein truͤber Spiegel nur 

Fuͤr Gottes ew'ge Liebeszier; 

Der rechte Spiegel rein und pur 

Iſt nur in deinen Augen hier. 
Die Sterne drehn ſich im Azur, 

Und auf der Erde Pflanz' und Thier, 

Sie drehn ſich um die Liebe nur, 

Und kommen ſelber nicht zu ihr. 
Darum, als Gott herniederfuhr, 

Ward er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 

Er ward ein Menſch auf ird'ſcher Flur, 

Und fein durch Liebe wurden wir. 
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XXXXVII. 


Der Schoͤpfung ew'ger Mittelpunkt 
Iſt in des Menſchen Herzen, 

Aus welchem durch die Welten funkt 
Ein Stral von Luſt und Schmerzen. 

Des Menſchen Seel' erwaͤrmt allein 
Der Erde ſtarre Glieder, 

Und gießt durchs eherne Gebein 
Des Fuͤhlens Schauer nieber. 

Es fült allein des Menſchen Geift 
Mit Leben aus bie Räume, 

Bis wo bie legte Sfäre kreiſt, 
Ausfendend Liebesträume. 

Die Bälle, die, im Kreis geführt, _ 
Dem Bann der Schwere fröhnen, 
Wie fie der Liebe Blick berührt, 

So leuchten fie und tönen. 

Sum unbewußten Kind der Au 
Die Liebe ſpricht: Erwache! 

Im Auge ber Empfindung Thau, 
Der Sonn’ entgegen lache! 

Der ew'gen Hoffnung Morgenroͤth⸗ 
Im Oſten angeflogen, 

Und in den Wolken ſteht erhöht 
Des Glaubens Regenbogen, 

Die Perle naht, der Edelſtein, 

Aus Schacht und Meeresgründen, 
Zum Dienft der Liebe fih am Schein- 
Der Sonne zu verbünden. 

Ich moͤcht' ein Stern nicht feyn, wenn ich 
Kein liebend Aug entzüdte, 
Und Feine Blume, wenn nicht mid) 
Der Liebften Finger pfluͤckte. 
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Die Geifter alle der Natur 
Mit fehnfuchtsvollen Mienen, 
Sie drängen fi heran, um nur 
Zum Gleichniß dir zu bienen. 

Ich greif ins glänzende Gewuͤhl, 
Und ſuch' in taufend Bildern 
Gin unausſprechliches Gefühl, 
Mein Lieben, bie zu ſchildern. 


XIXXXVIII. 


Ich war am indiſchen Ozean 
Einſt eine Palm' entſprungen, 
Du warſt die blühende Lian’ 
um meinen Schaft gefchlungen. 

Ich war einmal ein Blütenaft 
In Edens ſchoͤnſter Laube, 

Da hatteſt bu auf mir die Raſt 
Gewählt als girrende Zaube, 

Du wareft einft ein Dorgenduft 
um Schiras Gartenbeete, 

Da war id eine Morgenluft, 
Die fpielend bich verwehte. 
Du warft auf Sinas Mofchusflur 

Die einfame Gafelle, 
Ich fand im Thaue deine Spus 
Und warb bein Spielgefelle. 

Ich war ein lidhter Tropfen Thau, 
Und als id) nieder fprühte, 
Warſt du ein Blumenkelch der Au, 
Und nahmft mich ins Gemüthe. 
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Sch war ein klarer Frühlingsquell, 
Sc Hab’ es nicht vergeffen, 
Du ſtandſt, und trankeſt meine Welt, 
Als fchlankfte der Bipreffen. 
Ich war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab’ ich ganz alleine’ 
Zum Ringe mi, und dich gemacht 
3u meinem Edelſteine. 
3 war einmal ein Mondenftral, 
Du Abendfternes Blinten, 
Da faheft du viel taufendmal 
Mich dir von ferne winken. 
Du wareſt vor mir auf der Flucht, 
Bor meinem Blick gefchwunden. 
Ich habe damals dich geſucht, 
Run hab’ ich dich gefunden, 


XXXXIX. 


Was ſoll ich dir fuͤr Namen geben? 
Mein trautes Herz! mein einz'ges Leben! 
Mein Sonnenblick! mein Seelenſtral! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen! 


Mein Wuͤnſchen, Glauben, Zweifeln, Bangen! 


D meine füße Liebesqual! 
Ih nenne did mit allen Ramen, 
Die je von Liebeslippen kamen, 
Ich grüße dich mit jedem Laut, 
Den bu mir je geküßt vom Munde, 
Ich nenne dich im Herzengrunde, 
Lieb, ewig theuer, Schwefter, Braut! 
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L. 


Ich wohn’ in meiner Liebften Bruft, 
In ihren flillen Träumen. 
Was if die Welt und ihre Luft? 
Ich will fie gern verfäumen. 

Was ift des Paradiefes Luft 
Mit grünen Lebensbäumen ? 
Ich wohn’ in meiner Liebſten Bruft, 
In ihren flilen Träumen. 

Ich wohn’ in meiner Liebflen Bruft, ' 
Sn ihren flilen Träumen. 
Ich neide Feines Sternes Luft 
Sn Ealten Himmelsräumen. 

Was ift die Welt und ihre Luft? 
Ich will fie gern verfäumen. 
Ich wohn’ in meiner Liebften Bruft, 
In ihren ftillen Träumen, 


LI. 


Sagt mir nichts vom Parabiefe, 
Es iſt mir zu weit; 
Vorgezogen hab’ ich biefe 

Engre Seligkeit. 

Sagt mir nichts vom Yarabiefe, 
88 liegt mir zu weit; 
Vorgezogen hab’ ich diefe 
Naͤh're Seligkeit. 
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Meiner Liebflen Kammer, diefe 
Nahe Seligkeit, 
Liegt mit ihrem Parabiefe 
Niemals mir zu weit. 

Meiner Liebftien Kammer, dieſe 
Enge Seligkeit, 
Schließt für mic neun Paradieſe 
In fih, bimmlifch = weit. 





LII. 
Seit das Paradies verloren, 

Iſt die Arbeit Meenfchenlooß, 

Und die Ruhe wird geboren 

Nur aus der Beihäft’gung Schooß. 
Mage den fleiß’gen Meiſter freuen, 
Eh ein Werk zu Ende läuft, 

Heute ſchon zu fehn den neuen 

Stoff auf Morgen angehäuft. 
&o mid) freut ed, ohne Schranken 

Meine Arbeit wachen fehn, 

In der Werkftatt der Gedanken, 
“Wo des Liedes Formen ftehn. 
Von des Tages erfter Hellung 
·Bis zum lebten Abendſtral, 

Niemals endet die Beftellung, 

Nie des Schaffens füge Qual. 
Und fo fchaff’ ich meine Wochen, 

Und ein Feiertages Licht 

Iſt mir hoffend angebrochen 

Auf der Liebſten Angeficht. 
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Mie fie mild dem Golbarbeiter 
Ihres Schmuds ein Lächeln ſchenkt, 
Staͤrkt den Geiſt es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit denkt. 

Doch die rechten Feierſtunden 
Des Gemuͤthes traͤum' ich dann, 
Wann von ihrem Arm umwunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 


LIII. 


Wie die Engel moͤcht ich ſeyn 
Ohne Koͤrperſchranke; 
Deren Unterredung ein 
Zönenber Gedanke. 

Oder wie die Blum’ im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Deffen Liebesruf ein Stral, 
Deren Sprach’ ein Düften. 

Oder wie der Morgenwind, 

"Der um feine Rofe 
"Aufgelöfet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekofe. 

Aermer ift die Nachtigall, 

Die nicht kann zerfließen, 
Sondern nur ber Sehnſucht Hall 
Laͤſſet fi ergießen. 

Eine Nachtigall bin ich, 

Aber ſtumm geborenz 
Meine Zeder ſpricht für mid, 
Doch nicht zu ben Ohren. 
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Leuchtendes Gedankenbild 
Iſt des Griffeld Schreiben; 
Do wo bu nicht Tächelft mild, 
Muß es tonlos bleiben. 

Wie dein Blick das Blatt berührt, 
Fängt es an zu fingen, 
Und den Preis, ber ihr gebührt, 
Hört die Lieb’ erklingen. 

Jeder Buchſtab ift zumal 
Memnonfäule worden, 
Die geküßt vom Morgenftral 
Aufwacht in Akkorden. 


LIV. 


Wann die Roſen aufgebluͤht, 

. Seht der Lenz zu Ende; 
Wann bie Sonn’ am hoͤchſten glüht, 
Naht die Sonnenwenbe. 

Alles Leben muß hinab, 

Das nicht mehr kann fleigen: 
Und fo will ih in mein Grab 
Mich, -o Liebchen, neigen. 

Da bie Lieb’ ich fand, um was 
Könnt’ ich hier noch werben? 

. &hu den Arm mir auf und laß 
Mid im Kuffe fterben ! 
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LV. 


Gib den Kuß mir nur heutes 
Ob du morgen es kannſt, wer weiß? 
O wie mandje der Bräute 
Hat gefreiet der Tod, ber Greis. 
Laß, o laß mid) nur trinken; 
Ob ich taumle, den Becher ned! 
Laß zu Boden mich ſinken; 
Einmal ſinken, ich muß es body. 
Laß uns leben und lisben! 
Lieben, Leben, wie fchnell verwehts. 
Mas der Dichter -gefchrieben 
Auf die Blätter, wie lang beftehts! 
Enkel lefen mit Beben 
Freimunds Lieber, und fpreden dann : 
Laßt uns lieben und leben, 
Wie uns dieſer es vorgethan } 


Liebesfrüähling 


Vierter Strauß. 


I, 


Entfleig, o Morgenroth, dee Racht, bring dfttiche tröftliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring oͤſtliche tröfttiche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nackte Strauch bes Lebens 
Genuffes Rofen hat gebracht, bring: Öftliche tröftliche Roſen! 

Der jungen Geele, die ein Hauch des Frühlings und der Liebe 

Zu Rofengiut hat angefacht, bring oͤſtliche tröftliche Roſen! 

Der Eiebften, die mit einem Stral des Lächelns meinen Bufen 
Gleich einer Rof erblühen macht, bring oͤſtliche tröftliche Rofen! 
Der fügen Wange, deren Duft mir füllt den Raum ber Welten 
Mit ew’ger Fruͤhlingsroſenpracht, bring Hftliche tröftliche Roſen! 
O bring zum Schmucke jedem Gluͤck, zum Zrofte jedem Leide, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring dftliche tröftliche Roſen! 
D Morgenroth! der ganzen Welt, um meiner Eiebflen willen, _ 
Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring oͤſtliche tröftliche Roſenl 
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u. 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolken der Nacht, 
Iſt das Antlig der Liebſten 
Aus den Schleiern 
Mir entgegen getreten, 
Sanft mit Glanzblid 
Die VBerwirrungen loͤſend 
Am dunklen Himmel der Seele. 
Dur Wogenaufruhr, 
Stürmifhe See, 
Bom Heimatland 
Hinausgewieſen, 
Von Leitſternen verlaſſen, 
Trug mich einſamen 
Schiffer der Liebe 
Mein verlorener Nachen. 
Aber von leiſen 
Liebeſtralen 
Meines Mondes beruͤhret, 
Hat die Wellenempoͤrung, 
Der gaͤhnende Abgrund 
Unter mir, 


| Sich zum freundlichen | 


Spiegel des Himmels geglättet. 
Ein Schmetterling 
Mit entfalteten Schwingen, 
Schwebt der bewimpelte Rachen, 
Mit Mondenlichtern 
Und Lüften fpielend, 
Durch gekräufelte 
Blumen des Schaumes 
Veber der grünen Meerflur, 
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Woher? wohin? 

Dort hinten, woher 

Die Fahrt mid trug, 

Dort hallet, im Aug des Nachtwinds, 

Gedaͤmpftes Toſen 

Der Brandung nach, 

Die gegen den Strand 

Des Lebens ſich bricht. 
Heil dir, mein Nachen, 

Daß du entronnen 

Den Wirbein biſt! | 

Und dort, wohin du ftrebeft, 

Dort liegt das Land der Hoffnungen, 

Das Paradies der Wünfche, 

Der Hefperibehgarten, 

Der Inſelhain der Seligen. 
Gewürzte Lüfte 

Tragen bie Liebes⸗ 

Grüß’ herüber 

‚Bon nadhtduftenden 

Wunbderblumen, 

Und Nachtigallen flöten 

Schlummerlieder 

Dem muͤden Schiffer entgegen. 
Komm o muͤder 

Schiffer der Liebe, 

Sucher des Schoͤnen, 
Sehnendes Herz! 

Aus dem ſchwankenden Rachen 

Komm ans Eiland der Ruh, 

Unter die wehenden 

Palmen des Friedens komm! 
Ruhe dich aus, entſchlummre! 
Und jener Mond, 
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Dep Liebesantlig 

Du fahft im Spiegel her Waffer, 
Als Glanzgeftalt 

Der Liebften tret’ er 

Im flerngeftidten 

Gewand der Nacht dir entgegen, 


IL. 


Die Liebſte fragt, warum ich liebe? 
Wie wenn, o ſchoͤne Fragerin, 
Sch bie die Antwort fchuldig ‚bliebe, 
Warum id) athme, leb' und bin? 
Die Liebſte fragt mich, was ich Liebe? 
Dich lieb ih und die Welt in bir, 
Ich lieb’ in bir des Schöpfers Liebe, 
Und feiner Schöpfung Bier an bir. 


IV. 


Mein Sehnen! 
Mein Ahnen! 
Ihr Augen! in denen 


Zum Lichte mir gezeichnet ſind die SIE 
Mein Wachen! 


Mein Zräumen ! 

Ihr Augen! e8 lachen 

Mir andre Sommen nicht aus Zeit und Räumen, . 
Mein Hoffen! 

Mein Glauben! 

Ihr Augen! -wo offen 

Wein Himmel iſt, den Eeine Weit Tann rauben. 
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Mein Wiſſen! 

Mein Schauen! 

Ihr Augen! vermiffen 

"Muß id mich felb, wollt ihe nicht Glanz mir thauen. 
Mein Streben! 

Mein Zagen! 

Ihr Augen! es heben 

‚ Sich meine nur, um nieder fig zu ſchlagen. 

Mein Dichten! 

Mein. Denken!- 

Ihr Augen! im lichten 

Meer eurer Liebe will = mic verſenken. 
Mein Sinnen! 

Mein Fuͤhlen! 

Ihr Augen! worinnen 


Thau iſt, um meiner Sinne Brand d zu kuͤhlen. 
Mein Gluͤhen! 
Mein Zuͤnden! 
Ihr Augen! hier bluͤhen 
Die Roſen euch aus des Gemuͤthes Gränben. 
Mein Wollen! 
Mein Muͤßen! 
Ihr Augen! es ſollen 
Euch ewig alle Lieder eier grüßen, 


V. 


Ich weiß auf Erden einen Spiegel klein, 
Der groͤßer mir als Meer und Himmel gilt; 
Denn weder Meer noch Himmel iſt ſo rein 
Wie jenes Licht, das ſeiner Tief' entquillt. 
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Sn biefen Spiegel ſchau' ich mich Hinein, ' 
Die Luft mich drin zu fehn ift nie geftillt. 


So ungetrübt fein Glanz mög’ ewig feyn, 
Wie er nie liebres fpiegelt ald mein Bild! 


2, 


In deinem Auge feh? ich einen Juͤngling ſtehn, 
‚Er thut aldwie ein Bräutigam entzüdet. 
O wolle doch einmal audy mir ins Auge ſehn, 
Ob drin ein Mädchen ſteht ald Braut gefhmüdet! 


v1 


Weißt du noch, mein füßes Taͤubchen, 
Wie ich früh dir fchon gefaat, 
Daß an dir ein Spigenhäubchen 
Mir vor anderm Pug behagt? 
Thue nur, mein holdes Sträubchen, 
Hut und Schleier thu von dir, 
Beige dich im Spigenhaubchen, 
. Wenn du willft gefallen mir. 
Süßer Hoffnung Düfteftaubchen 
Wehn mich an mit fliller Luft, 
Wenn dein Haupt im Spigenhäubchen 
So fi ſchmiegt an meine Bruft. 
Einmal fol von Deyrtenläubchen 
Roh ein Kranz dein dunkles Haar 
Schmuͤcken, dann das Spitzenhaͤubchen 
Immer immer immerbar. 
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VII. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen; 
Ich hab' ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freudenmorgen. 

Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einem Zauberſchlummer, 

Ein Wunder hat zunicht gemacht 
"Den Bann von Gram und Kummer. 

Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Alswie aus tiefem Traume, 

Es fieht erſtaunt die Frühlingspradht 
um fih im Weltenraume. 

Der Liebften Herz ift aufgewacht 
Zu einem neuen Leben; 

Ein Himmel hat es angelacht, 
Darein es will verfchweben. 

Der Kiebften Herz ift aufgewacht 
Alswie die Rof’ am Strauche; 
Die Liebe hat es angefacht 
Mit einem frifhen Hauche. 

Der Liebſten Herz ift aufgewacht, 

Es ringt und fpringt in Freuden, 
Und will nun feine reiche Macht 
Der Luft an mich vergeuben, 

Der Liebflen Herz ift aufgewacht, 
Ich hab’ es aufgewecdet, 
und wache, daß es Feine Radıt 
Des Srames wieder dedet, 
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VII. 


Ich ſchaudr', in meiner jungen Bruſt, 
Nach weggenommner Hülle, 

Zu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein foldyes Meer, ſolch einen Schacht 
Von Regungen und Zrieben, 

Solch eine Himmelsübermacht, 
Zu fühlen und zu lieben. 
Bo kam das her, was bier nun quält, 
Das wunderbare Leben, 
Das auf den Tiebften überfchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 

Mein Liebfter fagt: der Ueberfluß 
Hab’ in mir, fill betedet, 
Geſchlafen lang’, und nur fein Kuß 
Hab' ihn hier aufgewedet. 





IX. 


Laß, geliebtes Angeficht, 
Laß uns nicht verzagen, 
Daß der Liebe Jugendlicht 
Liſcht in kurzen Tagen. 

Ew'ge Jugend tft durch dich 
Auf in mir gegangenz; 
Mag denn nur bie ird’fche fich 
Stehlen von den Wangen! 

Diefes Leben, das du mir 
Liebend haft gegeben, 
Liebend wieder geb’ ich bir, 
Und verfchönt, das Leben, 


2 
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Jeder Blitz aus deinem Licht, 
Jeder Schönheitöfunfen, 
In das Dunkel ift er nicht, 
Sondern hier verſunken; 
In die frühlingshelle Bruft 
Stieg er Leif? hernieder, 
Ward ein ſtiller Keim der Luft 
An dem Baum ber Lieder. 
Liebfte ! diefes Frühlings Glanz, 
Den ich dir verdanfe, 

Freudig deinem Haupt zum Kranz 
Opfr' er jede Ranle 
Wann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehr mein Lieben 
Leſen Tanft, fo lis es ganz 
Noch im Lieb gefchrieben. 
Wann Fein andrer Spiegel bir 

Wil die Jugend zeigen, 
In des Lieded Spiegel hier 
Iſt fie noch dein eigen, 





> 
Waͤrſt du minder mir ergeben, 
Gieng' es bir wie andern hin 
Aud einmal zu wiberftreben, 
Jeder Kopf hat feinen Sinn. 
Do du ftehft mir in Gedanken 
Wie du dich zuerſt gezeigt: 
AU mit deiner Wuͤnſche Ranken 
Rur in meinen Sinn verzweigt. 


332 


Soll mein Herz nicht zornig beben, 
Arn den Wurzeln tief verletzt, 
Wenn mein eignes innres Leben 
Mir ſich feindlich widerſetzt? 


XI. 


Perſiſche Vierzeilen. 
1. 


Als ich ſingen wollte zu der Liebe Preiſe, 
Statt in eigner, auch einmal in fremder Weiſe, 
Mar die Weife fremd’ im Anfang, aber wurbe 
Eigen endlich auch im Licheszauberkreife. - 


2. 

Geh in der Nacht im Garten an bie Flut, 
Wo Schon der Lotos unterm Waffer ruht. 
Entfchleire dich! er taucht empor, und hält 
Zür Sonnenaufgang deiner Wangen Glut. 


3. 


Alswie das Kaͤferchen im Schooß der Roſe, 
Alswie das Muͤckchen in der Zuckerdoſe, 
Haͤlt mich die Lieb' in Luſt gefangen; ſoll ich 
Beklagen oder ſegnen meine Looſe? 


4. 


Ich trage deinen Traum in meinem Buſen, 
Fuͤr andres iſt kein Raum in meinem Buſen; 
Mein Blut iſt hin, ich trage wie der Becher 
Nur ſuͤßen Liebesſchaum in meinem Buſen. 


383° 


5 
Wenn ich dein Süßes durft' erwerben nicht, 
O Eargteft du mit deinem Herben nicht! 
Wenn mir, durch dich zu leben, wehrt das Glüd, 
Mißgoͤnnte mird, von bir zu flerben, nicht! 


6. 
Geftern war ich Atlas, der den Himmel trug, 
Als der Liebften Herz auf meinem Bufen ſchlug; 
Shrer Augen Sonnen Ereiften über mir, 
Und wie Aether fpiel? um mid) ihr Athemzug. 
— 7. 
O zieh den Liebesknoten feſter zu noch! 
Solang' ich athme, fand ich keine Ruh noch. 
Laß mich in dir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang' ich etwas anders bin als du noch. 


8. 


Mir iſt dein Kuß je laͤnger je lieber, 
Dein Arm iſt mir je enger je lieber. 
Zwar macht dein Kuß, der lange, mir bange, 
Mir aber iſt je baͤnger je lieber. 


9. 
Meine Thraͤnen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden bluten ohne Linderung. 
Mich am Sterben hindern koͤnnte nur dein Blick, 
Doch er laͤſſt mich ſterben ohne Hinderung. 


10. 

Die Wund' iſt mein, wozu den Pfeil du haſt; 
Das Weh iſt mein, wozu das Heil du haſt. 
Ich ſuche dich, o ſieh! die Haͤlfte Herz 
Iſt mein, wozu das andre Theil du haſt. 
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11. 

Der Hauch auf meinen Lippen iſt nicht meiner, 
Ich hab’ ihn dir entathmet, er iſt deiner, 
Dein Liebesodem und mein Schnfuchtsathem, 
Zwei Hauche waren ed, unb find nun einer. 


12. 


Die Liebe ſprach: Gib mir bein Herz, es foll genefen. 
Entfaltet wie ein Blatt hat fie mein ganzes Wefen. 
Mit einem Gruß an did) hat fie das Blatt befchriebenz 
O moͤchteſt du einmal wie einen Brief mich leſen! 


13. 


Du biſt mein Tag, was koͤnnte trüb mich machen ? 
So oft du lächelft, muß die Welt mir lachen. 
Du bift mein Zag, 0 lächle, daß ich ſterbe! 
und laͤchle dann, ih will vom Tod erwachen. 


14. 


Mein Zag! du mußt dich auch geberben heiter, 
Wenn es mir fol im Herzen werden heiter. 
Wenn um bie Eare Stirn du Wolken zicheft, 
Mein Tag! alsdann ifl’s nicht auf Erden heiter. 


‚10. 


„Wenn du deine Augen ſchließeſt, welche meine Sonnen find 
Weiß ich nicht, ob du mir vorkommſt blind, ob ich mir felber blind. 
Wie ein Kind dann möcht? ich weinen, wie du mit gefchloffenen - 
Augen feltfam hold mir vorkommft, hülfsbedürftig wie ein Kind. 
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16. . 
Liebfter! daß vor mir du fterbeft, fiehft du wol, es geht nicht an, 
Da ih weinen muß fobald du deine Augen zugethan. 
Da ich jetzo trocknen Auges fie nicht Tan fich fchließen fehn, 5 
Meinft du, daß ich ungebrochnen ‚Herzens brechen, ſehn fie Tan? 





XII. 
Ghaſelen. 


1. 


O ihr herzbewegenden Augen, 
Seelenbrand anregenden Augen! 
Ihr in Paradieſen der Liebe 
Huͤteramtes pflegenden Augen! 
Ihr den Leugner ewigen Lebens 
Leuchtend widerlegenden Augen! 
Meiner Sehnſucht Orient, meiner 
Hoffnung Himmelsgegenden, Augen! 
Ihr mit Mond und Sonne den Schugbund 
Lichtgerüftet Hegenden Augen! 
Ihr auf Seelenraub in der Brauen 
Hinterhalt euch legenden Augen! 
Rehmet Freimunds Seele zum Opfer, 
D ihr herzbewegenden Augen! 


2. 
Die Liebſte ſteht mir vor den Gebanken, wie ſchoͤn o wie fihön! 
Daß mir betäubt die Sinne wanken, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 
Sie Hat mit Mienen mid) angelächelt, wie hold o wie holb, 
Daß durch das Herz mir die Stralen ſchwanken, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 
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Die heilen Fluren ber Rofenwange, fie winken zur Luft, 

und dunkel flattern bie Lockenranken, wie. ſchoͤn o wie ſchoͤn! 

Des Augs Narziffen, wie lieblich, wann fie erwachen im Thau, 
Und wann fie trunken in Schlummer fanten, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 
Die Yalm’ aus Eben, bie id) in Traͤumen wie lange geſucht, 

Hab’ ich gefunden im Wuchs, dem fhlanten, wie ſchoͤn o wie fhon! 
Der Duell des Lebens, dem ich geburflet, er hat mich gelabt, 

Als meine Lippen aus deinen tranten, wie fhön o wie ſchoͤn! 

Des Geiftes Hoffen, der Seele Wähnen, bein Traum, Fantaſie, 
Iſt hier getreten in Körperfchranten, wie fhön o wie ſchoͤn! 

Des Frühlings Blumen, des Himmels Sterne, du bringfl fie im Kranz 
Mir dar vereinigt, wie fol ich banken? wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 

Die hoͤchſte Schönheit Halt’ ich in beiner gedrüdt an mein Herz; 

Es muß erliegen, es muß erkranken, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 

Du flirbft, o Freimund, und dih zu Grabe zu tragen, o fich, 
Wie fi) die Roſen mit Liljen zanken, wie [yon o wie ſchoͤn! 


3. 
Der Lenz tft ohne Blumen, wo bu flohſt, 
und ohne Stern ber Himmel, fo du flohſt. 
Aus Wolken kamſt du mir, ein Stral des Lichts; 
Nicht deines Laͤchelns ward ich froh, du flohft. 
Im hoͤchſten Himmel ſuch' ich dich, doc du 
Bift höher als der Himmel body, du flohſt. 
Du fliehſt dahin, und alles flieht dir nach; 
Die Jugend ſchied, das Leben floh, du flohſt. 
Die Lieder Freimunds ſaͤuſeln ſterbend: Ach! 
Und feine Seufzer hauchen: O! du flohſt. 
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4. . U 
Des Himmels Hoffnungsauge blant, du kommſt guruͤck! 
Der Wolle Schnfuchtewimper thaut, du kommſt zuruͤck! 
Am Strauch der Luft die Knospe der Erwartung bebt, 

Die fchwellend dir entgegen ſchaut, du kommſt gumidt 

Der Frühling kommt, die Blume bes Genuffes ſprießt 

Aus der Entfagung bitterm Kraut, du kommſt zurädt 
Nur um zu prüfen mein Vertraun, entflohft du mirz 

D fieh, ich habe bir vertraut, du kommſt zurüdt! . 2 
Den Saft der Liebe zu empfahn, hat ſich das Herz 

Als duft’ges Brautgemach erbaut, bu Tommft zuruͤck! 
Du zieheft durch das offne Thor bed Auges ein, 
Did grüßt des Mundes Subellaut: du kommſt zuruͤck! 

Du ziehft zu allen Sinnen ein, als Duft, als Glan, 

Und bift im Herzen meine Braut, du kommſt zurüd! 


m: 

Lade die Welt zum Feſte der Luft, o Blötengefönt ı 
Wecke das Herz und ſchwelle die Bruft, o Floͤtengetoͤn! 
Irdiſches Rohr! zu ſchwellen beginnt did) himmliſcher Hauch; 
Trage bie Seel’ empor aus dem Duft, o Fldtengetön! 
Winter und Gram hat Welt und Gemüth umzogen mit Eis; 
Löfe das Band und fprenge die Kruſt', o Floͤtengetoͤn! 
Rauſchte das Meer, und braufte der Sturm? du hobeſt die Stimm’, 
Und die der Welt hat fehweigen gemußt, o Flötengetön! 
Richt in der Nacht der Wälder hat Pan dich hauchend geweckt, 
Sondern dich fpielt die Stil’ in der Bruft, o Flötengetön ! 
Droben die Stern’ am Reihen, fie flehn, es führe zum Zanz 
Niemand fie auf, wenn bu es nicht thuſt, o Fldtengetön! 
Siehe, da tönt der Reigen, und horch die Laut’ Anahib’s 
Spielet, fooft aufathmend du ruhft, o Floͤtengekoͤn! 
Sage, wo ſchwebt, im Glanze verhuͤllt, die Liebe dahin? 
Sag, 0b fie auf Milchſtraßen dort fußt, o Floͤtengetoͤn! 
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‚Veit mir einmal gezogen durchs Herz ihr laͤchelnder Duft, 
Athm' ich mur fie, die iſt e8 bewußt, o Floͤtengetoͤn! 

Ob fie mid liebt? und wie ich fie Lieb’, ob das ihr geliebt? 
Sag du es mir, weil wiffen dus mußt, o Flötengetön!e 
Seit ich gewann die Hoffnung zu ihr, verlor ich die Welt; 
Gag ihre mein Gluͤck und meinen Berluft, o Flötengetön! 

Sier aus dem Schrein, ben ihr ich gebaut, aus Hab’ ich gekchrt 
Willen, den Staub, und Wiſſen, den Wuſt, o Floͤtengetoͤn! 
Gag es ihr, wirb, und ziehe fie her, mir wieder and Herz, 
Goldengelockt und filbergebuftt, o Floͤtengetoͤn! 

Siehe, fie kommt, bie Perle des Meers, die glaͤnzende Braut, 
Küllend mit Glanz bie Mufchel der Bruſt, o Flötengetön! | 
Wölbe zum Dad) den Simmel, zum Pfühl bie Erbe, und flirb, 
@äufelnd in Freimunds bräutlidhe Luft, o Flötengetön | 


HhCœ— 


b. 


„Wer iſt ſie denn, von der du ſingeſt, 
Die du mit ſolchem Glanz umringeſt, 
Und mir, bie du bie beine nenneſt, 
Entgegen zur Beſchaͤmung bringeft? 

Ihr Zauberreiz hat bich gefeffelt; 
Ich dachte, daß an mir du hingefl.” — 

. D bu, an ber Ich liebend hange 
So feft ald du mid felbft umfchlingeft! 
Sie, die dich eiferfüchtig machet, 
Bift du, wie du aus mir entfpringeft 3 
Rein du, wie du im Himmel wareft, 
Eh du zur Erd’ hernieber gingeſt. 
Gie ift der Stern, ben zum Geleite- 
Du auf des Lebens Bahn empfingefts .. 
Sie ift das Licht, mit deſſen Stralen i 
Du Liebedurftig dich burchbringeft 
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Sie ift das Bild, dem gleich zu werben, 
Du aus bir felber aufwerts ringeft, 
Die hohe Schönheit, unter deren 
Joch du mich fanft durch beine zwingeſt; 
Die Liebe, die in meine Liebe 
Zu dir bu ewig einbedingeft; 
Die Krone, die herabzuholen 
Bon dort, nad dort du mich beſchwingeſt; 
und flaunft, wie, durch dich felbft verwandelt, 
Du ſchoͤn des Dichters Mund’ entklingeſt. 





Te 


Die Liebe berrfcht, Tein Wibderfireben frommt; 
Sie herrſcht, und nur ſich zu ergeben frommt, 
Ihr Blick demüthigt, und Ihr Wort erhebt; 
Kein trotziges Sich = felbfl = erheben frommt. 

Ihr Joch iſt ſanft und ihre Laſt iſt leicht; 

Doch ſchweres auch, das ſie gegeben, frommt. 
Sie hat den bittern und den ſuͤßen Kelch; 

Was ſie zu trinken dir will geben, frommt. 

Gib deinen Weinberg in des Winzers Hand, 
Weil ſcharfes Meſſer wilden Reben frommt. 

Ihr Liebespilger! werft den Stolz von euch, 
Das Holz, das nicht zu Wanberftäben frommt. 
Auf Bergen Eimmt man nicht zum Himmel ans 
Auf Liebesfiägeln aufzufchweben frommt. 

Kleug, Schmetterling! bie Flügel gab ich bir, 
Well nur der Raup' am Blatt zu Beben frommt. 
Du Raupe, fpinne mir zum Preis bein Grab! 
Auch klein Gefpinnft mit Fleiß zu weben, frommt. 
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In Mutters Augen find bie Kinder gleich, 
And jedem geb’ ich was zum Leben frommt. 
D Freimund, bir gab ich das Baitenfpiel, 
Dem es in jedem Haud zu beben frommt. 





8. 


Süßer ift, als Thun, viel füßer, Leiden; 
Darum, Liebfle, muß ich dich beneiden: 
Weil das Lamm du bift und ig der Dirte, 
Du barfft folgen und ich dich muß weiden; 
Weil bu bift die Au’ und ich bein Frühling, 
Ich dich fymüd’, und du did) Iäffeft Eleiden 3 
Nofe du, und ih ber Dorn, bein Hüter, 
Der bir abwehrt, was bir frommt zu meiden; 
Nabe du, bie Freudenthränen weinet, ' 
Wenn ihr Winzer, ih, fie muß beichneiben. 
Wenn du Zrauben mir verfprihft zu tragen, 
Sol mir. nichts die Winzermüh verleiben. 

D du Bild, das meine Liebe malet, 

Sollte je von dir mein Zleiß ſich ſcheiden! 
Du bift Marmor und ich bin der Meißel, 
Dich zu bilden, muß ich mich befcheiden. 

Du mein edler Stein, ich bin bein Künftler, 
Der ins Herz bir fein Gepräg will ſchneiden. 
Prägen will id dich nach meinem Herzen, 
Bis du nicht von mir zu unterfcheiden. 

Alle. beine Eigenſchaften will ich 

Bilden aus zu koͤſtlichen Gefhmeiden.- 

Alle deiner Serle Fäden will ich 

Wehen aus in sin Geweb von Seiden. 
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Wil ich dann den Blick an dir auch weiben. 
Sieh! mein Gluͤck iſt, deines zu geſtalten; 
Souteft du nicht gern dein Gläd erleiden ? 





9. - 


Mich für ich nicht, wenn ich nicht dich emipfindes” 
Mic faß ich nicht, wenn ich nicht dich umwinde. 
Wenn deine Lieb’ aus meinem Kerzen weichet, 

So ifbs, alsob der Welt die Sonne ſchwinde. 

In meinem Herzen ſuch' ich di, und klage, 

Daß ich mein eignes truͤbes Sch nur finde. 

Und bift du in die Welt hinausgegangen, 

Und haucheſt durch die Welt im Abendwinde? et 
Und fendeft Eeinen Bauch aus deinem Munde, 

Daß er bein Kind befchmwichtige gelinde! 

Kind ift mein Herz, und deine Lieb’ ift Mutter; 

O Mutter! komm' und fei bei deinem Kinde! 
Was bift du in die Welt hinausgegangen, 

Und ließeft mich allein bei dem Gefinde! 


10. 


Nur wo du bift, da will ich ſeyn; wo bift du? 
Nur wo du mein bift, bin ich mein; wo bift du? 
Wo du mir. fehleft, hab’ ich mich verloren, 

Und finde mich in dir allein; wo bift du? 

Du bift bei mir, auch mo ich dich nicht ſchaue; 
Und wo ich bin, da bin ich bein; wo bift du? 
Du ſuchteſt mi, als ich dich floh, du riefeft 

Der Seele nach mit Schmeichelein: wo bift bu? 
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Und ale ich liebend, fuchenb, mich gewendet, 

Da hüllteft bu vor mir dich ein; wo bift bu? 

Sch fuchte did im Morgenroth, ich ſchaute 

Nach dir mit Sehnſuchtsblick hinein: wo bift du? 
Da trat mit Glanz daraus hervor die Sonne: 
Sie bift du nicht, fie ift dein Schein; wo bift du? 
Ich Schaut’ ind Meer, und fah darin mid felber: 
Der Spiegel Tann nicht deiner feynz wo bift bu? 
Ich ſchaut' in mih, und fand in mir mich wieder: 
Ad , diefer Spiegel ift nicht rein; wo bift bu? 
Wo bift du? Rah der Roſe fragt die Seele, 

Die Nachtigall im Sinnenhain: wo bift du? 

Wo bift du? hab’ ich ins Gebirg gerufen, 

Und Go rief vom Kelögeftein: wo bift du? 

O trit hervor in Wefenheit, vernichte 

Der Sinnenbilder Gaukelein! Wo bift bu? 
Verdurſtet ift die Seel? im Durft ber Liebe; 

D Schenkin mit dem Seelenwein, wo bifi bu? 


11. 


Mie die Blum’ in fich hinein, fenke dich und ſchweige ſtill! 
Wie die Blum’, in dich hinein denke dich und ſchweige ſtill! 
Sn der Mutter kuͤhle Bruft fühle wurzlend dich hinein, 
Liebefafernd ihr ind Herz ſchraͤnke dich und ſchweige fill! 
Blume! deinen Schweigeblid will die Sonne nicht verftehnz 
Kränkeft du dich, zartes Herz? Kraͤnke dich und ſchweige ſtill! 
Keinen Labetropfen hat dir der Nachtthau mitgebradjt; 

. Mit der eignen Thraͤne Naß traͤnke dich und ſchweige ftill! 
Wenn du Sonnenblume bift, blide nicht der Erde zu; 

Mit dem Blick zur Sonn’ empor lenkte dich und ſchweige ftil! . 
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Bo die Liebe Veilchen lieſt, und du dich die Roſe duͤnkſt, 
Herz! zu einem Veilchen ihr ſchenke dich und ſchweige ſtill! 
Wenn zu ihres Hauptes Kranz dich der Liebe Hand verſchmaͤht, 
Kuͤſſe ſterbend ihren Saum, ſenke dich und ſchweige ſtill! 


N 


12. 


Sie fah den Liebften fchweigend an, 

Sie fuhr’ ein Wort, auf das fie fann. 
Sie dachte, und in Duft zerfloß 

Des Denkens Baden, den fie ſpann. 
Empfindung tauchte auf, als wie 

Die Nymph' aus Fluthen dann und wann, 
Und tauchte wieder in bie Flut, | 
Als ob es fie zu veu’n begann, 

Die Seele war der Knofpe gleich, 

Die will und ſich nicht aufthun kann. 
Sie laͤchelte, als flaunte fie 

In ſich ein holdes Raͤthſel an. 

Sie athmete, alsob auf's Herz 

She drüd? ein ſuͤßer Zauberbann. 

Sie blidte wie nach einem Traum, 

Der ſchwimmend nicht Geſtalt gewann. 
Sie fluͤſterte, es war kein Wort, 

Ein Hauch nur, der in Duft zerrann, 
Sie flüftert ihm das Wort ins Herz: 
Du bift ein fehr geliebter Mann. 

Du bift ein fehr geliebtes Weib. 

So ſprachen fie und fchwiegen dann. 
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13. 


Immer draͤngt es mich, zu ſagen, wie ich liebe; 
Und ich weiß es nie zu klagen, wie ich liebe. 
Meinſt du wol, daß auf den Fluren Morgenluͤfte 
So nach Roſenduͤften jagen, wie ich liebe? 

Meinſt du wol, daß ſo aus naͤcht'gem Schooß der Wolke 
Rothe Morgenlichter tagen, wie ich liebe? 

Meineſt du, daß Adler ſtreben, wie ich fliege, 
Oder hohe Zedern ragen, wie ich liebe? 

Sieh, es ſagt die ſtille Knoſpe, die am Herzen 
Fuͤhlt den Wurm des Grames nagen, wie ich liebe. 
Roſe mit Erroͤthen, Lilje mit Erblaſſen, 

Wollen dir's zu ſagen wagen, wie ich liebe. 

Und bie Heinen unbemerkten blauen Blumen 
Wollen’8 fagen, und verzagen, wie ich liebe. 

Wenn der Sonne Strat fie kuͤſſet, Thau fie tränket, 
Sagt's ihr trunknes Wohlbehagen, wie ic} liebe, 
Und es fagt’8 ihre Todesſchauern, wenn am legten 
Blick des Tages fie erlagen, wie ich liebe. 

Alle Abendlüfte feufzen, wie ich leide, 

Und bie Nachtigallen fchlagen, wie ich liebe. 
Schatten flüftern, und die naͤchtigen Bronnen rauſchen, 
Dir’s im Zraume vorzutragen, wie ich liebe. 

Zeder Mund ber Schöpfung redet Freimunds Liebe; 
Barum wilft du mich erft fragen, wie ich liebe? 


14. 


„Und haft bu nicht, was du mir fchworft, vergeffen in der Nacht? 
und was ich fhwor, vergaßeft du nicht deffen in der Nacht?“ — 
Richt gieng das Licht der Liebe mir im nächt’gen Dunkel aus; 

Die Sonne loſch, die Kerze wacht indeffen in ber Nadıt. 
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Mir gieng bein ſuͤßes Angeficht verloren mit dem Tag; 

Doch hab’ ich deiner Blide Traum befeffen in der Nacht. 
Mich fuͤhrt' ein Traum an einer Hand, und an ber andern bu, 
Mit euch hab’ ich des Himmels: Raum durchmeffen in ber Racht. 
Du lächelteft ein Paradies, es glommen von dem Stral 

Auf meinen Wangen rofig an bie Bläffen in der Nacht. 

Du hauchteſt eine Frühlingsiuft, fie Eüßte, wie den Thau 

Bon Knofpen, mir vom Auge weg bie Näffen in ber Nacht. 
Drum, wunn ich einft zu längerm Traum gegangen werde feyn 
Hinunter in die fchweigenden Bipreffen in der Nacht 3 

Wie beine Lieb’ im kurzen Traum ich bier ans Herz gepreßt, 
Werd’ ich ans Herz im längern bort fie preffen in der Nacht; 
Und wedft du mid mit Morgenroth, und fragſt: vergaßeft bu ? 
So laͤcht' ih: Freimund hat dich nicht vergeffen in ber Nacht. 


15. 


„D daß zwei Herzen bärften lieben ewig; 
Wie fie ſich fanden, fo fi blieben ewig!‘ 

O Liebſte! Em’ges ift, indem bu’s fühleft; 
Einmal gefühlt, nie kann's zerftieben ewig. 
Gefühl des Ew'gen ift in diefer Stunde, 

Und wird von keiner aufgerieben ewig. 

Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 

Ans Herz gepflanzt, und ift beklieben ewig. 
Ein achter Himmel ift das Herz geworben, 
Der wird beftehn, als wie bie fieben, ewig. 
Ich fühl, o Liebfte, tief, daß ich dich müße, 
Wie Krühling feine Blumen, lieben ewig. 
Sch weiß, o Liebfte, Bar, daß bu mich müßeft, 
Wie Himmel feine Sonne, lieben ewig. 
Dasfelbe was im Trieb des Weltenfrühlings, 
Dasſelb' ift auch in unfern Zrieben ewig. 


36. 


Mit Blumenſchrift ift und mit Sternechiffern 

Die Liebe uns ins Herz gefchrieben ewig. 

als Sonnenblumen blühn die Lieder Kreimunds, 
Und jedem Blatt iſt eingefchrieben ewig. 





16, 
Schwing did, Abler! ich erlaube beine Luſt; 
. Schwing mit Kreifdyen di, und raube beine Luft! 
Zurteltaub’! im Reſt nicht girre, wo er Treifchtz 
Birg mit Schweigen unterm Laube beine Luft! 
Heut erwaͤhl' ich mir des Ablers Sonnenfhwung, 
Morgen mir, o Zurteltaube, beine Luft. 
Freuden pflüde, wann ber Fruͤhling Rofen bringt; 
Kofte, bringt der Herbft bie Traube, deine Luft! 
Lilie! des Silberhelmes freue dich! 
Roſ'! es ſey die Scharlahhaube beine Luft! 
Oftwind! Hauch in Blütenfloden fäufelnd hin! 
Komm au, Norbwind, und verfchnaube deine Luft! 
Laß fi deine Sproſſen drängen, Sommerhain, 
Eh der Winter bir entlaube beine Luft! 
Blicke, wenn bie Erbe leer ift, bimmelan, | 
Schmerz! dir zeiget bort der Glaube beine Luft. 
Iſt ein Wiffen dir gegeben, liebes Herz, 
Sorge, daß es nit verftaube beine Luft! 
Wie das Huhn, bas Körner pidet, Freimund Komm 
Und der Spreu der Welt entllaube deine Luft! 





17, 


Gluͤcklich, wer, von Jugendlenz umrofet, 
Mit dem Becher, mit dem Liebchen, koſet; 
Wer in des Gemuͤthes heil'ger Stille 

Richt vernimmt, wie Welt und Leben toſet; 
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Wer fi übers Truͤbe nicht betrübet, 

Und fi übers Böfe nicht erbofet 3 

Keine Klage Eennet, als die füße, 

Daß fih fchnell der Liebe Lenz entrofet! 
Trinke! tränte mich! eb fih mit Schweigen 
Ueber unfern Durft die Gruft bemoofer. 
Geht! wo man im Lottoſpiel des Lebens 
Den Gewinn und den Verluſt verlooſet. 
Freimund, ohne mitgeſpielt zu haben, 

Hat das große Loos fuͤr dich erlooſet. 


⸗ 
ter 


18. 


Schenke! mit füßem Lächeln würze mir biefen Becher; 

Wenn du ihn nicht Eredenzeft, duͤnket der Wein mir fehwächer. 
Komm aus benr Steingemäuer, komm! auf ben grünen Matten 
Bauen belaubte Zweige luftige Trinkgemaͤcher. 

Siche! des Frühlings Bräute, Iäftern verfhämte Roſen 
Bliden nach uns, den Trinkern, durch den bewegten Fächer. 
Oft! wo du gehſt im Thau durch Fluren, begrüß mir Zulpe, . 
Lilie famt Narziff’ und andere Fruͤhlingszecher! 

Deftliher Bote Freimunds, kommſt du nach Hildburghaufen, 
Grüße. dafelbfl mir Barth, ben edelſten Kupferſtecherz 
Frag ihn, wie lang’ es her iſt, daß wir in Roms Sabina 
Suͤßen Syratufaners tranten ben letzten Becher ? 





XII, 


An des Abenbſternes Brennen 
Ah erkennen 
Kann id nun, 
Daß bie Liebſte laͤßt mit Grün 
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Drauf bie füßen 

Augen ruhn. | 

Denn wo wär ein Licht entglommen, 

Das, nicht ihrem Blick entnommen, 

Wohl mir könnt’ im Auge thun? 
An des Mondes flillem Leuchten 

Aus dem feuchten 

Thraͤnenduft, 

Soll ſie ſehn, wie meine bangen 

Buͤnſche langen 

In bie Luft. 

- Denn was blieb in Höh’ und Tiefe, 

Das ihr Mein Gedenke! riefe, 

Wenn es nicht der Mond ihr ruft? 
Als ich aus der Liebſten Armen 

Auf zum warmen 

Himmel ſah, 

Als des Mondes Spielgeſelle 

Stand der helle 

Stern auch da. 

Nun bin ich von ihr geſchieden, 

Und die beiden ſtehn im Frieden 

Sich noch dort am Himmel nah. 
Damals hat ſie mir eegen 

An dem Pochen 

Meiner Bruſt, 

Und ich hab' ihr ſchwoͤren muͤſſen 

Unter Kuͤſſen 

Unſrer Luſt, 

Daß, ob einſt die hellen beiden 

Sich auf ewig wuͤrden ſcheiden, 

Scheiden ſollt' uns kein Verluſt. 
Ihr zwei lichten Bluͤtentriebe 

An der Liebe 
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Himmeldbaum ! 

Weiter hält, als uns hienieden, 
Euch geſchieden 
Sfaͤrenraum; 

Doch vor unſerm Angeſichte 

Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 
Und wir uns im Liebeötraum. 


XIV. 

Wie ſie jetzt im Garten wallt, 
Und des fernen Freundes denket, 
Bei der Roſe, die nun bald 
In den Staub die Krone ſenket! — 

Und die Kilje fproßt heran, 

‘ Und fie wird der Freund nicht pflüden! 
Was ich dir nicht opfern Fan, 

Sol nicht dienen mich zu ſchmuͤcken. 

Und fo geht der Sommer hin, 

Eine Blüte nach der andern. 
Daß ich fern dem Freunde bin, 
Und nicht kann mit Wollen. wandern ! 

Diefe Blumen bauern mid, 

Die hier welken ungebrochen, 
Diefe Stunden, welche ſich 
Dehnen Tage⸗durch zu Wochen. 

Blätter von des Lebens Baum 
Sind fie nuglos abgefallen, 

Und mein Leben wird ein Traum 
Ohne dich voruͤber mwallen. 

Komm! die Lieb’ in dieſer Bruſt, 

"Und die Jugend auf den Wangen, 
Schwillt entgegen dir mit Luft, 
Komm! ch’ fie dahin gegangen. 
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XV. 


Haſt du geſtern Abend dich, 
Liebſter, nicht nach mir geſehnt, 
Wie ich geſtern Abend mich, 
Liebſter, mich nach bir geſehnt? 

Liebſte! nein, ich habe mich 
Nicht geſehnt beim Abendſchein, 
Liebſte! denn man ſehnet ſich 
Nach Abweſenden allein. 

Und abweſend warſt du nicht, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt du's nicht? mein füßes Licht, 
Bei mir warft du all die Nacht. 


XVI. 


Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Lieben ab? 
Ja, ſprach ich, enden muß ein jedes Leben. 
Sie ſprach: O Gott, und biefes geht zu Grab! 
3a, fprad ih: um zum Himmel ſich zu heben. 
Sie ſprach: O Gott! daß man ein Gluͤck uns gab, 
Und nimmt es wieder! was nun ift e8 eben? 

Sch fprah: Es ift das Wafler bort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt ſtets an von vorne. 


XVII. 


Warum ſich zwei erwaͤhlen, 

Zuſammen Eins zu ſeyn, 
untrennlich ſich vermaͤhlen 
Zu Leib⸗ und Geelverein?. 
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Sind fie dazu geboren? 
Von Gott bazu erforen ? 
Es ift nicht auszugählen, 
Warum es fo muß feyn. 

Die Welt, fie fand fo munter 
Vor meinen Augen ba 3 
Die ganze gieng mir unter, 
Da ich ben Einen fah! 

Es faßte mid ein Bangen, 
Wie ich fie fah zergangenz 
Doch ſchoͤner gieng und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

IH träumte nur von Wonnen, 
Wann ich mich fonft gefreut; 
Ich meinte wol, daß Sonnen 
Mir Schienen audy wie heutz _ 
Das alles: war eine Schatte, 
Da ich. die Luft nicht hatte, 
Die nun als wie ein Bronnen 
Sid aus fi felbft erneut, 

Es wurden die Gewalten 
Der Liebe mir bewußt z 
Ich fühle ſich entfalten 
Im Herzen eine Luſt, 

Mit meinen Liebesblicken 

Die Schoͤpfung zu umſtricken, 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Vereint an meiner Bruſt. 

Kann man im Herzen tragen 
Soviel zu einer Friſt? 

Ich will davor nicht zagen, 
Weil alles Ein's nur iſt. 
Durch Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich ſei liebeigen, 
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Und jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte bift. 

Sch will bie Liebesfpenden 
(DO zürne nit ver Braut) 
An alle Welt verfchwenben, 
Wie Lenz vom Himmel thaut. 
Mir ift foviel geblieben: 
Ich kann fie alle lieben, 
Ohn' etwas zu entwenden 
Dir Einem füß und traut! 





XVIII. 


Ich bitte dich, o Mutter, bei den Bruͤſten, 
Die ich geſogen hab' als Kind, 
Daß du nicht weckeſt den von mir gekuͤßten, 
Der mir am Buſen ſchlummert lind. 
Ich bitte dich, daß du ihn auf nicht weckeſt, 
Bevor er ſelber hier erwacht, 
Und aus dem Traume mir ihn auf nicht ſchreckeſt, 
Darein ich kuͤſſend ihn gebracht. 


XIX. 


Ich ſegne dieſe Tropfen, 
Die an das Fenſter klopfen, 
Und ſprechen: Wer zu Haus, 
Der geh' izt nicht hinaus. 

Vom Himmel ſtroͤmt im Regen 
Den Fluren duft'ger Segen, 

— Daß neue Blumen bluͤhn 
.. Aus dem erfriſchten Grün. 
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Mir aber firömen nieder 
Im Regen Lieb’ und Kieder, 
In meiner Eiebften Haus, 
Wo ich nicht Eann heraus, 
Sch hätt? im Stral der Sonnen 
Verlaffen meine Wonnen, 
Ih hätt? im Sternenfchein 
Hort müffen ziehn allein. 
Der Regen heißt mich bleiben, 
. Sie kann mich nicht vertreiben; 
Und wie ihr Auge fpricht, 
Vertreibt fie auch mich nicht, 


XX. 


Daß in dieſem jungfraͤulichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sich ein Mann hat eingeſchlichen, 
Nun ſich wie auf immer 
Nieder hat der Freund gelaſſen; 
Kann ich den Gedanken faſſen? 
Und warum nicht in der Kammer 
Soll er wohnen, ſchreiben, 
Den ich doch nicht kann, o Sammer, 
Aus dem Herzen treiben! 
Freund, in meinem ſchoͤnſten Zimmer, 
Hier im Herzen, wohnſt du immer. 
Ach es war nicht wohl verwahret 
Meines Herzen Pforte; 
Und der Freund hat nicht geſparet 
Seine flarken Worte, 
Daß ich ihn herein genommen, 
Macht mir wohl und doch beflommen. 


26 * 





404 


Wann bie kurzen Tage ſchwinden, 

Und ber Freund gefchieden ; 

Wo dann einfam werd’ ich finden 

Mieder meinten Frieden? 

Ihn im Herzen find’ ich nimmer, 

Ihn nicht mehr in meinem Zimmer, 
Zages werd’ ich flill im Herzen 

Dich verborgen tragen, 

Nachts im Zimmer bei den Kerzen 

Wird das Herzchen fchlagenz 

Wie ich öffne die Gardinen, 

Schaut ber Freund mid al aus ihnen. 
Haft dich wollen malen laffen, | 

um, wenn bu gegangen, 

An der Wand vor meinem naffen 

Bi als Bild zu hangen; 

Doch nun wird ein Bild mir flralen, 

Das kein Maler braucht zu malen. 
Daß dich diefer Pfühl gewieget, 

Kann ich das verdrängen? 

Wo mein Haupt im Schlummer lieget, 

Bird dein Bildniß hängen. 

Und nicht braudy’ ich zu erfchreden, 

Niemand wird das Bild entdeden. 





Xxxi. 


Sieh, o Liebſter, ob ich mich 
Nicht auch uͤberwinden kann! 
Ja ich uͤberwand, und ich 
Triumfire wie ein Mann. 
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Als du dort im Zimmer faßeft, 
Schreibend, und ich hier alleinz 
Wie du mid folang vergaßeft, 
Stelte fi die Sehnſucht ein. 

Mutter war hinausgegangen, 
Meine Arbeit kam in Stoden, 

Und e8 wollte ein Verlangen 
Mid nach deinem Zimmer loden. 

Doch ih fprah im Herzen: Wenn 
Di der Freund fo Teicht kann miffen, 
Sol er, daß es ſchwerer denn 
Dir geworden, auch nicht wiffen. 

Und ich habe wibderfianden, 

Und dem Siege warb fein Lohn: 
Denn zu meiner Arme Banden, 
Liebfter ! eben Eommft du ſchon. 


XxXII. 
Ich liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach ich zu ihr, ſprach fie zu mir, 
Ih liebe dich, weil du mein Puß. 
Dich lieb? ich, weil du meine Zier. 
Ich liebe dich aus Eigennüs, 
Sprach fie zu mir, ſprach ich zu ihr. 
IH liebe mich als deinen Putz, 
Ich liebe mich als deine Bier. 
Und lieben wir und fo zum Pu, 
Und lieben wir uns fo zur Bier, 
Und ift das Lieb’ aus Eigennug, 
Aus Eigennus fo lieben wir. 


eg nen 
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XXI 


Sei mir ‚nur ein eing’ger Tag beſchieden, 
Oder eine Reihe Jahr' hienieden. 

Sei's ein Tag, fo will ich ihn genießen, 
Stil an deinem Blick mein Auge ſchließen. 
Seien's Jahre, will ich fie durchmeffen, 
Dih, mein Glüd, zu fühlen nie vergeffen, 
Ob ichs eines Tages kurze Stunden, 

Ob ichs habe Sahrelang empfunden ; 

Hab' id) doch empfunden beine Liebe, 

Daß ich felig im Gefühl zerftiche ! 


XXIV. 
ah daß ewig hier die Liebe 
Ewig bliebe, 
Oder, wenn fie wollte fcheiden, 
Uns bie beiden 
Uns die beiden mit ſich nähme, 
Daß ich Fame 
Mit dir dorthin, wo bie Liebe 
Ewig bliebe, 


XXV. 


Lüfte, die ihr ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gehet hin und herzet 
Meine Roſe nur! 

Weil ihr Liebſter ſaͤumet, 
Iſt ihr ſchwuͤl zu Muth. 
Geht, und weil ſie traͤumet, 
Kuͤßt ihr ab die Glut! 


> ‘ 
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XXVI. 


O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpuͤlt, 
Und hinunter auf leiſem Pfade 

An den Wurzeln des Gartens wühlt; 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihre die zarten Glieder kuͤhlt! 

O des ftillen Fluges Najade, 

Der die Wohnung ber Liebften befpült; 
So du wuͤnſcheſt, daß nie dir fehabe 

Blut des Sommers, der drüdend ſchwuͤlt: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, | 
Das ihr die zarten Glieder kuͤhlt! 

O des ftillen Fluges Najade, | 
Der die Wohnung ber Liebften befpült; 
Du erflchteft dir felb es zur Gnade, 
Daft durch das Amt geehrt dich gefühlt: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 

Das ihr die zarten Glieder kuͤhlt! 


XXVII. 


Geh, mein Herz, zum Liebchen heute! 
Weißt du ob du's morgen kannſt? 
Nimm der Liebe Gluͤck zur Beute, 
Raſch, und ſtirb, wann du's gewannſt. 
Warum willſt du fern ihr ſaͤumen 
Einen einz'gen Augenblick? 
Laß dich nicht in leeren Traͤumen 
Ueberraſchen vom Geſchick. 
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Sondern warn ed ohn' Erbarmen 
Fuͤhren will auf dic, den Streich, 
Treff' es bich in ihren Armen, 
Ihr am Bufen ſtirbt ſichs weich. 

Zähle nicht die kuͤnft'gen Stunden, 

‚ Die du weihen willft der Luft. 
Eine, traurig hingeſchwunden, 
Iſt ein fiherer Verluſt. 

Ob dir taufend Zage blieben, 

Gib umſonſt nicht Einen Tag. 
Warum willſt auf morgen ſchieben, 
Was dir heute werden mag? 

Unerſchoͤpflich iſt der Becher, 

Den die Liebe dar dir beut; 
Nie ihn enden wirſt du, Zecher, 
Doch beginnen mußt du heut. 





XXVIII. 


Solang ich werde: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Solange ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 

Werd' ich mit Blicken: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Mit Kuͤſſen ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 

Und wird ein Seufzer: „Liebſt du mich, 
O Liebfler dich fragen; 
Ein Lächeln fol: „Ich Liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


—teru — 
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XxXIX. 


Du biſt die Roſe meiner Liebe, 
Die Roſ' auf meines Herzen Flur. 
Es waren andre Blumentriebe 
Vorahnung meiner Roſe nur. 

Es kam der Flor, daß er zerſtiebe, 
Verſchwinden mußte jede Spur, 
Daß Raum fuͤr meine Roſe bliebe, 
Die mir zu bleiben ewig ſchwur. 


XXX, 


Jene Stunden, 

Die gefhwunden 

Mir entfernt von dir, mein Gluͤck, 

Muß mit Zagen 

Sch beklagen, | 

und fie bringt kein Bott zurüd, 
Ich will bleiben ! 

Mic vertreiben 

Soll von dir allein der Tod. 

Wo fie haben 

Mich begraben, 

Streu’ aufs Grab mir Rofen roth! 
Mir auf Erben 

Untreu werben 

Und im Himmel kannſt du nichts 

Doch allein nur 

Bift du mein nur 

Da wo dich mein Arm umflicht. 
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XXX 


Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weit ich ihn lieb’ alfo fehr, 
Das nun Liebe mir gebridht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 

Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, Lieb’ ich erft dich fehr. 
Laß mich an mein Herz dich ziehn, 
Und dich Eüffen wie mich er. 

Mutter, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb? ich erft dich ganz, 
Daß du mir das Seyn verliehn, 
Das mir warb zu folhem Glanz. 


XXXII. 


Laß mich ihm am Buſen hangen, 
Mutter Mutter! laß das Bangen. 
Frage nicht: wie ſoll ſichs wenden? 
Frage nicht? wie ſoll das enden? 
Enden? enden ſoll ſichs nie, 
Wenden, noch nicht weiß ich, wie! 


XXXIII. 


Ein Strom der Liebe gieng 
Aus meiner Liebſten Herzen, 
Den ich in meins empfieng 
Heruͤber ohne Schmerzen; 
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Der, wie er meine Bruft 
Durchflutet und durchzogen, 
Zuruͤck in ftiller Luft 
Ergoß in Sie fein Wogen. 

Sie fühlte, wie ich tief 
Sn ihrem Frieden ruhte; 

Ich fühlte, wie fie fchlief, 
An meinem ftilen Blute. 

Wir fahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erden 
Solch eine Himmelöruh 
Mag zweien Herzen werden. - 


XXXIV. 


Ich bin auf Leben und Tod gefaßt, 
Die Liebe wird mich decken, 
Daß mir das Leben keine Laſt, 
Der Tod mir ſei kein Schrecken. 
Die Buͤrde des Lebens wird mir leicht, 
Weil Liebe ſie mir hilft tragen; 
Und wenn fie vom Himmel die Hand mir reicht, 
Wie dürft’ ic) am Grab verzagen $ 


XXXV. 


Meines Liedes Stimmen riefen, 
Als mein Herz im Blute ſtand: 

Ach! in dieſen Wogentiefen, 
Götter! nur Ein ſichres Pfand! 


412. 


Wenn die Freuden all entfchliefen 
Oder flohen himmelwerts, 
Laßt mir in bes Herzen Ziefen 
Unverlierbar nur ben Schmerz! — 

Haft du doch den Schmerz verloren, 
Den bu ewig nannteft, Bruft? 
Rein! er warb nur umgeboren 
Durch die Lich’ in ew’ge Luft. 


XXXVI. 


Da ich dich einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal umwunden, 
Mußt als Kranz mich ewig zieren. 
Dich nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 
Da ich dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 


XXXVII. 


Liebſter! wenn an deinen Küffen 
Sch nun eben flürbe; 
Sag’, ob unter Thränengüffen 
Sch ein Grab erwürbe? — 

Haft du folchen Tod erworben, 
Sollt' ich wol erfchreden? 
Die an Küffen ift geftorben, 
Wird ein Kuß ermweden. 
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| XXXVIIL, 


Wahrlich nicht durch Zärtlichkeit, - 
Freund, in meiner Nähe 
Kommft du in Verlegenheit, 
Ob ein Fal® auch fpähe. 

Aber das ift mir kein Troſt; 
Kann doch zum Berräther 
Merden auch fo gut der Froft, 
Wie der Liebesäther. - 

Du mußt weder kalt noch warm 
Mir genüber fcheinen, 

Wenn und fol der laue ˖ Schwarm 
Glauben von ben feinen. 


XXXIX. 


Liebſter! einſt geliebt hat mich ein Mann, 
Deß ich noch mit Haß nicht denken kann, 
Aber deß ich nie mit Liebe dachte. 

Wunder nimmt michs, wenn ichs jezt betrachte, 
Wie ich ſtets geblieben ihm ſo kalt, 

Und vor dir geſchmolzen bin ſo bald. 
Will mich Reue nun zu ſpaͤt durchſchauern? 
Jezo fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jezo, da ich, Kiebfter, Liebe dich, 

Fuͤhl' ich, wie er einft geliebt hat mich; 
Liebend erft Tann id) es ganz empfinden, 
Was es heißt, nicht Gegenliebe finden. 
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XXXX. 


Liebſter! Als du neulich uns verlaſſen, 

und mein Aug' um dich begann zu naſſen; 
Als ich bei des Abends ſtillem Scheine 

Mit dem guten Vater gieng alleine; 
Richter’ er an mich beforgt bie Frage, 

Wie ich meines Freundes Abſchied trage? 
Ich bin ruhig, ſprach ich: denn es wollte 
Unſer $reund, daß ruhig feyn ich follte. 
Mißlich wollte das bem Vater fcheinen, 

und er fprah: Wie will der Dann das meinen? 
Aldob eine Neigung, die wir hegen, 

Sei aldwie ein Handſchuh wegzulegen. 

Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprach, mic haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte diefer angerichtet, 

Haͤtt' er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Haͤtt' er diefes Herzen Gluͤck geftöret, 
Deffen Pflege mir burdy Gott gehöret. 
Liebſter! wie des Greifes Thränen rannen, 
Fühlte faft mein Herz fi) übermannen, 
Shm am Bufen alles zu befennen, 

Wie ich nit mehr bin von dir zu trennen; 


Ihm mein ganzes ſuͤßes Leid zu zeigen, 


Wie ich ganz unnennbar bin dein eigen, 
In den Abgrund meiner Liebe ſchauen 
Ihn zu laſſen, der erfuͤllt mit Grauen 
Ihn wuͤrd' haben, und allein mit Wonne 
Mich erfüllt im Stral der Gottesſonne. 


⁊ 
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XXXXI. 


Daß du ruhig waͤreſt, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebender Berather, 
Freudig fürdert, ordnet und befchließet, 
Wenig braudt, unb diefes ganz genießet. 
Wie im Haus er feft und fiher handelt, 
Friedlih dann burd feine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüte, 
Immer heitern Himmel im Gemuͤte. 
Zägliche Zerftreuung kann nicht: fehlen,- 
Zaufend Knospen hat er ja zu zählen; 
Bieler Pflanzen bat er auch zu warten, 
Und mic zieht er, wie bie Rof im Garten. 
Möcht’ er doch mit feinen treuen Händen 
Reden rauhen Anhauch von mir wenden. 
Weihe Pflege hat er mir bewiefen! 

Seiner Sorgfalt. nur verdank' ich biefen 
Schmuck des Geiftes, wenn mich etwas fhmüdet, 
Was bi mehr als Sinnenreiz beglüdet. 
Sieh, mein Freund, wie er in biefen Räumen 
Zu den alten väterlihen Bäumen 

Zunge pflanget, ſchon mit grauen Haaren; 
Wird er ihre Krüchte wol erfahren? 

Doc fein Leben foll mit ihm nicht fihließen, 
‚Andre follen es nad) ihm genießen. 

Und fo pflanzt er in ber Tochter Herzen, 
Bald mit Ernſte, bald mit heitern Scherzen, 
Stille Reifer, bie nicht feinen Zagen, 
Sondern dir nur werden Früchte fragen, 
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XXXXII. 


Ich haͤtte deine Schweſter 
Zu heißen mich begnuͤgt, 

Du haſt die Bande feſter 
um mich als Braut gefuͤgt. 

Wenn du ſie wieder riſſeſt, 

Ich truͤge nicht den Schmerz; 
Ja Liebſter, daß du's wiſſeſt, 
Das braͤche mir das Herz. 

Ich konnt' ein Gluͤck entbehren, 
Als ich es nicht gekannt; 
Run muß es ewig währen, 
Da ichs in bir empfand. 

Ich bin nicht mehr die meine, 
Seit ih in dich gieng einz 
Und feyn muß ich die deine, 
Wenn ich fol irgend feyn. 





XXXXIII. 


Liebſte! welche ſuͤße Laſt 
Meine Bruſt empfunden, 
Seit du dich auf ewig haſt 
Meinem Seyn verbunden! 

Auch nicht einen Augenblick 

Kann ich mirs entſchlagen, 
Daß id dich und dein Geſchick 
Muß im Arme tragen. 

D der reizenden Begier, 
Wie nach mir du fehneft! 
Immer ift, als ob du mir 
Auf der Schulter lehneſt. 
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XXXXIV. 


Liebſter! o wie fuͤrchte ich, 
Daß du ſtatt als Fluͤgel 
Kuͤnftighin empfinden mich 
Moͤgeſt nur als Zuͤgel. 
Da dich ſollte himmelan 
Heben das Gefieder, 
Zieh' ich von der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. 
Liebſte! ja ein Zuͤgel mir 
Biſt du, laß dirs danken, 
"Daß bie zügellofe Gier 
Trat durch dich in Schranken. 
Du haft ſtill den Trieb gelenkt 
Auf das Biel, das fefte. 
Sich, der Vogel hat gefentt 
Seinen Flug zum Nefte. 
Sa herab, herab in dich, 
Haft du mid) gezogen; 
Warum flügeln ſollt' ich mich 
Auf zum Bimmelsbogen ? | 
Sieh,⸗dir nad aufs Erdgefild 
Steigt der Himmel nieder; 
Wo dein Bronn der Liebe quillt, 
Raufcht mein Strom ber Kicher. 


XXXXV. 


Scheint es dir nicht ſeltſam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 
Reden, ob wir ſind mit andern, 
Oder ob wir ſind zu zwei. 
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So. geredet doppelzüngig 
Hab’ ich einft auf Welfchlands Flur, 
Welfches mit den Welfchen ſprechend, 
Mit den Deutfchen Deutfches nur, 
Liebchen! laß nun fremde Zungen, 
Denn die Fremden find zur Ruh. 
O wie traulich ift erflungen 
Unfer landsmannſchaftlich Du. 





XXXXVI 


Altitalienifhes. 

Warum willft du Andre fragen, 
Die’s nicht meinen treu mit dir? 
Glaube nichts ald was dir jagen 
Diefe beiden Augen bier. 

Glaube nicht den fremden Leuten, 
Glaube nicht dem eignen Wahn; 
Nicht mein Thun auch follft du deuten, . 
Sondern fieh die Augen an. 

Schweigt die Lippe deinen Tragen, 
Oder zeugt fie gegen mid ? 

Was aud) meine Lippen fagen, 
Sieh mein Aug’ — ich liebe did. 





XXXXVIL 


Sicilianiſches. 
Liebſt du um Schoͤnheit, 
O nicht mich liebe! 
Liebe die Sonne, 
Sie traͤgt ein goldnes Haar. 
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Liebft du um Jugend, 
O nicht mich Liebe! 
Liebe den Frühling, 
Der jung ift jebes Jahr. 
Liebft du um Schäße, 
O nicht mid liebe ! 
Liebe die Meerfrau, 
Die bat viel Perlen ar, 
Liebſt du um Liebe, 
O ja.mich liebe ! 
Liebe mich immer, 
Dich lieb’ ich immerbar. 


XXXXVIIL 


Am frühen Morgen aufgewacht, 
Hab’ ich den Tag gefchrieben, 
Dann mein Gefchriebnes in der Nacht 
Gelefen meiner Lieben. 
Der Liebften hat darauf das Kied 
Im Schlummer nachgetönet, 


Und jeder Traum ded Dichters fieht . 


Durch ihren fich verfchönet. 
Dann hat fie mir-am andern Tag 
Den Traum erzählet wieder, 
Den ich nun wieber faffen mag 
Und fchöner noch in Lieder, 
Und dieſe Liedet wird fie dann 
In neue Zraume weben, 
So daß uns Stoff nicht fehlen kann 
Für Lied und Traum aufs Leben. 


} 
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XXXXIX. 


Als ich die Augen ſchloß, 
Sich Schlaf auf mich ergoß, 
Da kam dein Augenpaar, 
Und ſah mich an ſo klar. 
Es ſah mich an ſo tief; 
Ich ſchaut' hinein, und ſchlief. 
Es gieng ein ſuͤßer Schmerz 
Mir mitten durch das Herz. 
Mich ſchaut' ich ganz hinein, 
In Duft zerfloß der Schein, 
Da fuͤhlt' ich deinen Hauch 
An meinen Wangen auch. 
Ich ſtreckte meinen Arm, 
Am Buſen war mirs warm, 
Als laͤgeſt du daran; 
Wie durft' ich dich umfahn! 
Wie ich bich an mich zog, 
Wie ich dich in mich fog! 

O warft bu fern mir ba? 
So nah warft bu mir ja. 
Trug bich der Zraum zu mir? 
Trug mid der Zraum zu bir? 

Wir haben diefe Nacht 
Beifammen zugebracht. 


L. 
O Gott, wie dan ich dir, 
Daß du mir gabft das Leben, 


Da du die Liebe mir 
Run haß bazu gegeben. 
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Das ew’ge Morgenroth 
Sft in mir aufgegangenz 
Sch brauche nicht vorm Tod, 
Vorm Leben nicht, zu bangen. 
Du bift im Leben mein, 
Und mein im Tod geblieben. 
Ich fah, wie Gott uns ein 
Hat in fein Buch gefchrieben. 


LL 


Eiferfühtig, Liebehen, ich? | 
Auf wen koͤnnt' ichs feyn, als mi? 
Könnt’ ichs auf die Morgenluft, 
Ober auf den Blumenduft? 

Als ich Target’ um Wort und Blick, 
War es mir ein Mißgefchic, 
Wenn fi einen Blick, ein Wort, 
Trug von bir ein anbrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Ewig innig haft gegeben, 
Weiß ich do, du kannſt es keinem 
Weiter geben, als mir einem. 


Lo. 


Hier, Geliebte, nimm es wieber, 
Was von Schulter und Gewand, 
Süßen Raub der füßen Glieder, 

Ich dir fpielend einft entwand. 
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Nimm ben Tand zurüd mit Schweigen, 
Er ift mir nicht weiter nutz. 
Nun du felber bift mein eigen, 
Wozu braucht’ ich deinen Pus? 


LIIL 


Dein Bild, Geliebter, möcht’ ich haben, 
Gemalt in meiner Kammer, ' 
Mic jeden Augenblid zu laben 
Daran in meinem Jammer. 

Sie wollen mich mit Reben irren, 
Sie wollen dih mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn verwirren. 
Geliebter, Tannft du’s glauben? 

Ich fühl es fo durchs Haupt mir ſchwanken, 
Daß ich das Bild, das helle, 
Das ich von dir trag’ im Gedanken, 
Oft finde kaum zur Stelle. 

Ja wie fie reden, wie fie flüftern, 
Ich glaube nicht dem Luge, 
Und fühle doch, wie fie verbüftern 
Dein Bild in jedem Zuge, 

O hätt? ich dich gemalt in Farben, 
So Ednnt’ idy mit den Augen 
Die Züge, die fie mir verbarben, 
Rein wieder in mich faugen, 
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LIV, ' 


O Freund, mein Schirm, mein Schuß! 
O Freund, mein Schmud, mein Pug! 
Mein Stolg, mein Zroft, mein Trutz! | 

Mein Bollwerk, o mein Schild ! 

Wo's einen Kampf mir gilt, 
Fluͤcht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mid in Sammerfchlucht 
Die Welt zu drängen fucht, 

Nehm' ich zu dir die Flucht. - 

Ob fie mir bittres bot, 

Mit bittrerem mir droht, 
So Elag’ ih dir die Noth. 

Du ſchickeſt ohn' ein Wort 
Des Troftes mich nicht fort, 

Du bift und bleibft mein Dort. 

Der Erde Weh ift Scherz, 

Hier leg’ ich an bein Herz 

Mich felbft und meinen Schmerz. 
O Welt, was du mir thuft, 

Sch ruh' in fliller Luft 

An meines Freundes Bruſt. 


LV. 


Eines Weges fooft bin ich zur Liebften gegangen, _ 

Daß aufmerkfam geworben die Leut' in der Naͤh' und die ‚Hunde. 
Doch mir haben die Hunde bereits als einem Belannten 

Auf zu bellen gehört, die Leute nur beilen noch immer. 
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LVI. 


Liebſter! ich begreife nicht, 
Wie bie Mutter ift, 
Die mich fonft aus dem Geſicht 
Ließ zu keiner Srift. 

Da ed mir nit nöthig war, 
Uebte fie die Hut, 
Und vergißt fie ganz und gar, 
Nun es wäre gut. 

Mupt ein Engel fcheinen ihr, 
Daß fie fo dir traut. 
Ich erröthe, wie fie mir 
Zn die Augen Schaut. 


LVII. 


Ich und meine Liebſte find im Streite, 

Ob mein Kind fie fei, ob ich das ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Darum mahen, um ed fo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes feyn, fich pflegen fo zu laffen. 

und bie Mutter, bie den Streit mit anſah, 
Sprah: Das End’ ift, daß ihr alle beide, 
Sonft vernünft’ge Leute, nun zu Kindern 
Wieder feid geworden. Nun fo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küffen euch verſoͤhnet. 
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LVIII. 


Ich lag in ſtummer Luſt 
An meiner Liebſten Bruſt, 
Und meine Augenliede 
Geſchloſſen hielt der Friede. 
Sch fühlte mi in ihr, 
Und fühlte fie in mir, 
SH fühlte nur das Leben, 
Das wir einander geben. 
Da blickt' ich auf nad ihr, 
und wieder fie nach mir, 
Cs kamen auf den Wegen 
Die Blicke ſich entgegen. 
Was wollt’ ihr Augen hier? 
Ihyhr ſeid nur Reubegier. 
Wir wiffen im Vertrauen, 
Was ihr nicht braudjt zu ſchauen. 
Mein Auge fchaute doch, 
Und ihres fchaute noch, 
Aldob das meine fragte, 
"Und ihres Antwort fagte. 
Es fragte: Liebft du mich? 
Es fagte: Frage did! 
Und beide fchloffen wieber 
Begnügt die Augenlieder. - 


LIX. 


Meine Liebfte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie habe 

Blaue einft ald Kind gehabt. Ich -glaub’ es. 
Reulich da ich, feliges Vergeffen 
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Trinkend, hieng an ihren füßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuffe 

Deffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 

Und fie kamen mir in folcher Nähe 

Ziefblau wie ein Himmel vor. Was ift bag? 
Wer gibt dir der Kindheit Augen wieder ? 
Deine Liebe, ſprach fie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
Liebesunfchuldsträume meiner Kindheit 

Hat gereift zu feliger Erfüllung. 

Sol der Himmel nidht, der mir im Herzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge blicken ? 


LX. 

Bon Gyanen laß den linden 
Kranz dir winden, 

Bon Cyanen laß den rechten 
Kranz dir flechten. 

Schön mit deinen dunklen Haaren 
Wird das dunkle Blau ſich paaren. ' 
Geres felbft im Götterfchimmer 
Kraͤnzt mit anderm Schmud ſich nimmer, 

Du bift meines Lebens Ceres; 

Ohne dich, mein Senn, was wär’ es? 
Dorn und Diftel würden ftehen, 
Wo jest goldne Saaten wehen. 
Du bift meine Segensernte, 
Meine blumenmilddurchſternte. 
Deine Lieb? ift meine Garbe, 
Daß mein Herz nicht Nahrung barbe, 
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Ewig fi von deinen Achren 
Müßen meine Wünfche nähren, 
Und mit deiner ftillen Blüte 2 
Mus ſich fhmüden mein Gemüt 
Blaue Blüte, Bild der Treue, 
Blauer als des Himmels Blaͤue, 
Did, mir ewig treu geblieben, 
Muͤß' ich ewig, ewig lieben. 


LXI, 


Ich fprah: Es iſt nun Herbft für mid. 

3 Nein! ſprach fie: es fol Frühling feyn. 
Und als ich trüb’ in Nacht entwidy, 
Da holt’ ihr Heiler Bli mich ein. 
Ich ſprach: der Wangen RoP erblich. 
Sie ſprach: ich will dir meine leihn, 
Bift du fo alt? fo jung bin ich; 
Und ift nicht meine Jugend bein? 


u. 


LXII. 


Alle Liebeslieder, die 
Ich geſchrieben ſe im Leben, 
Sieht auf meinem Antlitz hie 
Meiner Liebſten Auge ſchweben. 
Sie verſchoͤnen es fuͤr ſie, 
Wie den Anger Fruͤhlings Weben; 
Und die Jugendbluͤte nie 
Darf ich zu verlieren beben. 
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LXIII. 


Bie ſie alle Lieder lobt, 

Die hier meinem Kiel entthauen, 

Hab' ich freilich wol erprobt, 

Daß der Richtrin nicht zu trauen. 
Welchen Theil der Eigennutz 

Hat am Lob, muß ein mir leuchten: 

Dieſe Lieder find ihr Puss ’ 

Sollt' ihr Putz nicht Schön ihr dauchten ? 
Und fo darf ich mir geftehn, 

Und fie fol mirs nicht verneinen, 

Daß fie manches mit läßt gehn, 

Weil ed eben ift vom meinen. 
Wäre das mir zum Verbruß? 

Nicht doch! Was vom Kunfturtheile 

Ich dem Lieb entziehen muß, 

Wird dadurch mir felb zu Theile, 
Welch ein reizender Gewinn 

Wäget allen Schaden nieder! 

Weil ich doch mir näher bin, 

Als die liebſten meiner Lieber. 





LXIV. 


Der Frühling ſprach zu mir: 

Ich Tann nicht bleiben hier. 

Ich laſſe meine Luſt 

In deiner treuen Bruſt. 

Austheile ſie der Welt, 
Wie es dir wohlgefaͤllt. 
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Gib einen Frühlingstraum 
Dem Wald und jedem Baum, 
Der Flur und jedem Strauch, 
Unb deiner Liebften auch; 
Daß fie mich nicht vermißt, 
Und auch mich nicht vergißt, 
Bis wieder ich allhier 
Erfchein’ in meiner Bier. 


Liebesfrähbling. 


Fünfter Strans. 


l. 


Immer dacht' ich, Liebfte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Völlig von des Liedes Maß 
‚Sollte feyn umfchrieben 5 

Daß du nichts fo tief, und nichts 
Sch fo hoch empfände, 

Was in Schranken bed Gedichte 
Seinen Plag nicht fände. 

Liebfte! heut? erkenn’ ich doch 
Daß ein Lied nicht reichet 
An bie Liebe, die ihm Hoch 
Himmelein entweichet. 

Was ic) heut, der Welt geheim, 
Dir vor Gott geſchworen, 
Schmwören könnt’ ichs nicht im Reim, 
Noch vor Menfchenohren, 

Darum fürdte nun auch nicht 
Zaubertrug und Welle! 

Treten Eann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle, i 
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Richt, ‚die Liebe felb zu feyn, 
Mag dem Liebe glüden, 
‚Sondern fein Beruf allein 
Bleibt, ihr Kleid zu ſchmuͤcken. 





11. 


Freund! o wie mirs dringt zu Herzen, 
Was dein Lied von Liebe fpricdht! 
Nur fo oft's von füßen Schmerzen 
Redet, fo begreif' ichs nicht. 

Iſt es um des Klanges willen 
Nur weil Schmerz auf Herz fi reimt? 
Denn ich fühle wie im flillen 
Bufen gar Fein Schmerz mir keimt. 

Bier find Jauter Himmelswonnen, 

Iſt es fo nicht au in dir? — 
Freundin! ja fo hat’s begonnen, 
Doc folang war’s anders bier, 

Nur im reinften Engelherzen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
3ünden reine Freudenkerzen, 

Und die Flammen fühlft du nicht. 

Und ich fühle, wie herüber 
Schon von dir die Kraft mir dringt, 
Tretend in den Kampf mit trüber 
Nacht, und fie zu Boden ringt. . 

Nur das Schmergenwort zu brauchen 
Klebt dem Lied noch an ein Hang. 
Komm , in Wonnen untertauden 
Sreundin fol der leere Klang! 
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IH. 


Diefer Liebe Freudenſchauer, 
Der di, Liebſter, mir gewann, 
O wie forg’ ich, auf die Dauer, 
Ob er mir dich halten kann. 
Mit dem Raub des Himmels ſchmuͤcken 
Und der Erde moͤcht' ich mich, 
Immer neu dich zu begluͤcken, 
Zu entzuͤcken, Liebſter, dich. 
Ja ich wollte ſelbſt nicht ſchaudern, 
Auch fuͤr dich gelehrt zu ſeyn. 
Fuͤhre mich nur ohne Zaudern 
In das Reich des Wiſſens ein. 
All dein Dichten, all dein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhauch 
Koͤnnteſt du in mich es ſenken, 
Dich in mir zu finden auch! 
Daß dichs freute, die Entfaltung 
Deiner Traͤum' in mir zu ſchau'n, 
Und mit ſchoͤpfriſcher Geſtaltung 
Deine Welt in mir zu bau'n. 
Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort faͤndeſt all, 
Jede Saite angeſchlagen 
Dir gaͤb' einen Widerhall. 
Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenuͤber dir geſtellt, 
Loͤſte unterm Liebesſiegel 
Die Geheimniſſe der Welt. 
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IV. 


Ste fagen wol, ein Kuß fei Scherz, 
Sie fagen wol, ein Kuß fei Spiel, 
O wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
D wie ein Kuß aufd Herz mir fiel! 
Ich Tüffe nicht zum Scherze dich, 
Ich Eüffe bi aus vollem Ernf, 
Und wenn du anders Tüffeft mich, 
So bitt' id), daß du's beſſer lernſt. 
Ich ſage dir mit dieſem Kuß, 
Daß ich die deine bin und bleib', 
Ich ſage dir, daß ewig muß 
Ich mich bekennen als bein Weib. 
Du haſt daſſelbe mir geſagt, 
Du liebſt im Ernſt und nicht im Scherz. 
und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So kuͤſſ es wieder mir ins Herz. 


J 
Liebſter! nun ich dich gefunden, 
Der mich ewig ganz bewegt, 
Denk' ich, wie einſt kurze Stunden 
Mich der erſte Mann erregt. 
Noch am Fuß die Kinderſchuhe, 
Sah ich ihn, der. mir gefiel. 
Wie ich jetzt es kund dir thue, 
Fuͤhl' ich nur, es war ein Spiel. 
Soll es nicht ein Maͤdchen reizen, 
Das ſich ſelber kaum gewahrt, 
Und nun ſieht, daß man kann geizen 
Rah den Blicken, bie es ſpart? 
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Gelber wichtig vorgelommen 
Bin ich damals mir zuerft, 
Und es war mein Stolz; entglommen, 
Dem bu nun bie Demuth lehrſt. ä 

Sener hat mir wie von ferne 
Angekuͤndigt bein Geflecht. 

O wie gibt ein Maͤdchen gerne 

Sich ins reigende Gefecht. 
Liebfter! vielfach angefochten, 

Doch Tein einzigmal beflegt, 

Wie fie auch fig ſtellen mochten, 

Hab’ ic) mich hindutch gefchmiegt. 

Seden Angriff abgefchlagen 
Hab’ ich bis zum legten Mann. 
Ach dem legten muß ich fagen, 
Daß er ganz mein Herz gewann. 


— — — 


VI. 


Sie ſprach: O du biſt gut. 
Ja, ſprach ich wohlgemuth 
Ja, gut, ich bin es dir, 

Dir gut im Herzen hier. 

Ba, gut, ich bins durch dich, 

Du biſt mein beßres Ich. 

Wie ſollt' ich gut nicht feyn 
Da bu bifk, Gute, mein) 
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VII. 


Ich weiß, daß mich der Himmel liebt, 
Weil du mich liebſt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergiebt, 

Weil er dich mir gegeben. 

Ja, weil du ſchwoͤrſt, daß ohne mich 
Kein Gluͤck dir koͤnne lachen, 
Muß, um zu machen gluͤcklich dich, 
Der Herr mich gluͤcklich machen. 


VIII. 


Sie ſprach: Erſchrick nicht! fie iſt dein, 
Iſt dein auf Tod und Leben. 
Ich ſprach: Und biſt du, biſt du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht leben? 

Wie ſollt' ich die Unendlichkeit 
Der Lich’ am Bufen tragen, 
Und von ber neuen Seligkeit 
Nicht überwältigt zagen! 


IX. 
Bott! wie aus ſchwachen Weibes Bruft 
Sid ein Gefühl kann heben, 


So flark und freudig, Traftbewußt, 


Umfaſſend alles Leben, 
23 * 
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Sin Helb, ber alles fehet an 
Den einzigen Gedanken! 
Du feheft an ben einz’gen Mann 
Dein Alles ohne Schwanfen. 
Wie du, bie edle Thraͤn' im Bid, 
Mich hielteft feſt umwunden, 
Haft Leben, Erd' und Weltgeſchick 
Du glorreich überwunden. 


x. 


Solang du mich entbehren kannſt, 
Wie follt ich dich befchränten ? 

Ich bleibe dein, die du gewannſt; 
Geh nur! mich folls nicht kraͤnken. 

Geliebter! aber wenn bu dann 
Bedürfen meiner follteft, 

Und aber als ein ſtolzer Mann 
Dich ſelbſt nicht fuchen wollteſt; 
Dann ſuchen will ich di, und nein, 

Nicht Laffen mich vertreiben: 
Geliebter! nun bebarfft du mein, 
- Run will ich bei dir bleiben. 


XI. 


— 


Scheinen will es zwar ein Traum; 
Was ich fuͤhle, glaub' ich kaum. 
Doc du ſteheſt mir zur Seiten, 
Lieblichfte der Wirktichkeiten ! 
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Tages trägt mid) das Gefühl, 
Aber Nachts auf meinem Pfühl 
Hab' ich oft im Traum verloren 
Dig, und was du mir gefchworen.. 
Soll mir bas ein Beihen fyn, 
Eine Vorbedeutung? Nein! 
Abgeſagt fei allen Zeichen, 
Allem fchauer » ahnungsreichen. 
Wie das Leben hell bewußt 
Fuͤhl' ich dich in meiner Bruſt, 
Und bie Nacht mit ihrem Flüftern 
Soll mir nicht das Licht verbüftern. 
Sa, die finftere Gewalt, 
Die am Tag hat keinen Halt, 
Kann ſich tuͤckiſch nur befleißen, 
Did im Traum mir zu entreißen. 
Komm, 0 Liebſte, Morgenlicht, 
Mach die Finfterniß zu nicht, 
Deine Lieb? ift helles Wachen, 
Sollte bang ein Traum mir machen? 


XII. 

Liebſte! Nein, nicht luſtberauſcht, 
Sondern ruhig nuͤchtern, 

Hat ſich Herz um Herz getauſcht, 
Innig ſtark und ſchuͤchtern. 

Keine wilde ſchwaͤrmende 
Sinnesuͤbermeiſtrung, 

Eine milde waͤrmende 
Haltende Begeiſtrung. 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab’ ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 
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E XIII. 


Wenn du fragſt nach jenen Liedern, 
Die ich einer Todten ſang, 
Könnt’ ih, Liebſte, dir erwiebern: 
Macht dir eine Tobte bang? 

Sene Lieder find ein Rahmen, 
Drein zu faffen einen Schmerz, 
Dem id) wußte keinen Rahmen, 
Und den body gefühlt mein Herz. 

Ach, das Gluͤck war nicht geftorben, 
Es war ungeboren mir; 
Und nun ifts in dir erworben, 
Ewig unverloren mir, 


XIV. 


Ich will nicht eiferſuͤchtig ſeyn, 

Weil das mir iſt bewußt geblieben, 
Daß ich dich liebe ſo allein, 
Wie dich kann keine andre lieben. 

Ich bitte nur von Gott allein, 

Der mir die Lich? ins Herz gefchrieben, 
Daß bir die Schrift fei lesbar rein 
In jedem Augenblid geblieben. 

Wenn das Gefühl, wie ich bin bein, 
Dir wird im Bufen nie zerftieben, 
So wirft du, (kann es anders feyn?) 
Wie ich dich Tiebe, mich auch lieben, 








XV. 

Ich dachte nicht dich ſelb zu haben, 

Ich ſah in deinem Kreis mich um, 

Wem ich dieß Herz mit ſeinen Gaben 

Wol gönnen moͤcht' als Eigenthum. 
Ich habe keinen wahrgenommen, 

Dem ich dich haͤtte duͤrfen freyn; 

Es war mir noch nicht eingefommen, . 

Daß ich es ſelber koͤnnte ſeyn. 

Ich fühlte wol mich hingezogen 
Zu beiner ftillen Derzlichkeit, 

Ich ſah dich freundlich mir gewogen, 
Doch glaubt? ich noch bie Liebe weit. 

und als ih fah, wie nah fie flünde, 

Kiel ſchwer aufs Herz mir ihre Gewicht, 
Ein Scherz an biefem Ort war Sunbej 
und Ernft, den Ernft den hoffe ich nicht. 

Da-wollt ich leife mich entziehen, j 
Und näher Fam ich die zurüd. 

Den Tod im Herzen, wollt id fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Süd. 

IH weiß nit wie mirs zugelommen? 
Doch wenns ber Himmel mir beftimmt, 
So ſei's mit Dank, in Acm genommen, 
Bis mir baraus ber Tod es nimmt. 





xvi. 


Iſt es Demuth oder Stolz, 
Daß die Liebſte denkt und ſpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alfo Eönn’ es meines nicht? 
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Glaub’ ed nur, mein füßer Leib, 
Jebes liebt hier, wie es Tann. 
Sa, bu liebſt mich wie ein Weib, 
Und dich lieb? ich wie ein Dann. 





XVII. 


O wie vieles liebt ein Mann, 
Wieviel hat die Welt zu lieben! 
Aber feit ich dich gewann, 

Iſt mir weiter nichts geblieben. 

Welt, ich Fannte niemals fie, 

Bis ich fie in die gefunden, 

. Du liebft deine Poefie, 

Schenkeſt ihr die beflen Stunden, 
Und fo willſt du von ber Welt 
Haben, weiß nicht was für Gaben, 
Da mid nur die Sehnſucht hält, — 

Deine Lieb? allein zu haben. — 

Und du haft fie ja allein, 

Träume bir nicht Unterfchiebe ! 
Kanſt du eiferfüchtig feyn 
Deinem eignen Schmud, dem Liebe? 

Wie des Liedes Thau ich will 
Nur auf dich, die Rofe, träufen, 
Könnt’ ih Erd’ und Himmel ſtill 
So um bi zu Schägen häufen! 

Und des Ruhmes golbnen Kranz 
Will ich aus der Hand nicht Laffenz 
Denn es ziemt, in edlen Glanz 
‚Meinen Edelftein zu faffen. 
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XVIII. 


Enbdlich hab’ ich das errungen, 
Liebfter! es zu fühlen ganz, 

Daß dich eben fo burchbrungen 
Hat, wie mid, ber Gotteöglang. 

Den Gedanken mußt’ ich wälgen, 
(War ed Demuth, war es Stolz?) 
Ob du fo mir koͤnnteſt ſchmelzen, 
Wie bir meine Seele fchmolz. 

Doch nun fühl ich, dir gehoͤr' ich 
Mehr nicht, als du mir gehdrft, 
Und dir nichts im Herzen ſchwoͤr' ich, 
Was du nicht entgegen ſchwoͤrſt. 

Ob du Zagelang mich meibeft, 

Ob bu nicht ein Wort mir giebft, 
Ob du ohne Kuß mir fcheibeft, 
Fuͤhl' ich doch, daß bu mich liebſt. 

Seo Tann ich in die Ferne 
Ruhig, Freund, dich ziehen fehn, 
Und bu bleibft gleich einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel flehn. 


XIX, 


Wo zwei In Liebe weiden, 
Ein Paradies ift das; 
Und da wo fie fich feheiden, 
Da wellet Laub und Gras. 
Wie koͤnnt' ich nun im Frieden 
Des Paradiefes ruhn ! 
Daß ich daraus gefchieben, 
Ber zwang mid, das zu thun? 
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Das that mein eigner Wille, 
Auf den die Sünde fällt, 

Der trieb mid aus ber Stille 
Des Himmels in die Welt. 
Mich trieb nicht fort die Liebe, 

“Die liebt mich immer nod); 
Sie wünfdhte, daß ich bliebe, 
und ließ mid von fi doc. 

Mein Stolz will nicht erlauben, 
Sie reuig anzuflehn; 

Und fie will mir nicht rauben, 
Nach meiner Luft zu gehn. 

Sie weiß e8 wohl im Herzen, 

Sch muß zu ihr zuruͤck; 





Es zieht das Band der Schmerzen 


Mich heim zu meinem Gluͤck. 
Hier beugt mein Stolz ſich nieder, 

Nun oͤffne deine Bruſt, 

Und laß mich wohnen wieder 

In meiner Liebesluſt. 


XX. 


Ihr Engel, die ihr tretet, 
Wie Morgenluͤfte lind, 
Heran, wo bruͤnſtig betet 
Zu Gott kin Menſchenkind. 
Habt ihr zur Kirch' euch nieder, 
Der laͤndlichen, geneigt, 
Wo Opferrauch der Lieder 
Aus hundert Herzen fleigt? 
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Das heil’ge Feſt der. Pfingften 
Berfammelt dort vorm Deren - 
Die gröften und geringften 
Aus Hütten nah und fern. 

Ihr Engel, nehmt bie Stimmen, 
Und laßt den vollen Chor 
Wie Blumenbüfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor, 
Doch von den Stimmen eine, 
Die meiner Liebften ift, 
Die nehme du alleine, 
Der bu ihre Engel bift; 
Und leg’ am Thron fie nieber. 
Dort fol für mid) fie flehn, 
&o wie hier Freimunds Lieder 
Für fie zum Himmel gehn, 


XXI. 


Herr! der du alles wohl gemacht! 
Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machſt es nicht, wie wirs gedacht; 
Du machſt es beſſer, als wirs denken. 
Mich geb' ich hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeſt. 
Du haſt geſchlungen dieſes Band, 
D.daß bus immer feſter webeſt. 
D ziehe nicht die Hand zuräd, 
Die du zum Hell mir auögeftredet ! 
Du leiteft mich zu meinem Gluͤck; 
Gib, daß dazu Fein Weg mich ſchrecket. 
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Sol ich mit ihr auf Rofen gehn? 
Den Dornenpfab * Ich geh’ in Trieben. 
Unb follen wir getrennt bier ftehn, 
Laß uns im Himmel ungefchieden. 


XXII. 


Blaue Bluͤten, die zur Gabe 
Er beim Abſchied mir gebrochen, 
Die ich nun bewahret habe 
Sorgſam über Tag und Wochen! 
Wenn der Abend mild gefächelt, 
Traͤnkt' ich euch aus friſchem Bronnenz 
Und ich hab’ euch angelächelt, 
Wann die Euft nicht wollte fonnen. 
Hier in euren Augen ſtehn 
Seh’ ich meine Derlentropfen. 
Wie ich fill euch angefehn, 
Füplet ihr mein Herz nit klopfen? 
Meiner Hoffnung Waffergarten, 
Blühe blühe blühe doch ! 
Meinen Liebften zu erwarten, 
Daure daure daure noch! 
Fallen fah ich doch mit Schaudern 
Eine Blüte nach der andern. 
Wil ber Liebfte länger zaubern, 
| Muͤßt ihr aus dem Fenſter wandern. 
. Bu der Mutter fpracdh ich heute: 
Wenn ber Freund mir heut nicht kommt, 
Wellen meine Wiefenbräute, 
Daß nicht mehr bie Pflege frommt. 
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und ic ſah die Blumen. an, 
Und ed Elopfte ſtark am Thor. 
Als die Mutter aufgethan, 
Trat mein Liebfler raſch hervor, 
Laßt euch num zum Abſchied grüffen, 
. Welle Blumen, geht hinaus! 
Diefer bringt mir mit von Küffen 
Einen friſch erblähten Straus. 


XXIII. 


Nun wuͤnſch' ich, daß die ganze Welt 
In Himmelslufk erwarme, 
Wenn jeder das im Arme hält, 
Was ih in meinem Armes 

Daß alle Blumen mögen blühn, 
Und grünen alle Bäume, 
Wie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Rofenträume ! 





XXIV. 


Wunderbar iſt mir geſchehn, 
Als ich gieng die Welt beſehn, 
Fragt' ich mich bei jedem Ort, 
Ob ich moͤchte wohnen dort, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Durch kein Doͤrfchen konnt' ich gehn, 
Ohne drum es anzuſehn; | 
Ja, ich dacht’ an jedem Haus, 
Ob ich möchte ſchaun heraus, 
Sch mit meinem Liebchen. 
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Wunderbar ift mir gefchehn, 
Kaum ein Fleckchen mocht' ich fehn 
So gering und noch fo klein, 
Wollte drin zufrieden feyn, 
Ich mit meinem Liebchen. 


XXV. 


Eines hat mich oft erſtaunet, 
Liebſte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frohgelaunet | 
Kanft, als fei dir nichts gethan. 

Durd die taufend Nichtigkeiten 
Foͤrmlicher Gefelligkeit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und links Aufmerkfomteit. 

Sft die nicht, feit bu empfangen 
Diefen Himmel in der Bruft, 
Für die Welt der Sinn vergangen, 
Und für ihren Tand die Luft? 

Liebfte! mir, feit ich getrunken 
Habe beinen heil’gen Kuß, 

Iſt das Irdiſche verſunken, 
Und die Welt ein Ueberfiuf. 

Sie zu ſehen, fie zu hören, 

Ihr geſehn, gehört zu ſeyn— 
Kann nur das Bewußtſeyn ſtoͤren, 
Daß ich lebe dir allein. 

Laß mich dieſe Laſt nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf ſagen, 
Wie durch dich mir iſt geſchehn. 
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Aber du vermagft im Herzen 
Zief zu bergen bieß Gefühl, 
Außen munter fort zu fcherzen 
In dem muntern Weltgewuͤhl. 


XXVI. 


Wlie mirs ſteht im Herzengrunde 
Kanſt du ſehn an meinem Munde. 
Hat ein andrer ſchlimme Launen, 
Furcht' er wol die Augenbraunen. 
Aber was mir iſt zuwider, 
Zieht mir gleich die Lippen nieder. 
Und fie wieder aufzubringen, 
Kann nur beinem Kuß gelingen. 


xXXVIL 


Sie Haben mir den Licbften ganz 
Ermuͤdet durch Gefpräh und Schmaus; 
In feinem Auge ftarb der Glanz 3 
Berflört, unliebend, fah er aus. 

Ich nahm ihn Heimlich bei der Hand, 
und führt’ ihn fort zur Mittagsſruh; 
Ich ſah, indem ich vor ihm ſtand, 
Ihm Leife beim Entfchlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geficht, 

Und Fried’ und Luft, indem er fchlicfs 
Den Blick des Auges fah ich nicht, 
Doch fühlt’ ich ihn im Buſen tief. 
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xxvm. 


Was ich je als Putz befaß 
Dflegte ſtets mir lang zu, dienen; 
Meine Freunde fägten, daß 
Meine Sachen ewig fchienen. 
Sollte das ein Zabel feyn, 
Hab’ ichs doch als Lob genommen; 
’ Und’ nun foll, was dort war Bein, 
. GSrößerem zu Statten kommen: 
Da ich unter meinen Sachen 
Nun, o Freund, bein Lieben habe, 
Werd’ ichs wiffen fo zu machen, 
Daß mirs halte bi8 zum Grabe, 


XXIX. 


Schoͤne giebt es gar ſo viel, 
Schwer iſts uͤber alle ſeyn, 
Sicher iſt man nie am Ziel, 
Andre kommen hinterdrein. 

O wie leicht iſt Selbbetrug, 
O wie faͤhrlich der Gewinn! 
Liebſter, mir iſt das genug, 
Daß ich dir die ſchoͤnſte bin. 


XXX. 


Deiner Liebe reichſten Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebſt, 
Traͤgſt in deinem Buſen ſchon, 
Im Bewußtſeyn, wie du liebſt. 
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Rein ſich opferndb hinzugeben, 
Frei von Selbheit, höher Eann 
Kein Gefühl die Seele heben, 
Die baburch der Erb’ entrann. 
Dennoch, wie zum Lohn genügen 
Selb ſich deine Liebe mag, 
Will ich doch dich nicht betruͤgen 
Auch um meinen Schuldbetrag. 
Alle Liebe, bie ich babe, 
Rimm zu deiner mit dahin! 
Meine ift die Nebengabe, 
Deine ift ber Hauptgewinn. 


XXXI. 


Dieſen Spiegel deiner Lieder 
Nahm ich zitternd in die Hand, 
Legt' ihn hin und nahm ihn wieder, 
Und bie Liebe uͤberwand. 

Kühl nur meine Wangen brennen, 
Ob du maleft, wie du Liebft! 

Sol id mich zum Bild bekennen, 
Das du mir als meines giebft? 

Wie du mir mich gibft zu lefen, 

Bin ichs ober bin ichs nicht ? 
Weiß nicht, was ich fonft gewefen, 
Jetzo bin ich dein Gedicht. 

Magſt mich immer weiter dichten, 
Immer reiner, himmelsrein; 

Und id will ja gern verzichten, 
Etwas auf der Welt zu feyn. 





29 


450 


XXXII. 


Dieß Verleugnen kann nicht taugen! 
Wie mich ſo dein Mund verſchwor, 
Komm' ich mir in deinen Augen 
Selbſt im Werth geſunken vor. 

Da fies und nicht wollen gönnen, 
Unfer ohne fie zu feyn; 

Laß fie fehen, was fie Eönnen! 
Schn fie Aeußres doch allein. 

Lap dir nicht die Wangen brennen, 
Zilge mit dem Stolz die Scham, 
Boll ee fühn der Welt befennen: 
Diefer tft mein Bräutigam. 





XXXIII. 


Freilich, wenn mein Herz ich frage, 
Das verſchaͤmt mit Antwort ſaͤumt, 
Hoͤr' ich, daß vom erſten Tage 
Es hat nichts als das getraͤumt. 

—Doch nie hab’ ichs mir geſtanden, 
Selbſt als Herz an Herz gepocht, 
Selbſt nicht, als zu kuͤhnren Banden 
Ich um dich die Arme flocht. 

Ob dein Mund es mochte ſchwoͤren, 
Mir unglaublich kam es vor, 

Daß mir hier ſollt' angehoͤren, 
Was ich mir fuͤr dort erkohr. 

Weißt du noch, wie von Entſagen 
Ich mir wob ein Traumgeſpinſt? 
Durft? ich denn zu greifen wagen 
Rach des Lebens Hauptgewinnft ? 
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Sa, ih wäre bein geblieben, 
Hätteft du des Jahrs einmal 
Mich gefehn nur, mir gefchrieben, 
Mir gefendet einen Stral, 

Und nun body für diefes Leben, 
Und nun übers Grab hinaus, 

Iſt mir doch das Gluͤck gegeben; 

Den® ich das und fühl ichs aus? 

O ihr ew'gen Himmelslihter, 
Soldne Sommerauen, feht, 
Wie mein Liebestraum, mein Dichter, 
Mir zur Seit’ als Gatte ſteht. 


XXXIV. 


Du meinft, o liebe Mutter, . 
Wenn id) beim Liebſten bin, 
Es kaͤm' uns gar nichts andres ' 
Als Eüffen in den Sinn. 
Du irrſt, o liebe Mutter! 
Sch darf den Liebſten ja, 
Auch wenn du's ſieheſt, kuͤſſen. 
Sich her, ih Eu ihn ba. 
Doch wenn allein wir fißen 
In ftiler Traulichkeit, 
Wie ernftlihe Gedanken 
Verkuͤrzen uns bie Beit! 
Wie hat mir wicht’ge Dinge 
Der Liebfte zu vertraun! 
Er gibt fein Herz, fein Leben, 
Von Grund aus mir zu ſchaun. 
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Er will mir nichts verhelen, 
Und ihm verhel' ich nichts. 
Wir kennen unfre Seelen, 
Wie Züge bed Geſichts. 

"Denn Alles muß auf Erden 
Seyn zwiſchen uns ganz klar, 
Bevor wir koͤnnen werden 
Ein wohlverſtaͤndigt Paar. 





XXXV. 


Horch nur, Mutter, horch, wie ſchoͤn 
Draußen mein Geliebter ſchilt. 
Weiß nicht, wem und was es gilt, 
Doch mir iſts ein Wohlgetoͤn. 

Sprach die Mutter: das iſt ſelten, 
Kann die Liebe ſo erblinden? 
Wird er einſt als Ehmann ſchelten, 
Moͤgeſt du's ſo ſchoͤn auch finden. 


XXXVI. 


Eins, Geliebte, muß ich ruͤgen, 
Das dich mit dir ſelb entzweit, 
Das den milden Engelszuͤgen 
Stoͤrt die ſichre Heiterkeit. 

In der Seele tiefſtem Grunde 
Fuͤhleſt du ſo ſtark wie ich, 

Daß wir ſind im ew'gen Bunde, 
Und nichts trennet dich und mich. 
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Doc oft kann ein Nichts genügen, 
Eine Kleinigkeit, ein Scherz, 
ums Gefühl dich zu betrügen, 
Das doch ganz erfüllt dein Herz. 

Das Bewußtſeyn aller Stunden, 
Aller Liebesſchwuͤre Kraft, 

Sind ſie denn im Nu geſchwunden, 
Hat ein Hauch ſie hingerafft? 

Alle ſel'gen Liebesfuͤllen, 

Aller Himmel Sonnenſchein, 
Konnte ſie in Schatten huͤllen 
Eines Augenblickes Pein? 

Lieb' iſt das, doch iſt ſie baͤnglich, 
Wenn ſie nicht kann widerſtehn, 
Was ſie fuͤhlt als unvergaͤnglich, 
Fuͤr vergaͤnglich anzuſehn. 

Kann ein Wort aus fremdem Munde 
So dich Fälten, füßes Herz ? 
Aber fieh, zu diefer Stunde 
Thats des eignen Freundes Scherz. 

Was du ja mußt beſſer wiſſen, 
Glaub' es doch nicht einem Scherz! 
Druͤcke dir nicht wehbefliſſen 
Selbſt den Roſendorn ans Herz! 

Druͤcke nicht, o meine Roſe, 

Selbſt ans Herz den Roſenſtift! 
Sauge nicht, erbarmungsloſe 
Bien', aus Redeblumen Gift! 

Warum willſt du ſelb dich toͤdten, 
Toͤdten mein Gefühl in bir? 
Welt genägt mit ihren Nöthen, 
Ihr nicht helfen wollen wir, 

Zwar, was eben dich beflommen, 
Was dich flüchtig hat verftimmt, 
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Sft verfchwunden und verfchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt, 

Doch wenn einft die Zweifel kämen, 
Seis durch andre, ſeis durch mich, 
und ſogleich in Arm nicht nehmen 
Koͤnnt' ich, liebe Seele, dich: 

Wollteſt du denn laſſen walten 
Dieſe fremde Kraft in dir, 

Blutig dein Gefuͤhl zerſpalten, 
Und dich fuͤhlen außer mir? 

Liebſter! nein, bei meinen Zaͤhren! 
Meiner Liebe Sonnenſchein 
Würd’ aus der Umwoͤlkung klaͤren 
Sich auch durch fich felbft allein. 

Aber Pein würd’ ich empfinten, 

Bis ich neu mich fand’ in bir. 
Souft mich Fünftig ſtaͤrker finden, 
Heut verzeih die Schwaͤche mir. 

Liebſte! Seele meiner Seele, 

Du verzeih die rauhe Qual! 
Daß dich fürder Scherz nicht quäle, 
Abfchied hab’ er alzumal! 

Mit der Welt nur will ich ſcherzen, 
Weifen fie mit Scherz zurüd, 
Aber nit mit deinem Bergen, 
Aber nicht mit meinem Gluͤck. 

Doch, foleicht bu zu verwunden, 

Bift du auch zu heilen leicht ; 
Und ich hab’ e3 tief empfunden, 
Daß dich Liebe ſchnell erweicht. 

Und ſo iſt es denn gekommen, 

Wie die Mutter dir geſagt, 
Reulich, als ſie wahrgenommen, 
Daß wir zwiſtig uns genagt: 
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Soll ichs loben, fol ichs Elagen? 
Immer wenn ihr euch entzweit, 
Seh’ ich nur in naͤchſten Tagen 

Wachſen eure Innigteit. 





XXXVII. 


Auf des Taſchenbuches Blaͤttern 
Schrieb ich mit arab'ſchen Lettern 
Meiner Liebſten Namenszug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabiſch wiſſen Braͤute, 
Doch errieth fies ſchnell genug, 

Las ſies wol in meinen Mienen? 
Immer lieſt ſie recht in ihnen. 
Oder meint ſie, auch zum Scherz 
Koͤnn' ich eben anders keinen 
Namen ſchreiben, als den einen, 
Den ich ewig ſchreib' ins Herz? 


XXXVIII. 


Liebe, Unſchuld, Inbrunſt, Sitte, Ehre, 
Sind der Züge fünf, die ich verehres 
Und die fünfe hab’ ich, fchön verbunden, 
Sn der Kreundin Namenszug gefunden. 
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XXXIX, 


Run zum Abſchied wuͤnſch' ich bir 
Andres nicht, als bag du mir 
Bleibeft fein gefund. 

Gluͤck und Liebe bleibt dir fo, 
Und auch aus ber. Ferne froh. 
Fuͤhlſt du unfern Bund. 





XL, 
Wann bu höreft auf zu Lieben, 
Laß mich nicht im Zweifel bleiben} 
Weil du mir footel gefchrieben, 
Kannft du mir auch diefes ſchreiben. 
Schreibe nur: „Ich bin geftorben, 
Und du follft mi nun begraben. 
Wann ich diefe Kund’ erworben, 
Werd’ ich fie zu deuten haben: 
Naͤmlich, daß geftorben ift, 
Was von bir mir lebt ‚allein, 
Deine Liebe; was bu bift 
Außerdem, das ift nicht mein. 


XLI, 


eiebſte! mußt mich Laffen ziehen. 
Bon hir felber muß ich fliehen, 
Deinen Armen mich entwinden, 
um in mir did) zu empfinden. 
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Die Verwandten, bie Bekannten, 
Die um uns zufammen rannten, 
Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sich um unfertwillen Füßten, 

Mid verwirret bad Gepränge, 

Und 'mich irret das Gedränge. 
Fühle mich noch ganz unmuͤndig, 
So zu lieben offenfünbig. 

Waren wird doch, ch fies wußten; 
Wohl, daB fies erfahren mußten ! 
Zwar fie konntens nicht zerreißenz 
Gut doch, daß fies gut geheißen. 

Doch nun mußt du ziehn mich Laffen, 
Mich mit dir allein zu faffen, 
Abzuwarten, bi8 am Haufe 
Diefer Sturm vorüber braufe. 
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XLII, 


Nur die Roſe noch erwarten 
Souft du, Freund, in meinem Garten, 
und dann gehn von hier. 
Denn es müßte mich verbrießen, 
Wenn die Roſe wollte fprießen, 
Ungepflüdt von bir. 

Alles was ich bin und habe, 
Daß die Lieb’ es dir zur Gabe 
Alles dargebracht, 
Wollte dir's mein Herz verfchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 
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XLIII. 


Mit der Freundin meiner Lieben 
Durchs bethaute Kleegefild 

Wandelnd, buͤckt' ich mich vom Wege 
Rach dem gruͤnen Teppich hin, 

Ob ich bei den dreigetheilten 
Blaͤttchen, draus er war gewirkt, 
Nicht ein viergetheiltes fände, \ 
Welches für ein Gluͤcksblatt gilt. 
"Da ih keines finden konnte, 

Bei dem Gluͤck beklagt' ich mich; 
Als die Freundin meiner Lieben 
Laͤchelnd ſo zurecht mich wies: 

Iſt der Freund nicht unbegnägfam, 
Wie nur immer Männer find ! 
Doppelt Gluͤck an Einem Zage 
Zindet man im Leben nie. 

Aber feht den Unzufriednen, 

Der in dieſem Augenblid 

Eben ein vierblättrig Kleeblatt, 
Welches meine Freundin ift, 

Diefen feltnen Schmud der Fluren, 
Diefes Frühlingswunderkind, 

Seines Lebens Glüds-und Herzblatt, ? 
(Ohne Würden und Verbienft, 

Nur weil es das Gluͤck gewollt hat 

Und der Himmel es beflimmt) 

Hat gefunden und an feine 

Bruft gepflüdt, und eben ist 

Noch will auf dev Wiefe fuchen, 

Was er Schon fo fchön befigt. 
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XLIV. 


⸗ 
Liebe! Jenes Briefchen, das du ſchriebeſt 


Meiner Mutter, die als deine liebeſt; 

Schoͤn und einfach, ſtille Liebestiefe, 

Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 

Und ſie ſieht nun, ohne noch geſehen 

Dich zu haben, dich vor Augen ſtehen. 

Soll ich ſagen, wie du ſie geruͤhret? 

Ja, das Plaͤtzchen, das dir nun gebuͤhret, 
Haſt an ihrem Herzen eingenommen, 

Rah, fo nah, nicht näher konnt' ich kommen. 
Höre, mas zu mir fie fprah: Dein Schäschen, 
Sprad fie, ift ein rechtes Schmeicjelfägchen. 
Hat fie doch bei mir fich eingefchmieget, 

Daß mir ift, als hätt? ich fie gewieget. 

Huͤte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Bufen einft das Herz bir ſchmeicheln. 





XLV. 


Ueberm Berge, wo bie Sonne 
Heut ‘fo roth empor geklommen, 
Wird, die meines Lebens Wonne, 
Morgen hergefahren Tommen. 

Heut, o Sonne mußt du dort 
Glanzlos mir am Himmel fleigenz 
Dürfteft dich nur allfofort 
Gleich gen Weften wieder neigen ! 

Morgen fahr in voller Bier 
Dort herauf, mir- anzufagen, 
Daß die Liebe Hinter dir 
Kommt im offinen Siegeswagen. 
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XLVI 
bi f2 
Süngft in der Liebften Baterhaufe, 

Bewegt von lautem Freudenbraufe, 

Begegnete ein fchlimmes Beichen, 

Das jede Wange macht’ erbleichen : 

Ein Bienenfdwarm, ben fie gezogen, 

Bar über Nacht davon geflogen, 
Heut da zu meiner Mutter Haufe 

Die Eiebfle kommt zu Feſt und Schmaufe, 

Begegnet hier ein gutes Zeichen, 

Um jenes ſchlimme auszugleichen: 

Ein Bienenfhwarm tft angeflogen, 

Und hat ein neues Haus bezogen. 
Geliebte, ja! im VBaterhaufe 

Bald räumeft du die Mäpdchenklaufe, 

Und wirft in meinen Arm entweichen 3 

Das deutete das Doppelzeichen: 

Der Bienenfhwarm ift ausgeflogen, 

Und. hat ein neues Haus bezogen. 


XLVI, 


Zweifle nicht, geliebtes Leben, 
Daß dein Freund auch glücklich iſt! 
Denn mein Gluͤck ift diefes eben, 
Fühlen, daß du gluͤcklich bift. 
Wie du mit dem Blick mir Kunde, 
Wie du mit dem Wort fie giebft, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht der Bruſt, weil du mich liebſt; 
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Iſt der Himmel nur der deine, 
Da dein Alles mein doch ward? 
Dieſer Himmel iſt der meine, 
Nur bei dir mir aufbewahrt. 

Wenn mich irrt das Weltgewimmel, 
Oder wenn mein Ich mich thört, 
Fluͤcht' ich mich in dieſen Himmel, 
Und die Erd’ hat aufgehört. 


XLVIII. 


Liebſter! o wie träumt ich einſt 
Dir ſoviel zu ſeyn. 
Wie du groͤßer mir erſcheinſt, 
Werd' ich mir ſo klein. 

Ja, ich fuͤrchte, daß ich dir 
Immer minder gar 
Werden muͤſſe, wie du mir 
Mehr wirſt immerdar. 

Haſt du mich ſo noͤthig auch, 
Als ich habe dich? 
Laß in einen Seufzerhauch, 
Liebſter, ſchwinden mich. 

Nannteſt Engel mich und Stern; 
Bin ich beides noch? 
Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh' dazu nicht hoch. 

Wie du voͤllig mich gewannſt, 
Seh' ich gar nicht ein, 

Was du an mir haben kannſt, 
Als ein Weib allein. 
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XLIX. 


Aus nicht Tann ich hier dich lichen 

In der Erdenfpanne Zeit, 

Uebrig ift das befte blieben, 
Vebrig für die Ewigkeit. 

Mie ein Brautftand nur auf Erben 
Soll um dich mein Werben feyn, 
Bis, auf ewig Eins zu werben, 
Gott uns führt im Himmel ein, 


L. 


Auf des Freundes edle Kunft 
Bin ich eiferſuͤchtig. 
Wie ift Dichterworte: Dunft 
Gegen Farben flühtig! 

Bantafie auf Wolkenflor 
Malt mit duft’gem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſts vor 
Dem auf Elifenbeine! 

Wie in voller Wahrheit ganz 
Durft' er fie erfaflen, 
Doch des Ideales Glanz 
um fie fpielen laſſen. 

Wenn in feinem Bilde fie 
Run fich lieber fähe 
Als in meinem Lieb, o wie 
Mir da Recht geihähe! 


' 
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LI. 


Der Freund, der mir die Liebfte malen follte, 
Zuerft hier mußt? er biefe Lieder Lefen, 

Weil er die Augen ſich eröffnen wollte 
Für feines Gegenflandes innres Weſen. 

Da fpradh er, als er fie gelefen hatte: 

Wie könnte fo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier der Dichter that? Bon jedem Blatte 
Sch’ ich die Züge eines Engels ftralen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenlieden: 
Ein Goldſchmidt iſt der Vater mein gewefen, 
Doch hat er ſolchen Schmud nicht koͤnnen fchmieben, 
Wie hier der Dichter feiner Braut erlefen, 


LI. 


Run ich zweimal fo ins Schöne 
Mi gemalt, o Liebfter, fah, 
Einmal hier durch deine Toͤne, 
Und einmal in Farben ba: 

Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht' ich alle zwei? 
Laß mich fchaun in deine Zeilen, 
Und mi ſchau im Konterfet. 

Was des Freundes Kunft gemalet, 
Beſſer ſchaͤtzeſt du's als ich. 

Was aus deinen Liedern ſtralet, 
Mehr entzuͤckt es mich als dich. 

Denn du haſt es mir geſtanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt es wieder dir zu Handen, 
Dir nicht mehr gefallen kann. 
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Wie es doch mich kraͤnken follte, 
Wenn einmal audy dieſes Lieb 
Die nicht mehr gefallen mwollte, 
Das mir felber ähnlich fieht. 

Darum gib du’s mir! Auf Erden 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlich diefem Bild zu werben, 
Das dein Lied vom mir erfchuf. 





LIII. 


Ich ſprach: Du biſt nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie iſt die Welt ſo klein. 
Ob ſie auf Dauer dir gefaͤllt? 

Sie ſollte, fuͤrcht' ich, reicher ſeyn. 

Mein Freund! es wohnt in dieſer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb' allein; 

Und wenn dich dieſe feſt nicht hält, 
So muß die Welt verloren feyn. 





LIV. 


Leben, einft in andern Zagen, 
Eh ich kannte biefes Licht, 
Hätteft können Abfchied fagen, 
Dich gehalten hätt’ ich nicht, 
Aber in des Kummers Nächten, 
Gegen finſtern Todesgraus 
Stemmteſt dich mit allen Maͤchten, 
Weichen wollteſt nicht vom Haus. 
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Run ein Stern iſt aufgegangen, 
Der dich erſt verfchönen will, 
Scheint es doch, du trägft Verlangen, 
Mir dich fortzufchleichen ſtill. 
Bleibe! Sich, vor meinen Lippen 
Wie ber volle Becher fchwebt. 
Richt ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mich! mein Verlangen bebt. 


Bleibe nicht um meinetwillen, 


Um der Liebſten bleibe mir! 
Wer ſoll ihre Thraͤnen ſtillen, 
Wenn wir jetzo gehn von ihr? 


LV. 


Rerulich beim Verlobungsfeſte, 
Liebſter, als aufs allerbeſte 

Du mit deinem Glas 

Gegen meines angellungen, 
Iſt das meinige zerfprungen s 
Was bedeutet das? 

Hör, o Liebſte, wie tch8 meine: 
Nur zerfprungen iſt bas eine, 
Ganz ift eins noch hier. 
Holgen wir des Himmels Winken: 
wei aus Einem Glafe trinken 
Künftig follen wir. 
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LVI. 


Liebſter! Da ſo viele Lieder 
Du geſungen haſt fuͤr mich, 
Meine Augen ſchlag' ich nieder, 
Roch um eines bitt' ich dich. 
Der Geburtstag meiner lieben 
Mutter, blieb' er unbeſungen? 
Selbſt iſt er das nicht geblieben, 
Eh ich, Liebſter, dich errungen. 
Haſt mich oft genug geneckt, 
Weil ichs thoͤricht dir verrieth, 
Daß ich mich als Kind erkeckt 
Selb zu machen ſolch ein Lied, 
Das der Mutter Lieblingshunde 
An den ſteifen Hals ich hieng, 
Als ſie ihn zur Morgenſtunde 
Bei ſich zum Beſuch empfieng. 
Doch es iſt mir vorgekommen, 
Daß mir Verſe ſchlecht gelingen; 
Darum hab' ich dich genommen, 
Daß dus ſollſt fuͤr mich vollbringen. — 
Liebſte! wie ſoll der ich danken, 
Die dich mir geboren hat! 
Liebſte! Meine Liederranken 
Nimm fie alle, Blatt für Blatt. 
Was ich Habe bir gefungen, 
Sang ichs all nicht ihr zugleich? 
Denn mir wär’ es nicht entfprungen, 
Wär’ ich duch ihr Kind nicht reich. 
Nimm den reichen Kranz und ſchling' ihn 
Um des Tages Feftaltar, 
Sag, du bringeft ihn, ich bring’ ihn, 
Deiner, meiner Mutter dar. 
{ 





Sich das reiche Brautgefchmeibe 
Mutter! das der Liebfte mir 
Umgebangen bat, zum Neide 
Aller Welt, zum Stolze bir. 

Diefe Zauberketten binden - 


Ganz mich an ben liebften Mann, 
Die mich doch nicht bie entwinden, 


Schöner bir gehdr’ ich an. 
Wie vor meinem Blick die Liebe 
Hat die ganze Welt verklärt, 


Fuͤhl' ich auch mit reinrem Triebe, 


Was mir Gott in dir gewährt. 
Zum Geburtstag nicht verloren 
Haft du heut dein Kind in mir; 
Wie mich felber neu geboren 
Fuͤhr ich auch bie Mutter mir. 


LVII. 


Ich war mir ſelb ein Traum, 
Bis mich die Liebe weckte; 
O wie ich da den Raum 
Der Welt um mich entdeckte. 
Ich wies dich nicht zuruͤck, 
Weil du ſo fromm gebeten; 
Nun iſt durch dich mein Gluͤck 
Auf ird'ſchen Grund getreten. 
Gott! wenn er koͤnnte wanken, 


Der Grund, wenn er verſaͤnke! 


Mir ſchwindeln die Gedanken, _ 
Geliebter, wann ich's denke. 
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LVIM. 


- Haft nicht diefe armen Augen 
„Deine Sonnen oft genannt? 
Sollen fie nun Thraͤnen faugen, 
Wie die dort am Himmelsrand ? 
Mögen fie wol Sonnen heißen, 
Die mit ihrer Blide Glut 
Können nicht den Flor zerreißen, 
Der auf dir wie Nebel ruht ? 
Weil der Himmel uns will zeigen 
Heut ein finfter Angeficht, 
Huͤllſt du di in bumpfes Schweigen, 
Und mein Lächeln ſiehſt du nicht. 
Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Zag, ber heil vergieng, 
und bift eben hergefommen, 
Da es an zu regnen fieng. 
Ach die hellen Tage giengen 
Ohne dich mir trüb vorbei, 
Run dich meine Arm’ umflengen, 
Bift du felb nicht wolkenfrei. 
Freilich durch den Garten gehen 
Moͤcht' ich nun an deiner Hand, 
Bo die heilen Lilien ſtehen, 
Weil die Rofen abgebrannt, 
Bolten in die Laube fchlüpfen, 
Wo das flille Vogelpaar 
Einft geniftet, dort nun hüpfen 
Auf dem Zweig die jungen gar. 
Benn der Himmel das und wehret, 
Den® ich doch im Zimmer daß 
Ein Liebhaber.-nichts entbehret, 
Wo er warm beim Liebihen ſaß. 
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Weißt bu, was ber Himmel denket? 
Daß er feinen Sonnenfhein 
Richt vergebens denen fchenket, 
Die ſich felb das follen feyn. 

Doch du blickeſt ungeduldig, 

Wie ſich Mol an Wolle treibt z 
Zindft wol meine Blicke ſchuldig, 
Daß in bir es finfter bleibt! 

Zuͤrn' ih, klag' ich oder ſtaun' ich, 
Wie den Sinn der Wind bir dreht? 
Sol ich fagen: wetterlaunig? 
Nein, ich fage nur: Poet ! 


LIX. 


Prüfe noch fig wohl mein Dichter! 
Halbgeflochten, noch ift Beit, 
Geht der Knoten zu, fo flicht er 
Ganz fi für die Ewigkeit. 

Frage nicht, wie ichs ertrage, 
Sage nichts, und gehe fort. 
Wie ich meinem Gluͤck entfage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 

„Und was wär. ed, das bir bliebe, 

Zielen biefe Blüten ab? . 
O ich kenne beine Liebe, 
Und dir bliebe nur ein Grab.” 

Eid) eröffnen dieſe Stätte 

Sol der Menſch nicht freventlich; 
Wo ich dich verloren hätte 
Naͤhme auf ein Klofter mid. 


y 
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Richt der Ronne dumpfe Belle, 
Diefes Herzen Einfamteit, 
Liebfter! fei die heil’ge Schwelle, 
Ew’gem Liebefhmerz geweiht. 

„Nicht dee Nonne bumpfe Zelle, 
Diefes Herzen Innigkeit, 
Scwefter , fei die beil’ge Schwelle, 
Ew’gem Liebesglüd geweiht.‘ 


LX. 


Ich hab’ in deinem Auge den Stral 
Der ewigen Liebe gefehen, 
Ich fah auf deinen Wangen einmal 
Die Rofen des Himmels ftehen. 
Und wie der Stral im Aug’ erlifcht, 
Und. wie die Rofen zerftieben, 
Ihr Abglanz, ewig neu erfrifcht, 
Iſt mir im Herzen geblieben, 

Und niemald werd’ ich die Wange fehn, 
Und nie ins Auge bir blicken, 
So werben fie mir in Rofen flehn, 
Und eö ben Stral mir fchiden. 


: LXI. 


®. a 


O Liebſter! nie hab’ ich geahnt in Träumen, 
Daß ſolche reiche Luft 8 
Play haben koͤnn' in allen Himmelsräumen, 
Geſchweig in Menjchenbruft. 
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O Liebfter! wie ich heut in flilem Frieden 
An deinem Bufen lag, 
Kühl’ ich, daß einem Herzen es hienieben 
Nicht beffer werden mag. 


LXII. 


Meine Augen, hier an deine Wangen 
Angeſchmiegt, in Wonne zugegangen, 
Sehen dich nicht, doch im Herzen immer 
Fuͤhl' ich dich wie einen Gottesſchimmer. 
Sind wir hier durch etwas noch gefchieden ® 
Mas ift zwifchen und? Des Himmels Friebden! 
Iyhn, das fühl ich, wie ich dich umwinde, 
Fuͤhleſt du, wie ich ihn ſelbſt empfinde. | 


ä * 
* 
LXIII. 


Wenn ihr fragt, wer hier nun ſpricht, 
Ich der Dichter, oder Sie? 
Sag' ich euch: ich weiß es nicht, 
Sondert ihrs! ich fondr’ es nie. 
Hier ſind zwei in Liebesluſt 
Eins, und thuns einander kund; 
Ich empfind' aus ihrer Bruſt, 
Und ſie ſpricht durch meinen Mund. 
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LXIV. 


Kun komme, was liebet, nun komm’ es zu zweier 

Berliebten Verlobten vermählender Feier ! 

Die Schöpfung, die fonft fi) um Liebe gebrehet, 

&ie dreh’ fi in Lieb’ um die Braut und den Freier! 
Das Zimmer, fihwandl’ ed in Gärten bes Himmels; 
Der Winter, verzaubert zum Fruͤhlinge fei er! 

Der Obem ber Liebe, flatt Oftwindes dien’ erz 

Den ſtockenden Lüften bie Regung verleih' er! 

Der Blid der Geliebten erfege die Sonne, 

Aus draͤngenden Knofpen die Rofen befrei? er! 
Komm, Nachtigall, fing uns ein Lieb hier wie jenes, 
Wodurch dir im Neft fich beleben bie Eier! 

Ihr Tauben in Lauben, o girret und ſchwirret! 
Lahm ſei, euch zu fchreden, ber Zlügel dem Geier. 
Schwing, Falke der Luft, di, und hol mir aus Lüften 
Die Beute des Gluͤckes, ben glänzenden Reiher! 

Zieh magifche Kreife auf feuchten Kriftallen, 

"D Schwan, mit Gefängen berudre den Weiher! 

O Dichtergenoffe, profetifher Vogel, 

Sei heute dem Dichter ein Heilprofezeier ’ 
Wir pflanzen im Garten zum Baum ber Erkenntniß 
Den Baum bed Genuſſes; ſtill wurgelnd gebeif er! 
Sanft ſchwelle der Apfel, und winke vom Zweige, 
Und feinen Genießer der Sünde nicht zeih' er! 

Die Unfchuld iſt wieder durch Liebe gewonnen 3 

Der Geift fühlt im Bande der Sinne fidh freier. 
Profane! wir wollen die Weihe beginnen 3 

Hinweg, Ungeweihte, den Blick, den Entweiper ! 
Racht, heilige Göttin, Allmutter des Lebens, . 
Bieh um uns ben Himmel, den bräutlichen Schleier ! 
Wir ruhen im Dufte des Schleier der Liebes 

Hell tönet vom Himmel die myftifche Leier. 
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LXV, 


Mein Lieben blicket an das Lied, 
"Und mein Gefang bie Lieb’ anfieht. 
Sie blicken ſtets einander an, 
Als wär’ es ihnen angethan. 
Sie fehen fich ſo wonnereich 
Das eine ſchoͤn dem andern gleidhz 
Sie Eönnen ab davon nicht ftehn, 
Einander immer. anzufehn. 


Nachtrag. 
1833. 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſeyn? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes kleines Toͤchterlein. 


Aus verkuͤhlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Fluͤchtet' ich, und von den Buben 
Hauſt' im Freien no der Schwarm, 
Und ungeflört mein Kindchen nahm ich auf den Arm. 


Wie ich fo mit flätem Gange 
Auf und ab das Zimmer fchritt, 
Legt’ ich mein’ an ihre Wange, 
Die es ganz gebulbig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas fei gemeint bamit. 
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und wir machten auf und nieder 
Immer ſchweigend unſern Gang; 
Da erwachten alte Lieder, 
Die in mir geſchlummert lang, 
Die Liebeslieder, die ich ihrer Mutter ſang. 


Niemals hab' ich die geleſen, 
Seit ſie aufgeſchrieben ruhn, 
Weil es nie mein Brauch geweſen 
Abgethanes neuzuthun; 
Und au die Mutter hat nicht Zeit zu lefen nun. 


„Darum alſo“ — unter'm Gehen 
Sprach ich diefes ohne Wort; 
und fie fehlen es zu verftchen, 
Denn fie Taufchte heimlich fort — 
„Sei dir geweiht der elterliche Liebeshort! 


Deine Mutter wird nicht fehelten, 
Weil fie gern fieht, was mich freut, 
Daß, die galten ihr, dir gelten, 
Die in dir fich felbft erneut; 
&o nimm fie, die du zwar noch nicht kannſt leſen heut! 


Soviel Tann ich mich entfinnen, 
Ob ich nie zur Hand fie nahm: 
Nichts gefchrieben fteht darinnen, 
Was nicht aus dem Herzen kam, 
Und du als Jungfrau Iefen einft kanſt ohne Scham, 


Bann du in des Brautbekroͤners 
Reigen eintritft f&uberlich, 
Sing’ ein Bräut’gam dir ein ſchoͤners 
Lied, als beiner Mutter ich! 
Und neiden werd’ ich ihm fowenig das als dich. 
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1834. 


In bes Brautbelröners Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn fehn. 
Wird mein Geift zum Himmel fleigen, 
Wirft du ihm entgegen wehn; 
Denn dorthin mußt? ich fehn mein Kind voran mir gehn. 


Sn bes Brautbelröners Reigen, 

Lieder, bie kein Bräutigam 

Dir wird fingen, weil das Schweigen 

Di der Nacht hinunter nahm, | 
Die finge droben bir ein Engel ohne Gram 


Aber broben anvermählet 
Wird dir doch kein Engel ſeyn; 
Einen haft du felbft erwählet, 
Mitgenommen ſchoͤn und fein, 
Mit dir genommen haft du uns bein Bruͤderlein. 


Daß der Bund, den ich geſungen, 
Heilig ſey, iſt offenbar, 
Da aus ihm uns iſt entſprungen 
.Solch ein Lichtes Engelpaar; 
Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil’ger — 


Mit der Harp und mit ber Flöte, 
Die beleben jebed Wort, 
Ruhn am Saum ber Abenbröthe 
Meine beiden Engel bort, 
Und fingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 


Laßt den Zon herniederklingen, 
Der nicht fei der Welt bewußt, 


476 


: Meinem Herzen Muth zu beingen, 
Einen Troft der Mutterbruft, 
und euern nachgelaffnen Brüdern Yugenbluft ! 





1835. ° 
Und nun nehm’ ich diefe Lieber 
In die Hand zum Iegtenmal, 
Und im Haren Spiegel wieber 
Seh’ ich meiner Jugend Stral, 
Die Blumen meines Liebefruͤhlings ohne Zahl. 
Aler Glanz darin vereinigt, 
Aud die Schatten fehlen nichts 
Doch die Außern Zrüben reinigt 
Ein im Innern wirkſam Licht, 
Der Wirkung überlaff’ ich Leben und Gebicht. 


Ein Vollendetes bienieben 
Wird nie dem Bollendungsbrang, 
Doc die Seel’ ift nur zufrieden, 
Wenn fie nach Vollendung rangs 
Ich bin mit dem zufrieden, was id, Ieht’ unb fang, 





— Fuͤnf 
aͤrlei 
zum Einſchlaͤfer 
n 
—W 
mein N 
| Schweſterlein 


Zum Ch; 
Chrifttag 1813 | 


Sohannis 1835. 


Einf hab’ ih Märchen sum Einſchlaͤtern dir gefungen, 
Run haben dich in Schlaf gefungen Engelzungen. 


Um zu erwachen dort, bift du hier eingefchlafen 3 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, bu bift im Hafen. 


Dom Buͤblein „das uͤberall mitgenommen hat 
ſeyn wollen. | 


2 





Denk an! das Büblein iſt einmal 

Spazieren gangen im Wiefenthal; 
Da wurbs müb gar fehr, 

Und fagt: Ich kann nicht mehrz 

Wenn nur was Täme 

Und mich mitnähme ! 


Da ift das Bächlein gefloffen kommen, 

und hats Büblein mitgenommen; 

Das Büblein bat fi) aufs Bächlein geſetzt, 
Und hat gefagt: So gefällt mirs jest. j 


Aber was meinft du? das Bächlein war kalt, 
Das hat das Buͤblein gefpürt gar bald; 

Es hats gefroren gar fehr, ° 

Es fagt: Ich kann nicht mehr; 

Wenn nur was Fäme, 

Und mich mitnähme! 


Da ift das Schifflein geſchwommen kommen, 
und hats Buͤblein mitgenommen 3 

Das Büblein hat fi) aufs Schifflein geſetzt, 
Und hat gejagt: ba gefällt mirs jest. 
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Aber fiehft du ? das Schifflein war ſchmal, 
Das Büblein denkt: da fall ich einmal; 
Da fürdt es filh gar fehr, 

und fagt: Ich mag nicht mehr; 

Wenn nur was käme, 

Und mich mitnähme ! 
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Da iſt die Schnecke gekrochen gekommen, 

und hats Buͤblein mitgenommen; | 

Das Büblein hat fi) ins Schneckenhaͤuslein geſetzt, 
Und hat gefagt: ba gefällt mirs jet. 


Aber dent! bie GSchnede war kein Gaul, 
&ie war im Kriechen gar gu fauls 

Dem Büblein giengs langfam zu ſehr3 
Es fagt: Ich mag nicht Bude 

Wenn nur was Täme, 

Und mich mitnähme! 


Da iſt der Reuter geritten gelommen, 

Der hats Büblein mitgenommmensz 

Das Büblein hat fig hinten aufs Pferd gefeht, 
Und hat gefagt: So gefällt mirs jest. 


Aber gib Acht! das gieng wie der Wind, 
Es gieng dem Büblein gar zu geſchwind; 
Es hopſt drauf hin und ber, 

Und ſchreit: Ich Tann nicht mehrz 
Wenn nur was kaͤme, 

und mich mitnaͤhme:? 
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Da tft ein Baum ihm ind Haar gelommen,- 
Und hat das Büblein mitgenommen; 
Er hats gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt das —— und zappelt noch. 


Das Kind fragt: 
Iſt denn das Buͤblein geſtorben? 
Antwort: 
Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir 'naus und thuns 'runter. 


Vom Bäumlein, das andre "Blätter hat 
gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geflanden im Wald, , 
In gutem und ſchlechtem Wetter; 

Das hat von unten bi oben 

Nur Nadeln gehabt flatt Blätter; 

Die Nadeln, die haben geftochen, 

Das Bäumlein, das hat gefprochen: 


Alle meine Kameraden 

Haben fchöne Blätter an, 

und ich habe nur Rabeln, 

Niemand rührt mich ans 

Dürft? ich wünfchen, wie ich wollt, 

Wuͤnſcht' id mir Blätter von lauter Gold 
31 
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Wied Nacht if, ſchlaͤft das Baͤumlein ein, 
Und früh iſts aufgewacht 3 

Da hatt? ed goldene Blätter fein, 

Das war eine Pracht! 

Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich ſtolz; 
Goldne Blätter hat Fein Baum im Holz. 


Aber wie e8 Abend ward, 

Gieng der Zude durch den. Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht bie goldnen Blätter bald; 
Er ſteckt fie ein, geht eilends fort, 
Und läßt dad leere Bäumlein dort. 


Das Bäumlein fpricht mit Grämen: 

Die golbnen Blättlein dauern mid); 

SH muß vor den andern mid fchämen, 

Sie tragen fo ſchoͤnes Laub an ſich; 

Dürft’ ich mir wünfchen noch etwas, 

So wuͤnſcht' ih mir Blätter von hellem Glas. 


Da fhlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und früh ifts wieder aufgewacht; 

Da hatt’ es glafene Blätter fein, 

Das war eine Pradht! 

Das Bäumlein ſpricht: Nun bin ich frohz 
Kein Baum im Walde gligert fo. 

Da kam ein großer Wirbelwind 

Mit einem argen Wetter, 

Der fährt dur alle Bäume geſchwind, " 
AUnd kommt an die glafenen Blätter; 

Da lagen die Blätter von Glaſe 
Zerbrochen in dem Gtafe 
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Das Baͤumlein fpridt mit Trauern: 
Mein Glas liegt in bem Staub, 
Die andern Bäume dauern 

Mit ihrem grünen Laub z 

Wenn id) mir noch was wünfchen foll, 
Wuͤnſch' ich mir grüne Blätter wol, 


Da fchlief das Baͤumlein wieber ein, 

Und wieber früh iſts aufgewacht 

Da hatt’ es grüne Blätter fein, 

Das Bäumlein lacht, 

Und fpriht: Nun hab’ ich doch Blätter auch, 
Daß ich mich nicht zu ſchaͤmen brauch. 


Da kommt mit vollem Euter 
Die alte Geiß gefprungen 3 

Sie ſucht fi) Gras und Kräuter 
Für ihre Zungen; 

Sie fieht dad Laub, und fragt nicht vich, 
Sie frißt e8 ab mit Stumpf und Stiel, 


Da war das Bäumlein wieber leer, 

Es ſprach nun zu fich felber: 

Ich begehre nun Feine Blätter mehr, 
Weber grüner, noch rother, noch gelber); 
Hätt’ ich nur meine Radeln, 

Sch wollte fie nicht tadeln. 


Und traurig fehlief das Baͤumlein ein, 

Und traurig ift ed aufgewacht - 

Da befieht es ſich im Somenſchein, 

Und lacht, und lacht! 

Alle Baͤume lachens aus; | 

Das Bäumlein macht fi aber nichts draus. 
31 * 
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Marum hats. Bäumlein denn geladt, 

Und warum denn feine Kameraden ? 

Es hat befommen in einer Nacht 

Wieder alle feine Nadeln, 

Daß jederntann es fehen kann; 

Sch’: naus, ſiehs felbſt, dad, ruͤhrs nicht an. 


Warum denn nicht? 
Weils flicht. 





Vom Bäumlein; das ſpazieren sing: 


Das Bäumlein ftand im Welb, 
In gutem Aufenthalt; 

Da ſtanden Buſch und Strauch 
Und andre Baͤumlein auch; 

Die ſtanden dicht und enge, 

Es war ein rechts Gedraͤnge; 
Das Baͤumlein mußt ſich buͤcken, 
Und ſich zuſammen druͤcken; 

Da hat das Baͤumlein gedacht, 
Und mit ſich ausgemacht: 

Hier mag ich nicht mehr ſtehn, 
Ich will wo anders gehn, 

Und mir ein Dertlein fuchen, 
Wo weder Birk no Buchen, 
Wo weder Zaun noch Eichen, 
und gar nichts deögleichen 5 ' 

Da will ich allein mich „Ranzen, 
Und tanzen. :... 0... 


4 
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Das Bäumteln das geht mun fort, 
Und Eommt an einen Ort, 
In ein Wiefenland, 

Wo nie ein Bäumlein ſtand; 
Da hats fichs hingepflanzt,- 
Und bat getanzt, 


Dem Bäumlein-hats vor allen :- 
An dem Oertlein gefallen s | 
Ein gar fhhöner Bronnen ' 

Kam zum Bäumlein geronnen ; 
Wars dem Bäumkein zu heiß, 
Kuͤhlts Bruͤnnlein feinen Schweiß, 
Schoͤnes Sonnenlidjt 

- War ihm aud zugerichtz 

Wars dem Baͤumlein zu kalt, 
Waͤrmt die Sonn’ es bald. 
Auch ein guter Wind 
War ihm hold geſinnt, 

Der half mit feinem Blafen 
Ihm tanzen auf dem Rafen. 


Das Bäumlein tanzt’ und fprang 
Den ganzen Sommer: lang 3 
Bis es vor lauter Tanz 
Dat verloren‘ ben Kranz. 
Der Kranz mit den Blättlein allen 
Iſt ihm vom Kopf gefallen; 
Die Blättlein lagen umher, 
Das Bäumlein hat Feines mehrz 
. Die einen Jagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 
Die andern Blättlein geſchwind 
Flogen umher im Wind. 
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Mies Herbſt nun war und Kalt, — 
Da fror's das Baͤumlein bald; 
Es rief zum Brunnen nieder: 
Gib meine Blaͤttlein mir wieder, 
Damit ich doch ein Kleid 
Habe zur Winterszeit. 
Das Bruͤnnlein ſprach: Ich kann eben 
Die Blaͤttlein dir nicht geben; 
Ich habe ſie alle getrunken, 
Sie ſind in mich verſunken. 





Da kehrte von dem Bronnen 
Das Bäumlein fi zur Sonnen: 
Gib mir bie Blättlein wieder, 

Es friert mich an bie Glieder. 

Die Sonne fprah: Run eben 
Kann ich fie bir nicht gebenz 
Die Blättlein find Längft verbrannt 
In meiner heißen Dand, 


Da ſprach das Baͤumlein geſchwind 
Zum Wind: 
Gib mir die Blaͤttlein wieder, 
Sonſt fall' ich todt darnieder. 
Der Wind ſprach: Ich eben 
Kann dir die Blaͤttlein nicht geben; 
Ich hab ſie uͤber die Huͤgel 
Geweht mit meinem Fluͤgel. 
Da ſprach das Baͤumlein ganz ſtill: 
Nun weiß ich, was ich will; 
Da haußen iſt mirs zu kalt, 
Ich geh’ in meinen Wald, 
Da will ich unter die Hecken | 
Und Baͤume mid) verfteden. 
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Da macht ſichs Baͤumlein auf, 
und kommt im vollen Lauf 
Zum Wald zuruͤck gelaufen, 
Und will ſich flel’n in den Haufen, 
»S fragt gleich beim erſten Baum s 
Haft du keinen Raum? 
Der fagt: Sch habe keinen! 
Da fragt das Baͤumlein noch einen, 
Der bat wieder keinen; 
Da fragt das Baͤumlein noch einen? 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Aber Eein eing’ger hat Raum. 
Sie fländen ſchon im Sommer 


‘Eng in ihrer Kammer; 


Sest im Ealten Winter 
Stehn fie noch enger dahinter. 


Dem Bäumen Tann nichts frommen, 


Es Tann nit unterfommen. 


Da geht es traurig weiter, 
Und friert, denn es hat Keine Kleibers 
Da Eommt mittlerweile 
Ein Dann mit einem Belle, _ 
Der reibt bie Hände fehr, 
Thut auch, als obs ihn froͤr. 
Da denkt das Baͤumlein wacker: 


Das iſt ein Holzhacker; 


Der kann den beſten Troſt 
Mir geben fuͤr meinen Froſt. 


Das Baͤumlein ſpricht ſchnell 


Zum Holzhacker: Geſell, 


Dich frierts ſo ſehr wie mich, 
Und mich ſo ſehr wie dich. 
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Vielleicht kannſt du mir 

Helfen und ich bir. 

Komm, bau mich um, 

Und trag mid) in beine Stub’n, 
Schür ein Feuer an, 

Und’leg mich dran; 

So wärmft du mid, 

Und ich did. 


Das däucht dem Holzhacker nicht ſchlecht, 
Er nimmt fein Beil zurecht 
Hauts Bäumlein in die Wurzel, 
. Umfällts mit Gepurzel 5 
Nun hadt ers klein und Eraus, 
Und trägt das Holz nach Haus, 
Und legt von Beit zu Zeit 
In ben Ofen ein Scheit. 


Das groͤßte Scheit von allen 
Iſt uns fuͤrs Haus gefallen; 
Das ſoll die Magd uns holen, 
So legen wirs auf die Kohlen; 
Das ſoll die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen kochen. 


Oder willft du Lieber Brei? 
Das ift mir einerlei, 
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Der Spielmann. 


Der Spielmann ftimmt feine u 

Und fpricht zu ihr: 

Du ſollſt bein Kunftftäd zeigen, 

Komm geh mit mir! 

Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 
»S ift Nacht, der. Spielmann fidelt drauf Los, 
Der Spielmann ſagt: '»S iſt nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Vor dem Schloß iſt ein Garten, 

Mit Baͤum und Pflanzen; 

Die koͤnnen die Zeit nicht erwarten 

Zu tanzen. 

Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 


Die Baͤume tanzen alle drauf los. 


Der Spielmann ſpricht: »S iſt nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Im Garten iſt ein Weiher, 

Darin ſind Fiſch; 

Die hoͤren auch das Geleier, 

Und tanzen friſch. 

Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 

Die Baͤum' und die Fiſche tanzen drauf los. 

Der Spielmann ſpricht: © iſt noch nicht genug, 
IH muß fideln noch einen Zug, 
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Im Schloſſe drin ſind Maͤuſe, 
Der Spielmann ſpielt auf, 
Die Maͤuſe hören leiſe, 
Sie wachen auf. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Baͤume, Fiſch' und Maͤuſe tanzen drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Bug. 


Im Schloß find Tiſch' und Bänke, 
Die werben wad, 
Sie fommen aus dem Gelente, 
Und tanzen nad). 
. Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke, tanzen brauf Los. 
Der Spielmann fpriht: ’S iſt noch nicht genug, - 
Ich muß fideln noch elnen Zug. 


Sind denn Feine Menſchen vorhanden ? 

Der Spielmann fpricht : 

Ich fpiele mich ſchier zu Schanden, 

Sie hoͤren nicht. 

Baͤume, Fiſche, Maͤuſe, Baͤnke tanzen drauf 1085 
Wollen die Menſchen nicht aus dem Schloß ? 

Der Spielmann fpridt: »S ift noch nicht genug, 
Ich muß fibeln noch einen Zug. 


Da wird bas Schloß auf einmal ganz 

Lebendig, 

Es ſtellt ſich auf die Spig’, und tanzt 
Unbändig. 

Der Spielmann fpielt, es — das Schloß, 
Die Menſchen ſchlafen noch immer drauf los. 

Der Spielmann ſpricht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. | 
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Ba tanzt das Schloß bis in Stüden es geht 
Mit Krachen 5 
Run hören es ’endlid die Menfchen im Bett, 


.And erwachen; 


Sie hoͤren den Spielmann ſpielen vorm Schloß, 
Und tanzen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun iſt es genug; 
Doch will ich ſideln noch einen Zug. 


Warum denn noch einen? 

Wegen des Maͤnnleins in der Gans. 
Muß das auch an den Tanz? 

Bird gleich erſcheinen. 


' 


Das Männlein in der Gans. 


Das Männlein gieng fpaziereh einmal 

Auf dem Dad, ei feht body ! 

Das Männlein ift hurtig, das Dach ift ſchmal, 
"Gib Acht, es fällt noch. 

Eh ſichs verficht, faͤllts vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nicht, das ift ein Wunder, 


Unter dem Dach fleht ein Wafferzuber, 
Hineinfällts nicht fchlecht 3 

Da wird ed naß über und über, 

Ei, das geſchieht ihm vedht. 

Da kommt die Sand gelaufen, = 
Die wirds. Männlein faufen. 
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Die Gans hats Männlein nuntergefchludt, 
Sie hat einen guten Magen; | 

Aber das Männlein hat fie doch gedrudt, 
Das wollt’ ich fagen. 

Da fehreit die Gans gang jaͤmmerlich; 
Das iſt der Köchin Argerlich. 


Die Köchin weht das Meſſer, 

Sonſt fehneidts ja nicht: 

Die Sans fchreit fo, es tft nicht beffer, 
Als daß man fie ſticht; 

Wir wollen fie nehmen und fchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 


Ste rupft die Sans und nimmt fie aus, 
Und brät fie, 
Aber das Männlein darf nicht ’raus, 
Verſteht ſich. | 

Die Sans wird eben gebraten; 

Was kanns dem Männlein fhaben? * 


Weihnachten kommt die Band auf den Tiſch 

Im Pfaͤnnlein; 

- Der Vater thut fie "raus und zerſchneidt fle friſch. 
Und das Männlein ? 

Wie bie Gans ift zerfchnitten, 

Kriechts Männlein aus der Bitten, 


Da fpringt der Vater vom Tiſch auf, 
Da wird der Stuhl leer; | 

Da fest das Männlein fi drauf, 
Und macht fich über die Gans her. 
Es Sagt: Du haft mich gefreſſen, 
Jetzt will ich dafuͤr dich eſſen. 


8. 


Da ißt das Männlein gewaltig drauf los, 
Als wärens feiner fieben; 

Da effen wir alle dem Dännlein zum Trotz, 
Da iſt nichts über geblieben 

Bon ber ganzen Gans, als ein Taͤtzlein, 
Das Eriegen dort hinten bie Käglein. 


Nichts Friegt die Maus, 

Das Märlein ift aus, 

Was ift denn das? 

Ein Weihnachts = Spaß; z 
Aufs Neujahr lernſt 

Du, was? 

Den Ernſt. 
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1835. 


Fruͤhzeitig warbft bu in die Schule dieſes Lebens 
Gefandt, und durchgemacht haft du fie nicht vergebens. 


Sung, jede Prüfung haft bu ruͤhmlich fo beftanden, 
Daß fie dich würdig bald zum Weiterrüden fanden, 


Erhebung ohne Stolz, Srgebung ohne Beugniß: 
“ Der Schul’ entlafien bift du mit bem beften Zeugniß. 


Du haft viel fpäter als wir felbft den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns ben Vorfprung abgewonnen. 


Du haft die Höh erreicht, nad) ber dichs früh getrieben 3 
Wir ſind hier unten auf der Schulbank ſitzen blieben. 


Ein Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Fuͤr jene Klaſſ', in die fie bir den Zutritt gaben. 








495 
Todtenklage. 


18 19. ı ®s 


Einer ber zum Bruber mir geboren war, 
Und zum Herzensfreunde mir erloren war z 
Der mit jedem Athemzug mir zugethan, 
Mir mit jedem Herzſchlag zugeſchworen wars 
Deffen Blid in meinem Auge Mondesglang, 
Deffen Rath die Perl’ in meinen Ohren war. 
D ein Garten, der ber Sonne meines Blicks 
Zugewandt mit allen Frühlingsfloren war. 
D ein Himmel, der ob Nächten meines Grams 
Aufgethan mit tröftenben Auroren war, 
Eine Liebesheiterkeit, die vom Gewoͤkk 
Truͤber Leidenfchaft nicht zu umfloren war, 
Auf des Lebens Reife mir ein fefter Stab, 
Der nicht einer von den leichten Rohren war. 
Auf der Bruft in jedem Kampf ein treuer Schild, 
Der von jedem Streich nicht zu durchbohren war. 
Diefen ließ ich von mir einen Augenblid, 

Als ich einer der leichtfinn’gen Thoren war. 
Als ich um mid blicte, fah ich daß der Freund 
Im Gebräng des Lebens mir verloren war, 

Als ich meine Rofe fucht’ im Morgenbuft, 
Sah ich dag im Nachtthau fie erfroren war. 
Junges Leben, das der Parzen Hand gefaßt, 
Als dir im Beginn ber Zanz ber Doren war! 
Keder Reiter, den bie Ealte Kauft vom Roß 
Warf, als heiß es unter deinen Sporen war! 
Edler Moft, den zitternd unfer alter Wirth 
Ausgefchättet, eh er ausgegohren war! 
Bon der Reife Eam ich, meinen Freund zu fehen, 
Deffen Stimme noch in meinen Ohren wars, 


406. 
Statt des Freundes Stimme hört? ich Glockenklang 
Dumpf mir fagen, daß der Freund verloren war, 
Ah, im Schlafe lag ber Freund, und that nicht auf, 
* Da mein Pohen laut an feinen Thoren war, 
Geftern hat die Morgenluft ben Stamm umfpielt, 
Der im Hain bie flolzefle ber Fohren warz 
‚Heute kam der Abendwind, das Lodenhaupt 
Anzuwehn, unb fand daß ed geſchoren war. 
Freimund fang ein Zodtenlied dem Bruder, das 
Ein ————— in feuchten Rohren war. 
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